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Abstract: Als Georg Forster 1556 den letzten Band seiner Anthologie mit Beiträgen namhafter Vertreter
des deutschen Tenorliedes herausgab, ging damit diese genuin deutsche Liedtradition ihrem Ende ent-
gegen. Mit Orlando di Lassos erster deutschsprachiger Liedammlung von 1567 begann sich schon bald
ein neues deutsches weltliches Lied zu etablieren, für das vor allem die italienischen Stilelemente aus Vil-
lanella, Canzonetta und Madrigal prägend wurden - wozu sich seit Jacob Regnarts Liedern ”nach Art der
Neapolitanen oder Welschen Viallanellen” (1574) die Liedsammlungen regelmäßig auch in ihren Titeln
bekannten. Dieser italienische Einfluss verhalf dem deutschen Lied einerseits wieder zum Anschluss an
die bereits weiter entwickelte Musik im übrigen Europa, andererseits durch Vermischung mit verbliebenen
tradierten Stilelementen zu einer dennoch eigenen Identität. Darüber hinaus spiegeln die Texte der Lieder
die ersten Gehversuche der gerade zu jener Zeit erstmals aufkommenden deutschen Kunstlyrik wider
und repräsentieren vielleicht sogar das Experimentierfeld zeitgenössischer, zumeist noch abwartend die
Anonymität bevorzugender, deutschsprachiger Dichter. Schließlich markiert diese Epoche des deutschen
Liedes auch den Aufbruch in die bürgerliche Gesellschaft, in der die Kunstmusik nicht mehr allein dem
Adel vorbehalten war, sondern - insbesondere über bürgerliche Musikgesellschaften, die möglichen Vor-
boten des späteren Konzertwesens - den Weg in die organisierte private Hausmusik fand. wesen When
in 1556 Georg Forster published the last volume of his anthology of songs by significant representatives
of the German Tenorlied, this genuine German song tradition was drawing to a close. With Orlando di
Lasso’s first German songbook having appeared in 1567, a new kind of German secular song began to
evolve, the character of which was particularly determined by Italian stylistic elements from the genres of
villanella, canzonetta and madrigal - which was even explicitly expresssed in the titles of most songbooks
since Jacob Regnart’s songs ”nach Art der Neapolitanen oder Welschen Viallanellen” (1574). This Italian
influence helped the German song to catch up again with the musical development in other European
countries while, at the same time, preserving its unique identity by retaining some traditional elements
from the Tenorlied. Apart from this, the song texts reflect the first attempts of German lyric poetry -
which was about to emerge right at that time - and might even have constituted the playground for con-
temporary German poets, who possibly feared that their work would not be considered art and, therefore,
preferred to remain anonymous. Finally, this epoch of the German song also represents the emergence
into bourgeois society, in which art music was no longer reserved for the nobility, but became part of
organized musical activities at private homes - especially in the form of bourgois musical associations,
already heralding the professional concert business of later ages.
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1 Das deutsche Lied im kulturellen Kontext – Eine Einführung 
Als Georg Forster im Jahr 1556 den letzten Band seiner insgesamt fünf Bände umfassenden 
Anthologie mit Beiträgen namhafter Vertreter des deutschen Tenorliedes wie Ludwig Senfl, 
Caspar Othmayr, Paul Hofhaimer, Heinrich Isaac und anderen herausgab, läutete er damit 
gleichzeitig das Ende der Cantus-firmus-gebundenen Liedsätze ein; die genuin deutsche Tradition 
des Tenorliedes ging damit ihrem Ende entgegen. Es waren in erster Linie frankoflämische 
Komponisten, die – an deutschen Höfen engagiert – entscheidende Impulse zur weiteren 
Entwicklung eines neuen deutschen Liedes gaben. Den Ausgangspunkt dieses tief greifenden 
Wandels markiert Orlando di Lassos erste deutschsprachige Sammlung Newe Teütsche Liedlein mit 
Fünff Stimmen aus dem Jahr 1567.1 Obschon mit dem umfangreichen Repertoire des Tenorliedes 
vertraut, brach Lasso in der Mehrzahl seiner weltlichen Lieder mit dieser überkommenen 
Tradition. Die wohl entscheidenste Veränderung dabei war der Verzicht auf einen Cantus firmus. 
Lasso übernahm aus den alten Quellen häufig die Texte, nicht aber die zugehörigen Melodien. 
Zudem weisen seine Lieder verstärkt Stil- und Satzelemente der Chanson, vor allem aber des 
italienischen Madrigals auf. In den folgenden etwa sechs Jahrzehnten wurde der Einfluss 
italienischer Stilelemente aus Villanella, Canzonetta und Madrigal prägend für das deutsche Lied; 
ein Einfluss, der mit Jacob Regnarts erstem Band mit „nach Art der Neapolitanen oder Welschen 
Villanellen“ komponierten deutschen Liedern auch im Titel verankert wurde. 
Begünstigt oder besser wahrscheinlich überhaupt erst herbeigeführt wurde diese Entwicklung 
durch die gesellschaftspolitischen Randbedingungen jener Zeit.2 Seit der zweiten Hälfte des 16. 
Jahrhunderts erlangte Italien für die Bildungs- und Kulturbestrebungen an den deutschen 
Fürstenhöfen wie auch im städtisch-bürgerlichen Bereich in zunehmenden Maße 
Vorbildcharakter. Politische, diplomatische, religiöse und nicht zuletzt dynastische Allianzen 
zwischen deutschen und italienischen Höfen sowie intensive und rege Handelsbeziehungen 
insbesondere zwischen den süddeutschen Städten wie Nürnberg und Augsburg und den Städten 
Norditaliens, von denen an erster Stelle Venedig zu nennen ist, gewannen immer mehr an 
Bedeutung. Die große Zahl italienischer Glaubensflüchtlinge in den protestantischen Ländern 
Deutschlands förderte den deutsch-italienischen Austausch unter den Adligen und Gelehrten im 
                                                 
1 Lasso 1567 (Anmerkung zur Zitierweise der Liedsammlungen: Aus Gründen der Übersichtlichkeit wurden für die 
im Rahmen dieser Arbeit verwendeten Liedsammlungen Siglen eingeführt, die im Quellenverzeichnis (Anhang 
7.1) aufgelöst werden.). 
2 Für die folgenden Ausführungen vgl. Achim Aurnhammer: Torquato Tasso im deutschen Barock. Tübingen: Niemeyer, 
1994 (= Frühe Neuzeit 13), besonders die S. 67–121. 
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letzten Drittel des 16. Jahrhunderts. Allerdings überwog das Interesse der Deutschen an der 
weiter entwickelten italienischen Kultur, das sich etwa am Bestand vieler Adelsbibliotheken der 
Frühen Neuzeit ablesen lässt, sicherlich dasjenige der gebildeten Italiener an Deutschland. 
Die adligen Kavalierstouren führten nicht selten nach Italien und dort vor allem nach 
Venedig und Rom, das Studium an italienischen Universitäten (darunter etwa Padua, Bologna 
oder Siena) gehörte ebenfalls häufig zum Bildungskanon des katholischen wie protestantischen 
Adels. Zunächst freilich war das Erlernen der italienischen Sprache unweigerlicher Bestandteil 
der Fürstenerziehung. Verschiedene Bestallungsurkunden belegen die Existenz eines 
entsprechenden Unterrichts, wie etwa die Bestallung von Pancratius Stiber zum Hofmeister des 
pfälzischen Prinzen Friedrich aus dem Jahr 1573: 
„Ferner soll offtbemellter Hoffmeister befürdern, das unnser Bruder der Lateinischen, 
Französischen unnd Italianischen sprachen nit vergesse, sonndern sich mit den Dienern 
unnd andern, so gemellte sprachen können, durch dieselbige besprache unnd 
underrede.“3 
Fast identisch liest sich die Bestallung von Wolf Philipp von Brandt zum Hofmeister der 
neuburgischen Prinzen August und Johann Friedrich (1598): 
„Ferner soll obbemeldter Hofmeister befördern, daß unsere Söhne der lateinischen, 
französischen und italiänischen Sprach nit vergessen“4 
Gelegentlich erhaltenen Übungsheften ist zu entnehmen, dass sich der Unterricht in erster Linie 
an der italienischen Dichtung orientierte. So findet sich in Unterlagen der hessischen Prinzessin 
Elisabeth neben selbst geschriebenen italienischen Madrigalen und Canzonen auch eine deutsche 
Übersetzung des Schäferspiels La fida Ninfa von Francesco Contarino, und Niederschriften des 
im Jahr 1600 in Bologna unterrichteten Konrad Baron von Bemelberg und Hohenburg enthalten 
verschiedene Dante-, Petrarca- und Ariost-Zitate.5 Landgraf Moritz von Hessen, der selbst 
Italienisch gelernt hatte, „um Petrarca, Tasso und Ariosto zu lesen“, stiftete 1598 für den hessischen 
Adel eine Hofschule, die Kasseler Ritterakademie, an der neben Reiten, Fechten, Tanzen, 
Zeichnen und Musizieren insbesondere das Studium der italienischen Sprache und Dichtung im 
Vordergrund des Unterrichts stand. Im Jahr 1602 berief Moritz den Sprachlehrer Catharinus 
Dulcis, der sich als solcher bereits an der Universität Wittenberg und am Tübinger Collegium 
illustre einen Namen erworben hatte, als Präzeptor der fremden Sprachen nach Kassel und 
ernannte ihn 1605 zum ordentlichen Professor der französischen und italienischen Sprache an 
der Universität Marburg, wo Dulcis bis 1624 wirkte. In seinen Lehrbüchern betonte Dulcis die 
hohe Bedeutung der italienischen Sprache und ihre Gleichrangigkeit mit den antiken Sprachen; 
zur Lektüre empfahl er die großen Namen der italienischen Dichtung Petrarca, Ariost, Tasso 
                                                 
3 Zitiert nach Aurnhammer: Torquato Tasso (wie Anm. 2), S. 75 Anmerkung. 
4 Zitiert nach Aurnhammer: Torquato Tasso (wie Anm. 2), S. 75 Anmerkung. 
5 Vgl. Aurnhammer: Torquato Tasso (wie Anm. 2), S. 75. 
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oder Guarini. Seine Schola Italica erlebte in der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts immerhin fünf 
Auflagen in Deutschland und wurde so zum Standardlehrbuch der italienischen Sprache an den 
Ritterakademien. 
Im bürgerlich-patrizischen Milieu waren es vor allem die zahlreichen Handelsbeziehungen 
zwischen den deutschen Städten und den italienischen Wirtschaftszentren, die zu sprachlichen 
und kulturellen Verbindungen führten, und insbesondere förderten der Aufenthalt italienischer 
Familien in den süddeutschen Städten sowie die Ausbildung deutscher Kaufmannssöhne in 
Italien, vornehmlich am Fondaco dei Tedeschi in Venedig, den interkulturellen Austausch in den 
Stadtgesellschaften.6 Dass dabei auch das Erlernen der Sprache des jeweils anderen 
Handelspartners weit verbreitet war, belegen die verschiedenen deutsch-italienischen 
Wörterbücher und Sprachführer, die sich mit ihrem Wortschatz und ihren 
Anwendungsbeispielen in erster Linie an die Kaufleute richteten. Ein Beispiel hierfür ist ein 
bereits um 1516 in Augsburg erschienener viersprachiger Sprachführer: 
„DJs puch haisset ain pfort oder ein anweysung zum lernen teütsch oder welsch das da 
fast nott ist den die in vil lande handeln wellen. si seien teütsch oder welsch.“7 
Auch noch rund 100 Jahre später hoffte auf diese Leserschaft der Herausgeber Levinus Hulvius 
mit seinem Wörterbuch, 
„durch welches Hülff man in Teutschland die Italianische Spraach / so fast in aller 
Könige / Fürsten und Herrn Höffen / unnd unter den fürnemsten Kauffleuten sehr 
gebräuchlich ist / und die Hochteutsche in Italien / verstehen und reden möchten“.8 
Die zunehmende Orientierung der bürgerlich-städtischen Oberschicht an der höfischen 
Adelserziehung, die sich nicht nur auf das Erlernen moderner Fremdsprachen wie des 
Italienischen beschränkte, sondern gleichermaßen die Übernahme der Hofmeistererziehung und 
der Kavaliertouren einschloss, stärkte ihrerseits den italienischen Einfluss. In Begleitung von 
Hofmeistern reisten viele Patriziersöhne nach Italien, was sie häufig mit der Immatrikulation an 
einer dortigen Universität verbanden. Ein Studium an einer italienischen Hochschule nämlich 
vermochte die innerstädtische soziale Stellung deutlich zu verbessern. Besonders beliebte 
Studienorte waren Padua und Siena, die auch Protestanten akademische Grade verliehen. 
Katholische Patriziersöhne (vornehmlich aus Augsburg) bevorzugten häufig die päpstlichen 
                                                 
6 Vgl. Henry Simonsfeld: Der Fondaco dei Tedeschi in Venedig und die deutsch-venetianische Handelsbeziehungen. Eine 
historische Skizze. 2 Bde. Stuttgart: Verlag der Cotta’schen Buchhandlung 1887, bes. Bd. 1, S. 24, 483f. sowie Bd. 2, 
S. 39f. 
7 Introductio quaedam utilissima / sive Vocabularius quattuor linguarum Latine Italice / Gallice et Alamanice / per mundum 
versari cupientibus summe utilis […], o. O. [Augsburg] o.J. [1516], A 3r. Zitiert nach Aurnhammer: Torquato Tasso (wie 
Anm. 2), S. 106. 
8 Levinus Hulsius: Dictionarium Teutsch-Italiänisch und Italiänisch-Teutsch. Frankfurt/M.: N. Hoffmann für Hulsius. 
21618, (?) 2v. Zitiert nach Aurnhammer: Torquato Tasso (wie Anm. 2), S. 106. 
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Städte Bologna und Perugia. Fast alle Namen der berühmten Kaufmannsfamilien Nürnbergs und 
Augsburgs sind daher in den frühneuzeitlichen Matrikeln italienischer Universitäten nachzulesen. 
Das weltgewandte Bildungsprogramm der Adelsschulen trug schließlich dazu bei, dass an den 
deutschen Universitäten die humanistische Gelehrsamkeit alter Prägung an Bedeutung verlor. Seit 
Beginn des 17. Jahrhunderts wurden an mehreren Universitäten neben Griechisch und Latein 
auch die neueren Sprachen gelehrt; in Marburg, Gießen und Wittenberg richteten die 
Landesherren beispielsweise die ersten Italienisch-Lehrstühle ein. 
Diese starke Ausrichtung der städtischen Oberschichten nach Italien schlug sich letztlich 
auch im literarischen Geschmack jener Zeit nieder. Sämtliche Messkataloge verzeichnen in der 
ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts nahezu ebenso viele Werke der italienischen wie der deutschen 
Literatur, wobei die Italianisierung keineswegs auf den Buchhandel beschränkt blieb, sondern 
sich auch auf die Buchproduktion auswirkte. Von den insgesamt 800 italienischen Werken, die 
die Messkataloge im ersten Viertel des 17. Jahrhunderts aufführen, erschien fast ein Drittel in 
Deutschland. 
Vor diesem Hintergrund ist es wenig überraschend, dass der italienische Einfluss auch vor der 
Musik nicht Halt machte. Ab der Mitte des 16. Jahrhunderts wurden zunehmend italienische 
Musiker (Sänger und Instrumentalisten) und Komponisten in die zahlreich unterhaltenen 
fürstlichen Hofkapellen berufen; zu den ersten zählte Antonio Scandello, der 1549 von Kurfürst 
Moritz von Sachsen als Musiker für die erst ein Jahr zuvor gegründete Hofkantorei verpflichtet 
wurde. Hand in Hand mit dieser personellen Entwicklung nahm freilich auch die Zahl der 
Publikationen mit genuin italienischen oder italienisch geprägten Kompositionen in Deutschland 
merklich zu. Insbesondere der Nürnberger Drucker Paul Kauffmann gab in den Jahren um 1600 
eine Reihe von Nachdrucken italienischer Werke heraus, darunter solche von Gastoldi, Vecchi 
oder Marenzio. Nach 1600 machte sich dann vor allem der Frankfurter Verleger Nikolaus Stein 
um die Veröffentlichung italienischer Musikliteratur verdient – 1609/10 erschien das erste Buch 
der Concerti Ecclesiastici Ludovico Viadanas, 1613 folgten dessen Opera omnia sacrorum concertuum und 
1621 Giulio Bellis Concerti ecclesiastici sowie ein Sammelwerk mit geistlichen Konzerten von 
Giacomo Finetti, Pietro Lappi, Giulio Belli, Agostino Agazzari, Agostino Bendinello und 
anderen. Daneben sorgten auch weitere eigens zusammengestellte Bände mit Beiträgen 
namhafter zeitgenössischer italienischer Komponisten für die Verbreitung einschlägiger Werke in 
Deutschland, so etwa die 1588–90 durch den Nürnberger Kantor Friedrich Lindner in drei 
Bänden herausgegebene Gemma Musicalis, selectissimas varii stili cantiones (vulgo Italis madrigali et 
napolitane dicuntur) quatuor, quinque, sex et plurium vocum continens mit Kompositionen von Andrea 
und Giovanni Gabriele, Luca Marenzio, Giovanni Ferretti, Girolamo Conversi, Orazio Vecchi, 
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Benedetto Pallavicino, Giovanni Giacomo Gastoldi und anderen oder die 1597 und 1604 von 
Paul Kauffmann veröffentlichte zweibändige Sammlung Fiori del Giardino di diversi eccellentissimi 
Autori, zu deren „Autoren“ unter anderem Stefano Felis, Geminiano Capilupi, Ruggiero Trofeo, 
Claudio Monteverdi und Luca Marenzio zählen. Enthalten sind in der letzteren Sammlung 
außerdem italienische Madrigale von Hans Leo Haßler und Gregor Aichinger – beiden 
Komponisten war in den 1580er-Jahren ein mehrmonatiger Aufenthalt in Italien (Venedig und 
Rom) durch die Familie Fugger gewährt worden. Ein mindestens zeitweiliger Aufenthalt in Italien 
war eines der Kriterien, die der Musiker Giulio Gigli da Immola für die Aufnahme in seine 1585 
in der Münchener Offizin Adam Bergs erschienene Sammlung Sdegnosi Ardori, Musica di diversi 
Auttori, sopra un Istesso suggetto di Parole, a cinque voci vorgab. So wurden sämtliche darin enthaltenen 
Beiträge von „diversi eccellenti Auttori parte habitanti in Italia, & parte in servigio del Serenissimo Duca il 
Baviera mio Signore“ verfasst, so dass die Namen von Philipp de Monte, Jacob Regnart, Leonhard 
Lechner oder Orlando di Lasso neben denen ihrer italienischen Kollegen stehen. Bereichert 
wurde das Gesamtbild ferner durch zahlreiche Ausgaben mit deutsch textierten, ursprünglich 
italienischsprachigen Kompositionen. Schließlich veröffentlichten auch einige in Deutschland 
lebende Komponisten eigene mit italienischen Texten versehene Villanellen-, Canzonetten- oder 
Madrigalsammlungen; zu ihnen gehörten Orlando di Lasso, Jacob Regnart und Hans Leo Haßler, 
Komponisten also, die auch entscheidend an der weiteren Entwicklung des deutschen Liedes 
beteiligt sein sollten. 
Ebendiese Entwicklung stand freilich ebenfalls ganz unter dem Zeichen des italienischen 
Einflusses. Das sichtbarste Indiz hierfür sind die Titel zahlreicher deutschsprachiger 
Liedsammlungen, die durch Zusätze wie „nach art der welschen Villanellen“, „… Madrigalien“ oder 
„… Canzonetten“ explizit auf diesen Einfluss verweisen. Dass die Nachfrage nach solchen 
Sammlungen nicht unerheblich gewesen sein dürfte, wird allein aus ihrer beträchtlichen Anzahl 
deutlich (vgl. Anhang 6.1). Ob allerdings die Verleger und Drucker mit ihrer entsprechend regen 
Aktivität lediglich dem vorhandenen Interesse nachkamen oder ob gerade dadurch der Italien-
Enthusiasmus seinerseits weiter forciert wurde, sei dahin gestellt. So oder so erlebte das deutsche 
Lied im ausgehenden 16. Jahrhundert und im ersten Drittel des 17. Jahrhunderts einen 
bedeutsamen Stilwandel. Gegen Ende dieses Zeitraumes markieren dann die weltlichen 
Liedsammlungen Johann Hermann Scheins einen neuerlichen Wendepunkt, indem sie sich zwar 
noch der Mode des italianisierten deutschen Liedes anschließen, gleichzeitig aber bereits durch 
die Einführung einer Generalbass-Begleitung auf das mehrstimmige Generalbasslied des 17. 
Jahrhunderts verweisen. Scheins letzte Sammlung, die dreiteilige Musica Boscareccia, die durch ihren 
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Titelzusatz „auff Italian-Villanellische Invention“ noch den italienischen Einfluss bezeugt, stammt aus 
den Jahren 1621, 1626 und 1628.9 
Den deutschsprachigen Liedsammlungen in dem dergestalt grob eingegrenzten Zeitraum von 
etwa 1570 bis 1630 gilt das Interesse der vorliegenden Arbeit, die sich zudem ausschließlich auf 
das weltliche deutsche Lied konzentriert. An dieser Stelle mag sich die Frage aufdrängen, ob nicht 
eine begriffliche Unterscheidung zwischen weltlicher und geistlicher musikalischer Literatur zu 
jener Zeit allzu künstlich sei. Die Existenz beispielsweise zahlreicher geistlich-weltlich gemischter 
Sammlungen (vgl. Anhang 6.2) scheint einer strikten Trennung dieser Art zu widersprechen. 
Doch andererseits erlebten das geistliche Lied und erst recht das nicht der Kunst zuzurechnende, 
typischerweise mündlich oder durch Abschriften und Einblattdrucke tradierte Volkslied 
tatsächlich andere Entwicklungen, die ganz eigener Betrachtungen bedürfen. Zudem lassen unter 
anderem einschlägige Stellungnahmen der Komponisten selbst erkennen, dass eine 
Kategorisierung nach geistlich und weltlich durchaus im allgemeinen Bewusstsein verankert war. 
So werden des Öfteren die Lieder in den gemischten Sammlungen in zwei entsprechende, im 
Inhaltsverzeichnis explizit mit „geistlich“ und „weltlich“ betitelte Blöcke getrennt (z. B. Hollander 
1570, 1574) oder auch in den Vorworten die entsprechenden Attribute einander 
gegenübergestellt. Nachdem etwa Lechner in seiner Sammlung von 1576 zunächst allgemein auf 
Sinn und Wirkung der Musik eingeht, unterscheidet er sehr bewusst zwischen Liedern mit 
geistlichem und solchen mit weltlichem Charakter: 
„Also sind auch vil vnd mancherley weiß vnd weg / dardurch der Menschen hertzen / 
so mit trübsal / kümmernuß / anfechtung / vnnd anderm vnglück belestiget sein / 
widerumb erfrischet / zu recht gebracht / vnd erquicket werden. Aber vnter den 
selbigen ist / nechst Gottes wort / kein bequemer vnd füglicher mittel / auch kein 
krefftigere Artzney / als die edle vnd schöne kunst Musica. Dann dieselbige / neben 
andern vilfeltigen nutzbarkeiten / so jetzt zu erzelen vnnötig / alle böse vnd 
vnordentliche affecten lindert / oder auch gar hinweg nimbt / vertreibt die 
Melancholischen gedancken / erfrewet alle betrübte hertzen / muntert auff die 
erschrockenen / macht frölich vnd erquicket die trawrigen / vnd wirfft in summa alles 
leid vnd vnglück zu rück / Wie dann solches die tegliche erfarung / mit gnugsamen 
Exempeln bezeuget vnd darthut. Derwegen solche fürtreffliche vnnd hochlöbliche 
kunst / von jedermeniglich / handgehabt / vnd gefürdert werden soll. 
 Zu disem nutz aber der Edlen Musica, so jetzt kürtzlich erzelt / sind nicht allein 
von nöten Geistliche vnd Biblische Text / wiewol die selben zum fördersten vnd 
fürnemlich sollen gesungen vnnd geübet werden / Sondern es gehören auch darzu 
weltliche Liedlein / doch mit dem bescheid / das sie die fines verundiae nicht 
vberschreiten […]. Wie wir dann befinden / das zu jeden vnd allen zeiten / neben den 
geistlichen Texten / auch stets weltliche Componirt / vnd ehrlichen Versammlungen 
vnd Gastungen geübet worden sein / vnd noch geübet werden. Dieweil solcher 
abwechslung das Menschlich gemüt sehr bedürfftig / welchs nicht jmmerdar mit 
trawrigen Gesangen erschrecket / Sondern auch bißweilen mit frölichen Liedlein 
erfrischet werden muß. Dann gleich wie ein zeit der andern vngleich ist: Also sein auch 
die Menschlichen hertzen vngleicher weiß geartet vnd gesinnet/ Müssen derhalben / 
                                                 
9 Schein 1621, Schein 1626a und Schein 1628. 
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nach gestalt der sachen / jetzt erschrocken vnd trawrig / bald aber frölich gemacht 
werden / Wie solchs die Kunstreiche Musica artlich vnnd meisterlich kan […] 
 Demnach / weil ich dann / kurtzuerflossener zeit /etliche Moteten vnnd Geistliche 
Text / vermittelst Göttlicher gnaden vnnd hülff / nach meinem geringen vermügen / 
Componirt / vnd durch guter leut anhalten / in Druck hab außgehn lassen: Bin ich / 
auß oberzelter vrsachen / bewegt worden / auch etliche weltliche Liedlein vnnd Text 
fürzunemen […]“10 
In einer seiner späteren Sammlungen (1589) leitet Lechner die Daseinsberechtigung weltlicher 
Lieder aus biblischen Versen ab (vgl. auch Abschnitt 2.2.1: 
„Auß welchen worten genugsam erscheinet/ das der König David nicht allein ein 
Geistliche Music beim Gottesdienst / sondern auch sonsten bey der Königlichen Tafel 
ein Music zu seiner recreation vnd ergetzung gehabt: da ohne zweifel nicht allein 
geistliche / sondern auch weltliche lieder (jedoch solche / inn denen kein vnerbarkeit) 
singen lassen.“11 
Und noch gegen Mitte des 17. Jahrhunderts thematisiert Heinrich Albert in dem an den 
„Günstigen Leser“ gerichteten Vorwort seiner gemischten Sammlung Erster Theil der Arien oder 
Melodeyen (1638) das Nebeneinander von geistlichen und weltlichen Liedern: 
„Wunderte Euch etwan dieses / daß Ich Geist- und Weltliche Lieder in ein Buch 
zusammen gesetzet / so gedencket wie es in Ewrem eigenen Leben beschaffen / die 
Ihr offt an einem Tage des Morgens andächtig / des Mittags in einem Garten oder 
lustigen Orte vnd des Abends bey einer Ehrlichen Gesellschafft / auch wol gar bey der 
Liebsten frölich seyd.“12 
Diese und andere Zitate aus zahlreichen weiteren Sammlungen (z. B. Glanner 1578, Reiner 1581) 
sind Belege dafür, dass im musikalischen Alltag um 1600 geistlich und weltlich, wenn nicht 
gleichberechtigt, so doch überhaupt nebeneinander standen, andererseits aber auch sorgsam zu 
unterscheiden waren. Wie insbesondere dem obigen Zitat von Lechner (1576) zu entnehmen ist, 
wurde den geistlichen Liedern, die „zum fördersten vnd fürnemlich sollen gesungen vnnd geübet werden“, im 
Allgemeinen eine höhere Wertschätzung entgegengebracht als den weltlichen. Komposition und 
Gebrauch der Letzteren bedurften offenbar regelmäßig einer Rechtfertigung, und es war ferner 
darauf zu achten, „das sie die fines verundiae nicht vberschreiten“. Meistens also machten sich die 
Komponisten zunächst mit geistlichen Werken als eigentlicher musikalischer Kunst einen 
Namen, bevor sie sich einen Exkurs in die weniger ruhmträchtigen, weltlichen (Lied-) Gattungen 
leisteten. 
                                                 
10 Lechner 1576, Widmungsvorrede. Zitiert nach Leonhard Lechner: Werke ( Hrsg. von Konrad Ameln. Bd. 2: Newe 
Teutsche Lieder zu drey Stimmen Nach art der Welschen Villanellen. Hrsg. von Uwe Martin. Kassel u. a.: Bärenreiter, 
1969, S. XIII–XIV. 
11 Lechner 1589, Widmungsvorrede. Zitiert nach Leonhard Lechner: Werke. Hrsg. von Konrad Ameln. Bd. 11: Neue 
Geistliche und Weltliche Teutsche Lieder mit fünff und vier stimmen 1589. Hrsg. von Konrad Ameln. Kassel u. a.: 
Bärenreiter, 1980, S. XII. 
12 Albert 1638, Geleitwort. Zitiert nach Heinrich Albert: Arien. Hrsg. von Eduard Bernoulli. Mit Einleitung von 
Hermann Kretzschmar. I. Abteilung. Leipzig: Breitkopf und Härtel, 1903 (= Denkmäler deutscher Tonkunst, 1. 
Folge 12), S. 4. 
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In meiner Arbeit werde ich zunächst in Kapitel 2 die Drucklegung und den sozialhistorischen 
Kontext des weltlichen deutschen Liedes um 1600 beleuchten. Dabei interessieren Aufbau und 
Struktur der Sammlungen, einschlägige Verlage und Druckereien sowie in erster Linie das 
gesellschaftliche Umfeld, in dem diese Art der Musik gepflegt wurde. Es folgt in Kapitel 3 eine 
eingehendere Betrachtung der Liedtexte mit einem kurzen Abriss über die allgemeine Situation 
der deutschsprachigen Lyrik zu jener Zeit, einer Erörterung über die mutmaßlichen und 
nachweislichen Urheber der Texte in den Sammlungen und einer Darstellung der wichtigsten 
Einflüsse auf Textinhalt und -form. Kapitel 4 schließlich widmet sich grundlegenden 
musikalischen Aspekten der Liedkompositionen, wobei die Einflüsse der italienischen Gattungen 
Villanella, Canzonetta und Madrigal und die Art und Weise ihrer Verarbeitung im deutschen Lied 
im Vordergrund stehen. 
Mein wesentliches Anliegen im Rahmen der gesamten Arbeit ist es, das behandelte 
Repertoire in seiner Gesamtheit zu präsentieren, ohne einzelne Komponisten oder gar Werke 
besonders herauszustellen. In dem Bestreben, einen Eindruck von dem deutschen weltlichen 
(Kunst-) Lied um 1600 eher als musikalisch-künstlerischer Epoche und als Ausdruck des 
Zeitgeistes denn als Leistung einiger weniger Persönlichkeiten zu vermitteln, verzichte ich 
bewusst darauf, die zweifellos bedeutenden Verdienste eines Orlando di Lasso, Hans Leo Haßler 
oder Johann Hermann Schein allzu hoch über die Beiträge eines Nikolaus Rosthius, Thomas 
Elsbeth, Otto Siegfried Harnisch oder Andreas Berger zu erheben. Immerhin umfassen allein die 
überlieferten Primärquellen (von den verschollenen ganz zu schweigen) eine beträchtliche Anzahl 
von Drucken – ich konnte weit über 200 Liedsammlungen von mehr als 80 Komponisten 
ausfindig machen. Meiner oben formulierten Intention entsprechend sind daher insbesondere die 
Anhänge 6.1 und 6.2, die einen Überblick über das mir bekannte beziehungsweise auch von mir 
gesichtete Material geben, als integraler Bestandteil der vorliegenden Dissertation zu verstehen. 
Da eine erschöpfende Behandlung einer solchen Fülle an Material den Rahmen meiner Arbeit 
unbedingt übersteigen würde, sind alle Leser herzlich eingeladen, über das explizit in den 
folgenden Besprechungen Gesagte hinaus jederzeit die Anhänge zu konsultieren und sich auf 
deren Grundlage ein eigenes Bild von dem deutschen weltlichen Lied um 1600 zu machen. 
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2 Funktion und Kontext – Zur Überlieferung und Aufführung 
des weltlichen Liedes 
2.1 Die Überlieferung in Drucken 
Das deutsche weltliche Lied um 1600 ist in erster Linie gedrucktes Repertoire; bei den wenigen 
überlieferten Handschriften handelt es sich in der Regel um Abschriften aus den gedruckten 
Sammlungen. Die Veröffentlichung in Form von Stimmbüchern war in der zweiten Hälfte des 
16. und im ersten Drittel des 17. Jahrhunderts nach wie vor gang und gäbe – bedingt unter 
anderem durch die anhaltende Verwendung des einfachen Typendrucks (bei dem jede Type einen 
Ausschnitt des Fünfliniensystems mit jeweils einer Note brachte). Einzig die Sammlung Erster 
Theil Teütscher Villanellen mit 1., 2. und 3. Stimmen von Johann Nauwach (1627) erschien im 
Partiturformat.13 Die Anzahl der insgesamt von mir ausfindig gemachten Drucke aus dem 
Zeitraum von 1569 bis 1628 ist mit nahezu 230 (ohne Berücksichtigung eventuell weiterer 
Auflagen) beachtlich und entspricht immerhin fast vier Titeln pro Jahr. In der Regel erlebten die 
Sammlungen ein bis zwei Auflagen; lediglich 14 Werke wurden dreimal oder noch häufiger 
                                                 
13 Nauwach 1627. 
 
Abbildung 1: Anzahl der gedruckten Liedsammlungen zwischen 1565 und 1635 in 5-Jahres-Intervallen. 
Dargestellt sind sowohl Erst- als auch Folgeauflagen. 
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aufgelegt: Regnart 1574, Regnart 1577, Regnart 1583, Haßler 1596, Haußmann 1598, Haßler 
1601, Zangius 1603, Jeep 41613, Jeep 1614, Friderici 1617a, Friderici 1617b, Schein 1621, Schein 
1626a und Schein 1628. Mit jeweils sieben Auflagen nehmen die Sammlungen Jeep 41613 und 
Schein 1628 die Spitzenplätze ein. Wie sich die Gesamtzahl der erschienenen Liedsammlungen 
einschließlich der Folgeauflagen auf den Zeitraum von 1565 bis 1635 verteilt, ist in Abbildung 1 
dargestellt. Die Grafik lässt eine im Großen und Ganzen kontinuierliche Aktivität zwischen 1570 
und 1630 erkennen sowie eine verstärkte Produktion in den Jahren 1600 bis 1615, die damit 
zumindest den quantitativen Höhepunkt des weltlichen deutschen Liedschaffens jener Epoche 
markieren. 
2.1.1 Drucker und Druckorte der weltlichen Liedsammlungen 
Wichtige Orte der Drucklegung waren unter anderem München, Leipzig, Rostock, 
Frankfurt/Main, Coburg und Wittenberg. Das uneingeschränkte Zentrum des Lieddrucks jedoch 
bildete Nürnberg: Mit insgesamt mehr als 140 Titeln wurde beinahe die Hälfte der in Anhang 6.1 
verzeichneten Erst- und Folgeauflagen in den Nürnberger Offizinen gedruckt (Abbildung 2). 
Gemessen daran kann allenfalls noch München eine bedeutende Rolle zugestanden werden. 
Selbst Augsburg – im Musikdruck seit dessen Anfängen eigentlich führend, wenn auch durch die 
Wirren der Reformation vorübergehend geschwächt – zeigte speziell am weltlichen Lieddruck 
anscheinend ein eher verhaltenes Interesse. Die einzigen einschlägigen Zeugnisse sind einerseits 
Adam Haslmayrs Neue Teütsche Gesang (1592) und Hans Leo Haßlers Neüe Teütsche gesang (1596) 
aus der Offizin Valentin Schönigs (der sich übrigens vor allem auf die Veröffentlichung 
Augsburger Meister konzentrierte) sowie andererseits Joseph Hoelzlins zweiteilige Neue lustige, 
weltliche musicalische Lieder (1603 und 1604) und Andreas Bergers Threnodiae amatoriae (1609), die 
jeweils bei Johann Schultes (auch Praetorius genannt) gedruckt wurden. Eine interessante 
Beobachtung am Rande ist die Tatsache, dass beispielsweise in Frankfurt/Main, Coburg, 
Wittenberg, Helmstedt oder Augsburg ausschließlich Erstausgaben aufgelegt wurden, während 
sich etwa die Druckereien in Breslau, Straßburg oder Berlin vorwiegend auf Neuauflagen bereits 
zuvor erschienener Sammlungen beschränkten. In Anbetracht der generell nicht sehr zahlreichen 
Drucklegungen in diesen Städten ist allerdings die daraus eventuell abzuleitende Aussage, es habe 
Druckereien gegeben, die sich gezielt auf Erst- beziehungsweise Folgeauflagen spezialisiert haben 
könnten, mit Vorsicht zu bewerten. Ein Beispiel immerhin, das ebendiese Aussage zu stützen 
scheint, in seiner Konsequenz allerdings auch singulär bleibt, sind die drei Teile der Musica 
Boscareccia von Johann Hermann Schein, deren Erstauflagen der Komponist jeweils stets im 
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Selbstverlag in Leipzig drucken ließ, wohingegen die folgenden Auflagen durchweg in Straßburg 
sowie in Dresden erschienen. 
Bemerkenswerterweise waren die wenigsten Städte über den gesamten hier betrachteten 
Zeitraum hinweg gefragt. Die gleichzeitige Aufschlüsselung der Anzahl der herausgegebenen 
Liedsammlungen nach Zeit und Ort in Abbildung 3 zeigt, dass sich in den meisten Städten die 
Veröffentlichungen auf jeweils relativ kurze Phasen von ein bis zwei Jahrzehnten konzentrierten. 
Das ist in denjenigen Fällen wenig erstaunlich, in denen überhaupt nur ein Drucker in der 
jeweiligen Stadt in Erscheinung trat, der dann eben für eine solch begrenzte Zeit tätig war. Diese 
einfache Erklärung trifft aber durchaus nicht in jedem Fall zu, so dass häufig auch die Bedeutung 
einer Stadt als Druckort an sich offenbar zu- und bald darauf wieder abnehmen konnte. Über 
längere Zeiträume leisteten lediglich Wittenberg, Frankfurt/Main, München und vor allem 
Nürnberg nennenswerte Beiträge zum deutschen weltlichen Lied um 1600. In München machte 
 
Abbildung 2: Anzahl der Liedsammlungen zwischen 1565 und 1635, aufgeschlüsselt nach den Orten ihrer 
Drucklegung. Dargestellt sind sowohl Erst- als auch Folgeauflagen. 
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sich die Offizin von Adam Berg, die dieser 1564 von Andreas Schobser übernommen hatte und 
die mehr als drei Jahrzehnte lang die einzige ihrer Art in München blieb, besonders um die 
Anfänge des neuen deutschen Liedes verdient und brachte die innovativen Liedsammlungen von 
Orlando di Lasso, Ivo de Vento und Jacob Regnart heraus, daneben auch Werke von Antonio 
Scandello, Caspar Glanner, Jakob Reiner, Christian Hollander oder Cesare de Zacharia (vgl. 
Anhang 6.1). Mit Regnarts Kurtzweiligen neuen Teutschen Liedern mit vier Stimmen (Regnart 1591) 
erschien 1591 die letzte weltliche Liedsammlung aus Adam Bergs Werkstatt; 1611 besorgte seine 
Frau Anna, die nach dem Tod ihres Mannes die Offizin weiterführte, die fünfte Auflage der 
Gesamtausgabe von Regnarts in drei Teilen herausgegebenen dreistimmigen Liedern „nach art der 
Neapolitanen oder Welschen Villanellen“. Davon abgesehen nahm München nach 1600 nicht mehr an 
der weiteren Entwicklung teil. 
 
Abbildung 3: Anzahl der Liedsammlungen zwischen 1565 und 1635, aufgeschlüsselt nach ihrem 
Erscheinungsjahr und nach den Orten ihrer Drucklegung. Dargestellt ist jeweils die Summe von Erst- und 
Folgeauflagen. 
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Tatsächlich war Nürnberg nicht nur uneingeschränkt führend in Bezug auf die Gesamtzahl 
der veröffentlichten Sammlungen, sondern auch die einzige Stadt, die während der ganzen Zeit 
von 1570 bis 1630, also über zwei bis drei Generationen, ununterbrochene Präsenz zeigte. Zu 
Recht darf Nürnberg somit als Zentrum des deutschen weltlichen Liedes um 1600 bezeichnet 
werden.14 Bereits in der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts hatte die Stadt im musikalischen 
Publikationswesen internationale Bedeutung erlangt. Zu den – auch hinsichtlich ihrer Qualität – 
führenden Offizinen jener Zeit hatten insbesondere Johannes Petrejus, Hieronymus 
Formschneider und Valentin Neuber gehört; Letzterer hatte 1541/42 zusammen mit dem aus 
Gent stammenden Johann vom Berg (auch Montanus genannt) die beständigste Druckerei 
Nürnbergs gegründet (siehe weiter unten). Die Namen der vier Genannten sind allesamt fest mit 
dem Tenorlied verbunden; neben zahlreichen kleinen Liederheftchen (ohne Noten)15 hatten sie 
die meisten der einschlägigen Liederbücher herausgebracht. Insbesondere waren sie es gewesen, 
die in den Jahren zwischen 1530 und 1560 die wichtigen Sammelwerke unter anderem von Georg 
Forster und Hans Ott publiziert hatten, nachdem im ersten Drittel des 16. Jahrhunderts zunächst 
Augsburg (Erhard Öglin, Melchior Kriesstein), Köln (Arnt von Aich), Frankfurt/Main (Christian 
Egenolff), Mainz (Peter Schöffer) und Straßburg (Peter Schöffer und Matthias Apiarius) in 
Erscheinung getreten waren. Die große Bedeutung Nürnbergs für die Liedpflege riss dann auch 
im Verlauf der folgenden hundert Jahre nicht ab und bescherte der Stadt eine gleichberechtigte 
Stellung neben den bedeutenden Druckstädten Venedig und Antwerpen. Anders als die übrigen 
deutschen Städte zeichnete sich Nürnberg allgemein nicht nur durch eine hohe Dichte von 
Druckereibetrieben aus – was zu entsprechender Konkurrenz geführt haben dürfte –, sondern 
auch durch die bereits festgestellte zeitliche Kontinuität, die wohl in erster Linie auf die 
ausgeprägte Pflege familiärer Tradition zurückzuführen ist. Für das weltliche Lied relevant waren 
unter anderem die Drucker Nikolaus Knorr (einziges Erscheinungsjahr 1577), Alexander Philipp 
und Katharina Dietrich (1597–1602) sowie nach 1600 Conrad Baur (1601–1603), Balthasar 
Scherff (1608–1615), Leopold Fuhrmann (1611–1617) und Simon Halbmayer (1622–1624), von 
denen allerdings keiner mit mehr als zehn Sammlungen vertreten ist. Abbildung 4 gibt an, welche 
Nürnberger Offizinen jeweils mit wie vielen Veröffentlichungen an der Produktion weltlicher 
Liedsammlungen beteiligt waren. Über zwanzig Titel immerhin erschienen demnach bei 
Abraham Wagenmann (1606–1627). Von überragender Bedeutung jedoch war die Druckerei 
                                                 
14 Das deutsche Lied um 1600 unter besonderer Berücksichtigung Nürnbergs beziehungsweise Süddeutschlands war 
daher bereits mehrfach Forschungsgegenstand; vgl. hierzu unter anderem die Dissertationen von Rudolf Steiger: 
Beitrag zur Geschichte des weltlichen Chorliedes in Süddeutschland um die Wende des 16. Jahrhunderts. Eine musikwissenschaftliche 
Studie. Phil. Diss. München, 1928 [Maschinenschr.] und Lini Hübsch-Pfleger: Das Nürnberger Lied im deutschen 
Stilwandel um 1600. Phil. Diss. Heidelberg, 1944 [Maschinenschr.]. 
15 Vgl. hierzu John L. Flood: Das Lied im Verlagsprogramm deutscher Drucker des 16. Jahrhunderts. In: Cyril Edwards, 
Ernst Hellgardt und Norbert H. Ott (Hrsg.): Lied im deutschen Mittelalter. Überlieferung, Typen, Gebrauch. Chiemsee-
Colloquium 1991. Tübingen: Niemeyer, 1996, S. 335–350, hier insbesondere die S. 341f. 
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Johann vom Bergs (siehe oben), die nach dessen Tod 1563 zunächst etwa zwei Jahre lang von 
seiner Frau Katharina in alleiniger Regie geleitet und dann von Katharinas zweitem Ehemann 
Dietrich Gerlach übernommen worden war, bevor sie nach dessen Tod 1575 erneut an Katharina 
überging.16 Während zu Lebzeiten Dietrich Gerlachs nur wenige weltliche Sammlungen 
erschienen, verließen unter der Leitung seiner Frau zahlreiche solche Publikationen die 
Druckerei, darunter auch viele Folgeauflagen. Generell konzentrierte sich Katharina Gerlach 
vorwiegend auf italienische und italienisch beeinflusste Werke. Nach ihrem Tod 1591 erbten die 
Familien Dietrich (siehe oben) und Kauffmann die Druckerei; ab 1601 war Paul Kauffmann 
durch einen Kaufvertrag alleiniger Besitzer der Firma (bis zu seinem Tod 1632). Insbesondere 
seinem offenkundigen Interesse am deutschen Lied und der damit verbundenen regen 
Produktivität ist eine immens hohe Anzahl weltlicher Liedsammlungen zu verdanken, wodurch 
die besondere und dominierende Rolle Nürnbergs im Bereich des weltlichen Liedes maßgeblich 
geprägt wurde. 
Was die typischen Auflagenstärken der Liedsammlungen betrifft, so konnte ich bislang 
keine direkten Belege ausfindig machen. Es ist fraglich, inwieweit die zum Teil wenigen heute 
noch erhaltenen und nicht selten auch unvollständigen (d. h. nicht alle Stimmbücher 
umfassenden) Exemplare in den verschiedenen Bibliotheken (vgl. Anhang 6.1) Auskunft darüber 
                                                 
16 Zu den verwandtschaftlichen Beziehungen der Familien vom Berg, Gerlach, Dietrich und Kauffmann vgl. Rudolf 
Wagner: Nachträge zur Geschichte der Nürnberger Musikdrucker im sechzehnten Jahrhundert. In: Mitteilungen des Vereins für 
Geschichte der Stadt Nürnberg 30 (1931), S. 107–151, hier insbesondere die S. 135–147. 
 
Abbildung 4: Anzahl der gedruckten Liedsammlungen in Nürnberg zwischen 1565 und 1635, 
aufgeschlüsselt nach Druckereibetrieben. Dargestellt sind sowohl Erst- als auch Folgeauflagen. 
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geben können. Offensichtlich sind die meisten der ursprünglich gedruckten Exemplare Kriegen 
zum Opfer gefallen, durch häufigen Besitzerwechsel verloren gegangen oder wurden irgendwann 
zweckentfremdet – etwa in Zeiten des Mangels als Umschläge für andere, als besonders wichtig 
erachtete Bücher. Mögliche Anhaltspunkte für Auflagenstärken sind meistens indirekter und auch 
eher qualitativer als quantitativer Natur. So lassen ganz allgemein die in aller Regel geringen 
Anzahlen der bis heute erhaltenen Exemplare, die häufig sogar nur singuläre Überlieferung eines 
Druckes erahnen, dass die weltlichen Liedsammlungen eine sowohl zeitlich als auch örtlich nur 
begrenzte Wirkung entfalteten. In den Vorworten einiger Folgeauflagen weisen die Komponisten 
immerhin explizit darauf hin, dass die zuvor gedruckten Exemplare vergriffen seien: So schreibt 
etwa Johann Staden „demnach ich etliche meiner primitiarum […] vor etlichen jaren in lucem ediren lassen/ 
vnnd aber dieselben meisten theils abgangen vnnd verkaufft worden: als bin ich dahero / widermals vnnd mehrers 
theils dergleichen auffzusetzen vnnd publiciren zu lassen/ commovirt vnnd bewogen worden“17, während Daniel 
Friderici 1624 über eine zuvor erschienene Sammlung Thomas Morleys feststellt „Es seind ohn 
gefehr vor zehn Jaren/ eines berümten Engländischen Musici Nahmens Thomae Morley, dreystimmige Liedlein 
[…] außgangen / von wegen jhrer fröligkeit/ vnd in der Composition wolgesetzten fügligkeit zimlich abgangen/ 
vnnd verkaufft worden“18. Und Ambrosius Metzger wurde von seinem „Typographo Herrn Georgio-
Leopoldo Fuhrmanno vermahnet / den andern Theil zu verfertigen / denn deß ersten Exemplaria mehrertheils 
verkaufft“.19 Absolute Zahlen freilich lassen sich aus solchen Hinweisen nicht ableiten. In 
Anbetracht der hohen Herstellungskosten eines Notendrucks ist allenfalls zu vermuten, dass eine 
Auflagenstärke von unter 100 Exemplaren unrentabel gewesen dürfte.20 Auf der anderen Seite 
sind für verschiedene französische Notendruckereien zwischen 1530 und 1690 typische 
Auflagenumfänge von 500 bis 1500 Exemplaren belegt.21 Auf der Grundlage dieser Zahlen lässt 
sich – immer noch mit Vorsicht – zumindest eine Schätzung über eine plausible Größenordnung 
abgeben: Wahrscheinlich wurden die Liedsammlungen in jeweils einigen hundert Exemplaren 
aufgelegt. 
                                                 
17 Staden 1609, Widmungsvorrede, Bogen [a ij] im Stimmbuch des Cantus. 
18 Friderici-Morley 1624c, Widmungsvorrede, S. [2r] im Stimmbuch des Cantus. 
19 Metzger 1612, Widmungsvorrede, Bogen A ij im Stimmbuch des Bassus. 
20 Vgl. hierzu etwa die Ausführungen von Klaus Hanson: Theobald Höck ‚Schönes Blumenfeld’. Kritische Textausgabe. 
Bonn: Grundmann (= Abhandlungen zur Kunst-, Musik- und Literaturwissenschaft 194), 1975. 
21 Vgl. etwa die Artikel über Christophe Ballard (Drucker), Michel Fezandat (Drucker, Verleger), Elzéar Genet 
(Komponist), Robert Granjon (Drucker), Amédée Le Chevalier (Drucker), Guillaume Morlaye (Drucker) in Die 
Musik in Geschichte und Gegenwart. Allgemeine Enzyklopädie der Musik. Unter Mitarbeit zahlreicher Musikforscher des 
In- und Auslandes hrsg. von Friedrich Blume. 17 Bde. Kassel: Bärenreiter, 1949–1986. 
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2.1.2 Inhalt und Aufbau der Liedsammlungen 
Abgesehen von den wenigen Sammeldrucken, in denen ein Drucker, Verleger oder sonstiger 
Herausgeber ähnlich wie bei den Liederbüchern der Tenorliedzeit ausgewählte Werke 
verschiedener Komponisten zusammenstellte, wurden die Lieder ab der zweiten Hälfte des 16. 
Jahrhunderts fast ausschließlich in Form von Individualdrucken veröffentlicht, die in der Regel 
jeweils 10 bis 40 (selten auch mehr) Lieder eines einzigen Komponisten enthielten. Bei einem 
großen Teil dieser Veröffentlichungen handelte es sich um rein weltliche Liedsammlungen, 
allerdings durchaus nicht bei allen.22 Vor allem in der ersten Hälfte des in dieser Arbeit 
behandelten Zeitraums, also noch im 16. Jahrhundert, erschienen des Öfteren Sammlungen mit 
gemischtem weltlichem und geistlichem Repertoire, während sie nach 1600 eher die Ausnahme 
bildeten (Haußmann 1602c, Hagius 1604, Harnisch 1604, Demantius-Langius 1614, Harnisch 
1617, Schultz 1622, Friderici 1624b und Rauch 1629). Diese Sammlungen wurden üblicherweise 
mit den geistlichen Liedern eröffnet, und bis auf wenige Ausnahmen (z. B. Meiland 1569 oder 
Reiner 1581) blieben geistliche und weltliche Nummern in Blöcken voneinander getrennt. 
Anstelle der nach 1600 seltener werdenden geistlich-weltlichen Sammlungen tauchten im 
Gegenzug vermehrt Sammlungen mit gemischtem vokal-instrumentalem Repertoire auf – eine 
Publikationsform, die auch in Italien um die Jahrhundertwende gebräuchlich wurde.23 
Prominentes Beispiel für solche Zusammenstellungen von weltlichen Liedern und instrumentalen 
Tanzsätzen ist Hans Leo Haßlers Lustgarten aus dem Jahr 1601, die zugleich die erste ihrer Art 
war und etlichen nachfolgenden Sammlungen als Vorbild gedient haben dürfte. Die 
Veröffentlichung von Instrumentalkompositionen im Rahmen von Stimmbüchern mit 
Vokalmusik mag allein schon einen pragmatischen Aspekt gehabt haben, da sich die 
instrumentale Aufführungspraxis ohnehin bisweilen auf das textlose Spiel vokaler Gattungen zu 
erstrecken pflegte. Der bereits in den Liederbüchern der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
anzutreffende und in den Titeln der Liedsammlungen von 1570 bis 1630 dann geradezu exzessiv 
verwendete Zusatz „nicht allein zu singen, sondern auch auf allerlei Instrumenten zu gebrauchen“ war noch 
weit bis ins 17. Jahrhundert gebräuchlich und wurde erst durch die Komposition ein- und 
mehrstimmiger Lieder mit obligater Generalbassbegleitung abgelöst. Laut Heidlberger erwecken 
derartige Angaben den Eindruck eines gezielten „Marketings“, das die Vielfalt und die Qualität der 
praktischen Anwendung dieser Sätze als Verkaufsargument für den Druck propagierte. 
Musikhistorisch bedeutender sei jedoch der darin zum Ausdruck kommende „Gebrauchswert“ der 
                                                 
22 Vgl. hierzu auch die Übersicht in Anhang 6.2. 
23 Vgl. hierzu Frank Heidlberger: Canzon da sonar. Studien zu Terminologie, Gattungsproblematik und Stilwandel in der 
Instrumentalmusik Oberitaliens um 1600. 2 Bde. Tutzing: Schneider, 2000. 
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Kompositionen, das heißt ihre Eignung für verschiedene Vermittlungsarten (vokal oder 
instrumental, aufwendig oder bescheiden).24 In der Regel wurden die instrumentalen Tanzsätze 
den Sammlungen als Anhang beigegeben. Melchior Francks Deutsche Weltliche Gesäng unnd Täntze 
(1604) und Flores musicales (1610) bilden insofern Ausnahmen, als darin die Tanzsätze im Zentrum 
stehen und die homophonen, strophischen von den polyphonen Liedsätzen trennen. 
Im Überblick stellt sich das gesamte gedruckte weltliche Lied-Repertoire in den 
Jahrzehnten um 1600 wie folgt dar (zu den Bearbeitungen früherer Sammlungen und den 
Übertragungen ursprünglich italienischer Kompositionen vgl. Abschnitte 4.1.3 und 3.2.4): 
Individualdrucke Sammeldrucke 
1) Drucke mit geistlich-weltlich gemischtem 
Repertoire 
1) Drucke mit geistlich-weltlich gemischtem 
Repertoire 
2) Drucke mit ausschließlich weltlichen Liedern 
− „… nach Art der welschen Villanellen“ 
− „… nach Art der welschen Madrigalien“ 
− „… nach Art der welschen Canzonetten“ 
− und Tanzliedern (Balletti, Galliarden, 
„Täntze“) 
 
3) Drucke mit gemischt vokalen und 
instrumentalen Kompositionen 
 
4) Bearbeitungen früherer Sammlungen und 
deutschtextierte, ursprünglich italienischer 
Kompositionen  
2) Drucke mit deutschtextierten, ursprünglich 
italienischen Kompositionen 
Im Übrigen bringen eine ganze Reihe von Sammlungen jeweils am Ende, gleichsam losgelöst von 
den anderen Liedern und wie eine Zugabe anmutend, noch einen oder mehrere spezielle, in der 
Regel etwas kunstvollere Liedsätze, die beispielsweise mit „Echo“, „Dialogus“ oder „Quodlibet“ 
überschrieben sind und den Komponisten möglicherweise als zusätzliche Bühne dienten, um ihr 
Talent zu präsentieren. 
Als Ordnungskriterium für die Lieder innerhalb der Sammlungen dient üblicherweise 
zunächst die Anzahl der Stimmen (sofern unterschiedlich starke Besetzungen vorkommen), 
wobei eine Anordnung nach zunehmender Stimmenzahl wesentlich häufiger vorkommt als nach 
abnehmender (letztere etwa bei Hollander 1570, Hollander 1575, Eccard 1589, Harnisch 1588b 
oder Haußmann 1594). Darüber hinaus ist vielfach eine Disposition der Lieder nach Tonarten zu 
beobachten, was den Gedanken an eine absichtsvoll gestaltete Anlage der entsprechenden 
Sammlungen nahe legt, also vermuten lässt, dass die Sammlungen bewusst als ebensolche 
konzipiert wurden. Anders nun als diese beiden Kriterien spielt interessanterweise für die 
Reihenfolge der einzelnen Lieder deren eventuelle Zugehörigkeit zu verschiedenen Gattungen 
                                                 
24 Heidlberger: Canzon da sonar (wie Anm. 23) Bd. 1, S. 33. 
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(vgl. Abschnitt 4.1) keine nennenswerte Rolle. So wechseln sich in Hans Leo Haßlers 1596 
herausgegebenen Neüen Teütschen gesang die Lieder „nach art der welschen Madrigalien“ und diejenigen 
„nach art der welschen Canzonetten“ in offenbar zufälliger Reihenfolge ab und sind darüber hinaus in 
keiner Weise durch explizite Hinweise als zu dieser oder jener Gattung gehörig kenntlich 
gemacht. Gleiches gilt auch für die anderen Sammlungen, die Lieder unterschiedlicher Gattungen 
enthalten: für Haßlers Lustgarten von 1601, in dem sich die „neuen teutschen Gesäng“ (auf die 
übrigens ebenfalls die Charakterisierung „nach art der welschen Madrigalien und Canzonetten“ zutreffen 
würde) mit den Balletti und Galliarden augenscheinlich zufällig abwechseln, des Weiteren für 
Harnischs Rosetum Musicum (1617) mit „Balletten, Villanellen, Madrigalen, Saltarellen, Parodien, und 
anderer Cantionen“, für Stephanus’ Neue Teutsche Weltliche Madrigalia und Balletten, für Demantius’ 
Convivalium concentuum, farrago, in welcher deutsche Madrigalia, Canzonette und Villanellen, mit sechs 
Stimmen, zusampt einem Echo und zweyen Dialogis, mit acht Stimmen verfasset und schließlich für Schultz’ 
Musicalischen Lüstgarte (1622) in dem „Moteten, Madrigalien, Fugen, Phantasien Cantzonen, Paduanen, 
Intraden, Galliard, Passametz, Täntze, etc.“ versammelt sind. Inwieweit insbesondere den 
Gattungsbezeichnungen Villanella, Madrigal und Canzonetta nicht nur als Ordnungskriterium, 
sondern ganz allgemein tatsächlich vielleicht eine weniger große Bedeutung beizumessen ist, als 
es der Intuition zunächst entsprechen mag, wird am Ende von Abschnitt 4.1.4 noch einmal 
thematisiert werden. 
2.2 Widmungsträger und Orte der weltlichen Liedpflege 
Die wahrscheinlich aufschlussreichsten Informationen über den sozialhistorischen Aspekt der 
weltlichen Liedpflege um 1600 verdanken wir den Liedsammlungen selbst, oder besser den 
Zusätzen auf ihren Titelblättern sowie vor allem den fast immer vorhandenen Begleitworten 
und/oder Widmungsschriften. Besonders interessant sind solche Vorreden aufgrund der 
Tatsache, dass sie überwiegend von den Komponisten selbst verfasst wurden. Noch in den 
lateinischen Mess- und Motettendrucken aus der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts stammten 
jegliche Vorworte in der Regel aus der Feder des Verlegers oder Druckers25, nicht zuletzt 
natürlich deswegen, weil es sich um Sammeldrucke und nicht um Individualdrucke handelte. Für 
das in der vorliegenden Arbeit behandelte Repertoire jedoch ergibt sich bereits die faszinierende 
Möglichkeit, die Komponisten persönlich zu ihren Werken zu Wort kommen zu lassen. 
                                                 
25 Vgl. hierzu Raimund Redeker: Lateinische Widmungsvorreden zu Meß- und Motettendrucken der ersten Hälfte des 16. 
Jahrhunderts. Eisenach: Wagner, 1995 (= Schriften zur Musikwissenschaft aus Münster 6). 
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1570 schrieb der Vizekapellmeister am Hofe des Kurfürsten August von Sachsen, Antonio 
Scandello, im Vorwort zu seiner Sammlung Nawe und lustige Weltliche Deudsche Liedlein, es hätten 
ihn „etzliche günstige Herrn vnd gute Freunde / als liebhabere der Musices […] bittlichen angelanget / ihnen 
solche Tenores gutwillig mit zuteilen“. Auf dieses „freundliche suchen / vnd vnablessige bitten“ hin habe er 
„nicht […] füglich abschlagen können noch mügen“, seine Lieder „dieweil sie feine / lustige vnd fröliche Text 
haben /inn eine ordnung zubringen / vnd inn Druck zuuorfertigen“.26 Bereits zwei Jahre zuvor hatte er in 
seinen (geistlichen) Newen Teutschen Liedlein angemerkt, er habe „etlich Gesang inn Lateinischer vnnd 
Welscher sprach […] gesetzt“ und „Dieselben auch auff bit vnd anhalten etlicher liebhaber der Musicen / denen 
solche wol gefielen / in Truck verfertigen vnd außgehen lassen“. Offenbar also sah er sich bereits zum 
wiederholten Male veranlasst, den „gedachten fautoribus Musices, vnd andern guten Herrn vnd Freunden 
zugefallen / etliche Teutsche Liedlein newlicher zeit“ zu komponieren „vnd dieselben auff jr manigfeltiges 
vnabletzlichs anhalten / trucken lassen müssen“. 27 Und Scandello war nicht der Einzige, an den solche 
Wünsche herangetragen wurden. Ähnliches ist etwa auch der Vorrede des Druckers und 
Verlegers Georg Rab zu Jacob Meilands Neuwen außerlesenen Teutschen Gesäng aus dem Jahr 1575 zu 
entnehmen, dass nämlich nicht nur die Publikation dieser Lieder „von vielen offtmals angesprengt vnd 
gebetten“, sondern auch ihre Komposition an sich „offtmals von guten Herrn vnd Freunden“ angeregt 
worden sei. Diese hatten Meiland darum gebeten, Lieder „auff solche weiß zu Componirn […] welche 
man auch hin vnd wider in ehrlichen Mahlzeiten vnd Zechen vielmals probirt vnd gesungen“ habe.28 Sechs 
Jahre später war es Jacob Reiner, der – so steht es in der Widmungsschrift seiner 1581 
herausgegebenen Sammlung weltlicher und geistlicher Lieder – „auß freundlichem ersuchen vnd bitt 
vieler / auch ansehenlicher personen / die meine compositiones selbs gehört vnd gesungen / gegenwertige teutsche 
gesang in grossem vleiß / vber anmütigen text / mit frölicher melodi zue vier vnd fünff stimmen componiret / vnnd 
inn Truck auzugehen bewilliget“ hat.29 Selbst Johann Hermann Schein ließ 1609 eine Liedsammlung 
unter dem Titel Venus Kräntzlein erst drucken, nachdem er dazu „von guten Herrn vnnd Freunden“, 
welche die Lieder bereits beim Komponisten „Musiciren hören“ hatten, „instendiglich angehalten 
worden“ war.30 Ähnliches berichtete er im ersten Teil seiner Musica boscareccia (1621), die er 
ebenfalls habe „auff instehendes anhalten vieler Musicanten vnnd anderer vornehmer Leute / so sie Musiciren 
hören / menniglichen zu zimlicher Ergötzligkeit / in öffentlichen Druck befördern wollen“.31 Und auch Johann 
Andreas Herbst war anfangs eigentlich „nicht willens gewesen“, die Lieder seiner Sammlung Theatrum 
                                                 
26 Scandello 1570, Widmungsvorrede, Bogen [A ijv] des Tenorstimmbuchs. 
27 Scandello 1568, Widmungsvorrede, Bogen A ij des Tenorstimmbuchs. 
28 Meiland 1575, Widmungsvorrede, Bogen A ij des Tenorstimmbuchs. 
29 Reiner 1581, Widmungsvorrede, Bogen [aijv] des Tenorstimmbuchs. 
30 Schein 1609, Widmungsvorrede. Zitiert nach Johann Hermann Schein: Neue Ausgabe sämtlicher Werke. Bd. 6: 
Venuskränzlein 1609, Studentenschmaus 1626. Hrsg. von Marianne und Siegmund Helms. Kassel u. a.: Bärenreiter, 
1970, S. X–XI. 
31 Schein 1621, Widmungsvorrede. Zitiert nach Johann Hermann Schein: Neue Ausgabe sämtlicher Werke. Hrsg. von 
Adam Adrio. Bd. 7: Musica Boscareccia 1621/1626/1628. Hrsg. von Joachim Thalmann. Kassel u.a.: Bärenreiter, 
1989, S. XI. 
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Amoris (1613) zu publizieren, “weil auch sonsten etlich Jahr hero/ viel schöner Gesäng/ von berühmbten 
Musicis vnd Componisten in den Druck gegeben worden: Also daß man mit dem Terentio sagen möcht: Nil dici 
posse, quod non dictum sit prius. Jedoch / weil ich zum offtermaln von vielen / der Music Erfahrnen/ dieselben 
auch andern zu communicirn, ermahnet vnd angesprochen worden/ hab ich nun solchem begern folg thun wollen“32 
Doch wer steckt hinter all diesen „guten Herrn vnnd Freunden“, hinter den „der Music 
Erfahrnen“, „liebhabere der Musices“ und „ansehnliche personen“, die den Druck dieser und vieler 
weiterer Liedsammlungen augenscheinlich forciert haben? Wäre es allein nach den Komponisten 
gegangen – so jedenfalls wollen es diese in ihren Widmungsschriften unablässig suggerieren –, 
wären die Sammlungen wohl nicht publiziert worden; ursprünglich waren viele der Lieder 
offenbar ohne unmittelbare Publikationsabsicht entstanden und hatten ihren Zweck einzig in der 
Herstellung und Beförderung der Geselligkeit. Wem also dienten die Lieder in ihrer gedruckten 
Form zur „Ergötzligkeit“ und „Kurtzweil“ über einen Zeitraum von fast 60 Jahren hinweg? Wer 
waren die zahlreichen Abnehmer der Sammlungen, von denen einige so erfolgreich waren, dass 
sie mehrmals aufgelegt oder um zusätzliche Bände mit neuem Inhalt erweitert werden mussten? 
Valentin Haußmann beispielsweise wurde von seinem „Typographo schrifftlich ersucht“, nach zwei 
Sammlungen mit fünfstimmigen Liedern noch einen dritten Band folgen zu lassen33, und 
Ambrosius Metzger wurde gar von seinem „Typographo Herrn Georgio-Leopoldo Fuhrmanno 
vermahnet / den andern Theil zu verfertigen / denn deß ersten Exemplaria mehrertheils verkaufft“ worden 
waren.34 
Dass sich die Liedsammlungen primär an ein gebildetes Publikum richteten, verraten schon 
die in Lateinisch – der Sprache der Gebildeten – verfassten und den Sammlungen vorangestellten 
Epigramme sowie zahlreiche weitere lateinische Lemmata vor einzelnen Liedern. Wesentlich 
hilfreicher bei der Beantwortung der Frage nach dem Publikum dieser Lieder ist indes ein Blick 
auf die in den Sammlungen genannten Widmungsträger, deren Rolle sich keineswegs auf die von 
Mäzenen und besonderen Gönnern beschränkt, sondern die – aktive oder passive – Benutzung 
der Lieder einschließt.35 Hauptsächlich beschränken sich die Widmungen der Sammlungen auf 
zwei gesellschaftliche Gruppen. Auf der einen Seite werden Mitglieder aus dem höfisch-adligen 
Bereich genannt, im Wesentlichen Fürsten und Herzöge, denen die Komponisten (bisweilen 
Kapellmeister bei Hofe) auf diese Art und Weise ihre Aufmerksamkeit erwiesen. Auf der anderen 
                                                 
32 Herbst 1613, Widmungsvorrede, Bogen A ij des Tenorstimmbuchs. 
33 Haußmann 1597a, Widmungsvorrede, Bogen A 2 des Tenorstimmbuchs. Mit den anderen beiden Sammlungen 
fünfstimmiger Lieder („Wiewol ich nicht bedacht gewesen / etwas weiters von derer arth fünffstimmigen Lieder / welche hiebevor 
zwen Theil nacheinander von mir außgangen / zu publiciren“) meint Haußmann seine Neuen Teutschen Weltlichen Lieder, mit 
fünff stimmen, welche am ende zwey mit sechsen hinzu gesetzt (Haußmann 1592) und Eine fast liebliche art derer noch mehr 
Teutschen weltlichen Lieder mit fünff stimmen (bey welhen zwey mit vieren) neulichst componirt (Haußmann 1594). 
34 Metzger 1612, Widmungsvorrede, Bogen A ij im Stimmbuch des Bassus. Den ein Jahr zuvor erschienenen ersten 
Teil des Venusblümleins gab Metzger ebenfalls bei Leopold Fuhrmann in Nürnberg heraus (Metzger 1611). 
35 Zu den einzelnen Widmungsträgern der für diese Arbeit eingesehenen Sammlungen vgl. auch Anhang 6.2. 
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Seite treten vielfach Angehörige des Bürgertums und des Patriziats in Erscheinung, die sich 
ebenfalls um die Förderung der Musik bemühten. Dass das deutsche – geistliche wie auch 
weltliche – Lied generell auf großes Interesse in beiden Kreisen stieß, belegt zum einen die große 
Anzahl der Liedsammlungen, die innerhalb des in der vorliegenden Arbeit betrachteten 
Zeitraums herausgegeben wurden. Zum anderen wird aber auch in beinahe allen hier 
untersuchten Sammlungen, wie gesehen, explizit auf dieses Interesse hingewiesen, das mit den 
Widmungen entsprechend honoriert wurde. Leonhard Lechner dedizierte 1582 seine Neuen 
Teutschen Lieder mit fünff und vier Stimmen dem Mitglied des kleinen Rates der „Löblichen Reichstat 
Nürmberg“ Wenzel Jamnitzer, weil dieser „ein sondere neigung zu der lieblichen Kunst Musica“ hatte und 
„dieselbe mit grossem fleiß vnd frölichen hertzen“ anzuhören pflegte. Auch hatte der Komponist „E. E. 
W. selber bey der Music mehr als einmal fröhlich gehört vnd gesehen“.36 Lechner hält sich in seiner 
Widmungsschrift mit näheren Auskünften zu den musikalischen Vorlieben Jamnitzers zwar 
zurück, aber da die Sammlung neben 17 geistlichen auch 7 weltliche Lieder enthält, dürfte der 
Komponist seinen Widmungsträger wohl insbesondere beim Musizieren weltlicher Lieder „fröhlich 
gehört vnd gesehen“ haben. 
Weder die Zielgruppen der Lieder noch die Beweggründe zu deren Drucklegung freilich 
waren nennenswert andere als noch in der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts. So sind etwa 
bereits in den Vorworten zu den fünf Teilen von Georg Forsters Anthologie ähnliche Gedanken 
zu lesen wie in den Sammlungen nach 1570. Im zweiten Teil erwähnt Forster seinen 
Wittenberger, im dritten Teil seinen Heidelberger Freundeskreis (Jobst vom Brandt, Caspar 
Othmayr, Stephan Zirler), in denen sicherlich zumindest ein Teil der Lieder besonders intensiv 
gepflegt wurde. Auch sind es im dritten Teil „der edlen Music liebhaber“, die offenbar die Publikation 
der Lieder erbeten hatten. 
Eine weitere Zielgruppe der Liedsammlungen indes, die erst nach 1600 allmählich 
hinzutrat, waren die Studenten. Die entsprechenden Widmungen treten allerdings hinsichtlich 
ihrer Anzahl weit hinter den zuvor genannten Gruppen zurück. Ihnen ist daher im Rahmen der 
folgenden Ausführungen nur ein kurzer Abschnitt (2.2.3) gewidmet. Das Hauptaugenmerk 
richtet sich mit den Abschnitten 2.2.1 und 2.2.2 auf den höfischen und den bürgerlichen Bereich, 
wobei näher beleuchtet werden soll, auf welche Art und Weise die „neuen“ weltlichen Lieder 
rezipiert wurden, in welchem Rahmen und durch wen sie typischerweise zur Aufführung 
gelangten, und welche Funktion sie dabei innehatten. 
                                                 
36 Wenzel Jamnitzer (auch Gamitzer; gest. 1586) war Goldschmied und bekleidete bis 1547 das Amt als 
Geschworener seiner Zunft. Er gehörte seit 1556 dem größeren Rat und seit 1573 dem kleineren Rat der Stadt 
Nürnberg an; vgl. Uwe Martin: Der Nürnberger Paul Dulner als Dichter geistlicher und weltlicher Lieder Leonhard Lechners. 
In: Archiv für Musikwissenschaft 11 (1954), S. 315–322, hier S. 329 
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2.2.1 „Vor Herren Taffeln“ und „in Königlichen und Fürstlichen Säälen“37 
„Wie ein Rubin in seinem golde leucht also zieret ein Gesang das mahl/ wie ein 
Smaragt in schönem golde stehet/ also zieren die Lieder beim guten Wein.“38 
Dieses Zitat von Pinello beschreibt eine der wohl wichtigsten Funktionen des weltlichen 
deutschen Liedes um 1600 im höfischen Umfeld – die Tafelmusik. In jedem Fall dienten die 
angesprochenen Lieder vornehmlich der Unterhaltung und Zerstreuung des jeweiligen Fürsten 
und gegebenenfalls auch seiner Gäste. Der vorliegende Abschnitt soll dies anhand einer ganzen 
Reihe zeitgenössischer Quellen belegen und so die Rolle dieser Musik bei Hofe illustrieren und 
den Umgang mit ihr bis zu einem gewissen Grad wieder lebendig werden lassen. 
Aufschlussreiche Anmerkungen finden sich beispielsweise im Vorwort zu Leonhard Lechners 
Neuen Geistlichen und Weltlichen Teutschen Liedern mit fünff und vier Stimmen aus dem Jahr 1589. Sie sind 
„Dem Durchleuchtigen / Hochgebornen Fürsten vnd Herrn / Herrn Ludwigen Hertzogen zu Würtenberg vnd 
Teck / Grafen zu Mümpelgard“ (1554–1593) in Stuttgart gewidmet, dem Lechner bereits drei Jahre 
zuvor seine vierstimmigen Neuen lustigen Teutschen Lieder / nach art der Welschen Canzonen dediziert 
hatte. Der Inhalt der Sammlung von 1589 ist ausdrücklich zum Gebrauch durch die Fürstliche 
Hofkapelle (bestehend für das Jahr 1589 aus 16 Sängern, 12 Singerknaben und 14 
Instrumentalisten39) bestimmt. Bei der Zusammenstellung der Lieder (8 geistliche, 16 weltliche 
Gesänge) orientierte Lechner sich an den Gepflogenheiten des Herzogs, der als Tafelmusik 
sowohl geistliche als auch weltliche Lieder schätzte: 
„Dieweil dann E. F. G. nicht allein ein herrliche statliche Musicam in dero Fürstlichen 
Hofcapell / zum lob des Allmechtigen / mit grossen kosten erhalten: sondern auch bey 
dero Fürstlichen Tafeln /jetzt geistliche Muteten / Psalmen vnnd andere geistliche 
Gesang / jetzt weltliche Lieder mit lust zu derselben ergetzung / vnter so vilen vnnd 
wichtigen geschefften / anhören : (da doch E. F. G. nach dero Christlichem gemüt / 
schampare / vnzüchtige vnd leichtfertige Lieder nicht leiden mögen) hab ich etliche 
geistliche vnnd weltliche Liedlein / mit fünff vnnd vier stimmen E. F. G. zu 
vnterthenigem gefallen componirt vnnd drucken lassen wöllen / damit selbige vor 
E. F. G. Tafel / zu dero Fürstlichen recreation, mögen gebraucht werden. Dieselbigen 
thue ich hiemit E. F. G. vnterthenig didicirn / mit vntertheniger hoffnung / E. F. G. 
werden dieselbigen mit solchem genedigen willen gegen mir annemen / wie sie 
dieselbigen mit lust pflegen zuhören.“40 
Damit unterscheidet sich im Übrigen das Repertoire der herzoglichen Tafelmusik durchaus nicht 
von dem der bürgerlichen Musizierkreise (siehe Abschnitt 2.2.2). Vorgetragen wurden hier wie 
                                                 
37 So steht es im Titel zu Friderici 1633. 
38 Pinello 1584, Widmungsvorrede, Bogen [A ijv] des Diskantstimmbuchs. 
39 Vgl. Dagmar Golly-Becker: Die Stuttgarter Hofkapelle unter Herzog Ludwig III. (1554–1593). Stuttgart und Weimar: 
Metzler, 1999 (= Quellen und Studien zur Musik in Baden-Württemberg 4), S. 265f. 
40 Lechner 1589, Widmungsvorrede. Zitiert nach Leonhard Lechner: Werke. Hrsg. von Konrad Amel. Bd. 11: Neue 
Geistliche und Weltliche Teutsche Lieder mit fünff und vier stimmen 1589. Hrsg. von Konrad Ameln. Kassel u. a.: 
Bärenreiter, 1980, S. XII. 
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dort geistliche und weltliche Gesänge. Zu Beginn seiner Vorrede ist Lechner sehr bemüht, den 
Gebrauch und Genuss weltlicher Musik zu verteidigen, indem er auf eine entsprechende Passage 
aus dem zweiten Buch Samuel (19, 35f.) verweist, in der in einem Nebensatz die Musikpflege bei 
König David zur Sprache kommt: 
„… da der fromm vnd redlich Mann Barsillai vom König David mit allen genaden 
angesprochen wurde / er solte sich an den Königlichen Hof begeben / allda jhme der 
König (für sein grosse treu / welche jm von dem Barsillai / in seinem ellend erzeigt 
worden) an der Königlichen Tafel versorgen wolte / antwortet er: Was ists / das ich 
noch zu leben habe / daß ich mit dem König solt hinauff gen Jerusalem ziehen? Ich bin 
heut achzig Jar alt / wie solte ich kennen / was gut oder böß ist / oder schmecken was 
ich esse oder trinke / oder hören / was die Senger vnd Sengerin singen? 
Auß welchen worten genugsam erscheinet/ das der König David nicht allein ein 
Geistliche Music beim Gottesdienst / sondern auch sonsten bey der Königlichen Tafel 
ein Music zu seiner recreation vnd ergetzung gehabt: da ohne zweifel nicht allein 
geistliche / sondern auch weltliche lieder (jedoch solche / inn denen kein vnerbarkeit) 
singen lassen. Dann weil Gott der HERR die liebliche kunst der Music nicht allein zu 
lob vnnd preiß seines Göttlichen Namens / sondern auch zu ehrlicher ergetzligkeit der 
Menschen / vnd sonderlich seiner lieben Kinder / gegeben: warumb wolt man selbige 
nicht auch zu weltlichen sachen vnd liedern gebrauchen?“41 
Zum Zeitpunkt dieser Widmungsschrift war Lechner bereits seit fünf Jahren am Hof Herzog 
Ludwigs. Er hatte sich 1584 nach nur einem Jahr Dienst als Hofkapellmeister bei Graf 
Eitelfriedrich von Hohenzollern in Hechingen von dort abgesetzt, da der Graf ein eifriger 
Anhänger der Gegenreformation, Lechner hingegen ein ebenso eifriger Protestant war. Es folgte 
ein heftiger Streit zwischen dem Grafen und Lechner, in dessen Verlauf der Herzog von 
Württemberg dem Komponisten „nach darthuung meiner Vnschuld“ Schutz gewährte und sich 
überdies mit einem Empfehlungsschreiben für Lechner einsetzte, der sich auf die freie Stelle des 
Kapellmeisters als Nachfolger Pinellos am Hofe des Kurfürsten August von Sachsen bewarb.42 
Die Stelle dort bekam allerdings Georg Forster, und Lechner musste sich zunächst mit einem 
Posten als Sänger bei Herzog Ludwig begnügen. Später avancierte er zum „Fürstlichen 
Württembergischen bestallten Komponisten“ und 1594 dann – bereits unter Herzog Friedrich, der ein 
Jahr zuvor die Regierung von Ludwig übernommen hatte – zum Kapellmeister, als welcher er der 
Hofkapelle eine überaus glanzvolle Zeit bescherte. Schon vorher genoss die Kapelle einen so 
hervorragenden Ruf, dass Herzog Ludwig sie bisweilen zu besonderen Anlässen auch außerhalb 
seines Hofes auslieh. Er stellte hohe Ansprüche an das Ensemble und etablierte am 
württembergischen Hof eine ausgesprochen hoch entwickelte Musikpflege. Die Aufgabe der 
Musiker bestand nicht allein in der Gestaltung der geistlichen Musik in der Hofkapelle und der 
                                                 
41 Lechner 1589, Widmungsvorrede. Zitiert nach Leonhard Lechner: Werke. Hrsg. von Konrad Amel. Bd. 11: Neue 
Geistliche und Weltliche Teutsche Lieder mit fünff und vier stimmen 1589. Hrsg. von Konrad Ameln. Kassel u. a.: 
Bärenreiter, 1980, S. XII. 
42 Vgl. hierzu das Bewerbungsschreiben Lechners vom 31. Juli 1585, abgedruckt in Ernst Fritz Schmid: Musik an den 
schwäbischen Zollernhöfen der Renaissance. Beiträge zur Kulturgeschichte des deutschen Südwestens. Kassel u.a.: Bärenreiter, 
1962, S. 198f. Vgl. dort auch die S. 183–226 zu Lechners Leben in den Jahren 1584–1590. 
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Stiftskirche, sondern auch und insbesondere darin, mit Kammer- und Tafelmusik im Schloss dem 
jeweiligen Publikum ein musikalisches Vergnügen zu bereiten.43 Schon 1573 erhielt Wolfgang 
Rauh – bis 1582 Sänger und Komponist der Hofkapelle – den Auftrag, weltliche Gesänge und 
Tänze zu komponieren. Und auch auswärtige Komponisten erweiterten das Repertoire der 
Hofkapelle, darunter insbesondere Komponisten weltlicher Lieder wie Orlando di Lasso, Konrad 
Hagius, Johann Knöfel oder Jakob Mailänder. Zudem wird das Interesse an italienischer Musik 
aus dem Zukauf zahlreicher Tänze ersichtlich, die Nikolaus Saletz 1581 von einer Italienreise 
mitbrachte. 1590 erwarb die Kapelle etliche italienische Tricinia zum Gebrauch „vor der fürstlichen 
Tafel“, die der Hoforganist Simon Lohet bei Luca Marenzio bestellt hatte.44 In ähnlicher Weise 
setzte sich der Musikalienbestand auch vieler anderer Hofkapellen im Allgemeinen aus 
Kompositionen der jeweiligen Hofmusiker, aus abgeschriebenen Werken, aus zeitgenössischen 
Musikdrucken und aus Kompositionen, die dem Fürsten gewidmet oder überreicht worden 
waren, zusammen. 
Stuttgart jedenfalls war bei weitem nicht der einzige Hof mit guter musikalischer 
Ausstattung. Auch Hechingen, dem Lechner den Rücken gekehrt hatte, wurde unter 
Eitelfriedrich IV. Sitz einer angesehenen Hofkapelle, die unter anderem von Jacob Meiland, 
Ferdinand di Lasso und Cesare de Zacharias geleitet wurde und zu deren Organisten im Laufe 
der Jahre auch Rudolf di Lasso und Jakob Haßler zählten. Die Kapelle selbst setzte sich in erster 
Linie aus deutschen und niederländischen Musikern zusammen. Der Chor bestand aus sechs 
Singknaben sowie jeweils drei Altisten, Tenoristen und Bassisten; bei den Instrumenten gesellten 
sich zu zwei Zinken und einer Posaune erst gegen 1600 auch Geigen und Gamben hinzu. Das 
Musikalienverzeichnis der Hechinger Hofkapelle von 1597 enthält eine ganze Reihe weltlicher 
Liederdrucke, wobei nicht vergessen werden darf, dass die geistliche Musik zu jener Zeit nach wie 
vor den mit Abstand größeren Anteil des Bestandes ausmachte (was praktisch auf alle Höfe 
dieser Zeit zutraf).45 Nichtsdestoweniger fällt bei der weltlichen Musik die starke Präsenz 
zeitgenössischer italienischer Komponisten ins Auge (zum Beispiel Luca Marenzio und Orazio 
Vecchi) sowie die bemerkenswert aktuelle Liste deutscher Lieder, die etliche der auch in der 
vorliegenden Arbeit behandelten Sammlungen ausweist: eine 5-stimmige Sammlung de Ventos, 
ferner Hollander 1574, Utendal 1574, Meiland 1575, Regnart 1576, 1579, Goßwin 1581, Lasso 
1583, 1590 und sogar Haßler 1596, die erst ein Jahr vor der Bestandsaufnahme erschienen war. 
Ingesamt lässt das Verzeichnis die große Bereitwilligkeit erahnen, mit der hier und auch an 
anderen Höfen die neue Strömung im weltlichen deutschen Lied aufgegriffen wurde. Bereits zwei 
                                                 
43 Vgl. hierzu Golly-Becker: Die Stuttgarter Hofkapelle (wie Anm. 39), insbesondere die S. 175–177. 
44 Gustav Bossert: Die Hofkantorei unter Herzog Ludwig. In: Württembergische Vierteljahrshefte für Landesgeschichte. N. F. 9 
(1900), S. 253–290. 
45 Schmid: Musik an den schwäbischen Zollernhöfen (wie Anm. 42), S. 553–590. 
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Jahrzehnte später sollte Michael Praetorius im dritten Band seines Syntagma musicum von 1619 
feststellen, dass „Teutsche Weltliche […] Lieder […] von etlichen vor grosser HErren Taffeln jetziger zeit / 
allen andern Italianischen vnd Lateinischen Herrlichen Concerten … vorgezogen werden“46. 
Das weltliche deutsche Lied erfreute sich also im höfischen Umfeld wachsender Beliebtheit, und 
die Vorliebe wie auch das Engagement einiger Fürsten für die weltliche Musik ist durchaus 
übereinstimmend aus unterschiedlichem Munde bezeugt. Dem Kurfürsten August von Sachsen 
etwa wurde ein entsprechendes Interesse gleich dreimal innerhalb eines Jahres (1570) von 
verschiedenen Komponisten bescheinigt. So widmete ihm Scandello eine Sammlung mit 
überwiegend weltlichen deutschen „Gesenglein […] , welche E. C. F. Gnaden zum teil gehört / und / so 
viel ich vermarckt / über solchen besonder gnedigst gefallen gehabt“.47 Im selben Jahr bezeichnete Matthäus 
Le Maistre in seinen Geistlichen und Weltlichen Teutschen Geseng den Kurfürsten als einen „hohen 
Liebhaber / Förderer / vnd jitziger zeit ein sonderlicher Mecoenas der schönen Musica“.48 Und auch Ivo de 
Vento bekannte in seinen Neuen Teutschen Liedern, mit viern, fünff und sechs stimmen: 
„Nach deme ich mich aber nach langer erwegung / weme ich dise meine geringe arbeit 
zuschreiben oder dediciern möchte / vmbgesehen / Hab ich gleich E. Chur: G. (als die 
/ wölche allen gelehrten / besonder aber denen / so der edlen kunst der Musica erfarn 
gnedigist genaigt) auch mit grossen un hohen Digniteten gantz wirdiglichen begabt) zu 
einem beschützer dises meines geringen wercks […] mit demütigster Reuerentz erwölt 
vnd erkorn.“49 
Thomas Mancinus begründete die Komposition seiner vier- und fünfstimmigen Newen 
Lustigen, und höfflichen Weltlichen Lieder von 1588 mit der besonderen Zuneigung seiner 
Widmungsträger, der „Durchleuchtigen / Hochgebornen Fürsten vnd Herren / Herrn Wulffgangen / vnd 
Herrn Philippo / Hertzogen zu Braunschweig / vnd Lüneburgk“, zur Musik: 
„Nach dem ich nicht allein zum offtermalen glaubwirdig berichtet / sondern auch 
selbst zum theil gesehen / das E. F. G. eine sonderliche zuneigung / grosse lust / vnd 
liebe zur Musica haben / dieselbige mit vleis / vnd frölichen hertzen alzeit anhören / 
demnach hab ich nicht vnterlassen können / E. F. G. von meiner geringschetzigen 
Composition kegenwertige weltliche lustige vnd doch höffliche Lieder mit vier vnd fünff 
stimmen / vntertheniglich zu offerirn und dedicirn […]“50 
Ein Jahr später stellte Lechner im bereits oben zitierten Vorwort zu seiner Sammlung von 1589 
fest, dass „E. F. G. […] ein herrliche statliche Musicam in dero Fürstlichen Hofcapell […] mit grossen kosten 
erhalten“, und Harnisch konstatierte 1591 über „Herrn Simon / Grafen vnd Edlen Herrn zu Lippe“, 
dass „E. G. viel fürtreffliche wolgeübte Jnstrumentalische Musicos nicht mit geringem Vnkosten/ bey sich zu 
                                                 
46 Michael Praetorius: Syntagma musicum. Bd. 3. Wolfenbüttel: Elias Holwein, 1619. Faksimile-Reprint der Ausgabe 
Wolfenbüttel 1619. Hrsg. und mit einer Einführung versehen von Arno Forchert. Kassel u.a.: Bärenreiter, 2001, 
S. 225. 
47 Scandello 1570, Widmungsvorrede, Bogen A ij des Tenorstimmbuchs 
48 Maistre 1566, Widmungsvorrede, Bogen [A 3v] des Tenorstimmbuchs. 
49 Vento 1570, Widmungsvorrede, Bogen [aijr] des Tenorstimmbuchs. 
50 Mancinus 1588, Widmungsvorrede, Bogen [A ij] im Stimmbuch des Cantus. 
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Hoff in dienst erhalten“.51 1593 widmete Nikolaus Rosthius den ersten Teil seiner vierstimmigen 
XXX. Newen lieblichen Galliardt, mit schönen lustigen Texten „Dem Durchleuchtigen / Hochgebornen Fürsten 
vnd Herrn / Herrn Johansen / Hertzogen zu Sachssen / Landtgrauen in Thüringen / Marggrauen zu 
Meissen“, weil dieser eine „so hertzliche Lust / Lieb vnd Freud ob der Edlen vnd Himlischen Kunst der 
Music haben vnd tragen / daß E. F. G. selbsten zum guten theil der besten Mutteten wissen zu nennen vnd zu 
erlesen“, daneben aber „auch lust vnd genedigen gefallen / zu Intraden / Auffzögen / Galliarden / 
Madrigalen, etc.“ hatte.52 An Fürst Philipp Sigismund, einen Bruder des Wolfenbütteler Herzogs 
Heinrich Julius, richtet sich das Widmungsschreiben zum Hortulus Lieblicher lustiger vnd höflicher 
Teutscher Lieder von Otto Siegfried Harnisch aus dem Jahr 1604, der die Lieder „zu E. F. G. 
gnädigem Wolgefallen … beneben anderer Autorn herrlichen / beides Geistlichen vnd Weltlichen / Gesangen / 
für dero Fürstlichen Tafeln … gebraucht“ hatte, wobei der Fürst offensichtlich „dieselbige auch mit 
Fürstlicher zuneigung offtmals angehört / vnd darob gnädiges gefallen getragen“ hatte.53 In seinem Venus 
Kräntzlein Neuer Musicalischer Gesäng und Lieder von 1610 teilt Johann Staden mit, er habe 
„vermerckt“, dass Fürst Christian von Brandenburg an seinen „bißher / vnd zwar in wenig Jaren / 
zween vnterschiedliche theil weltlicher Lieder / sampt etlichen (ohne Text) Baletten / Galliarden /Couranten vnd 
Pavanen […] ein gnedig gefallen getragen“ habe.54 Ebenso will Paul Peurl laut Vorwort zu seinem 1613 
erschienenen Weltspiegel erfahren haben, dass an seinen 1611 herausgegebenen Newen Padouan, 
Intrada, Däntz vnnd Galliarda mit vier Stimmen „nit allein andere Herren vnd Ritterstandts Personen / 
sondern auch E. Str. als ein sonderer Liebhaber vnnd beförderer / der löblichen Music / vnd Musicanten / nicht 
ein geringes wolgefallen / getragen haben sollen“.55 Und 1617 hebt der als Kapellmeister am Hofe Johann 
Sigismunds von Brandenburg wirkende Nikolaus Zangius das Interesse Herzog Philipp Julius’ 
von Pommern am weltlichen Lied hervor, der 1616 während seines Aufenthaltes „im 
Churfürstenthumb Brandenburgk“ die ersten beiden Teile seiner dreistimmigen Lieder des 
Komponisten (1594 und 1611) kennen gelernt hatte und diese „zum öfftern mit sonderlicher lust 
angehöret vnd jhr gefallen lassen“.56 Ebenfalls 1617 schließlich betont Harnisch in seinen Rosetum 
Musicum mit Blick auf Friedrich Ulrich, Herzog zu Braunschweig und Lüneburg, er habe „zu E. F. 
G. gnädigen wollgefallen […] sölcher Lieder / für dero Fürtlichen Taffeln an vnterschiedlichen örtern / alß zum 
Fürstlichen Hauß Friedlandt / wie auch zu Günde und Adeliebsen / in newlicht gebracht / vnd darbey 
                                                 
51 Harnisch 1591, Widmungsvorrede, Bogen [A ij] des Stimmbuchs der Media vox. 
52 Rosthius 1593, Widmungsvorrede, Bogen [A ijv] im Stimmbuchs des Altus. 
53 Harnisch 1604, Widmungsvorrede, Bogen A ij im Stimmbuch des Cantus. 
54 Staden 1610, Widmungsvorrede, AA ij des Diskantstimmbuchs. Staden bezieht sich in seinem Vorwort auf seine 
beiden früheren Sammlungen Neue Teutsche Lieder nach art der Villanellen, beyneben etlicher Balletti oder Täntz, Couranten, 
Galliarden und Pavanen mit drey, vier und fünff Stimmen. Nürnberg: Paul Kauffmann, 1606 und Neue Teutsche Lieder mit 
Poetischen neuen Texten so zu Täntzen bequem: Samt etlichen Galliarden und Couranten so ohne Text (Staden 1609). 
55 Peuerl 1613, Widmungsvorrede, Bogen [A ij] im Stimmbuch des Cantus. 
56 Zangius 1617, Widmungsvorrede, Bogen A ij des Stimmbuchs der Prima vox. 
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vernommen / daß E. F. G. ein gantz gnädig gefallen vnnd beliebung an Christlicher vnd guter Music 
tragen …“.57 
Der Rahmen, in dem die Lieder zur Aufführung gelangten, war – wie schon mehrfach 
angeklungen – die fürstliche Tafel. Bei einem festlichen Mahl ließ man sich gerne von den 
Darbietungen der Lieder durch die Hofmusiker unterhalten, um die Sorgen des Alltags für eine 
Weile zu vergessen. 1581 widmete Jacob Reiner seine Schönen neuen Teutschen Lieder mit vier und fünff 
Stimmen dem „Herrn Jacoben des Heiligen Röm: Reichs Erbtruchsessen / Freiherr zu Waldburg / Herr zu 
Wolffegk, Waldtse, Zeil vnnd Malstetten“. Im Vorwort der – geistliche wie auch weltliche Lieder 
enthaltenden – Sammlung nimmt er Stellung zu deren Verwendungszweck: 
„Solche […] arbeit […] habe E. G. ich underthenig sollen zuschreiben / und under 
derselbigen namen außgehen lassen / […] daß sie nit nur bey den Catholischen vnd 
wahren Christlichen Gottßdiensten in der Kirchen / der artlichen Musica / lieblichen 
Orgeln / Posaunen / Cornetten / vnd dergleichen Jnstrumenten mit erhebtem Geist / 
recht einmütigklich in innbrünstigem gemüth gnedig zuhören / vnd zweiffels ohne / in 
der Christlichen liebe Gottes lob dardurch bewegt vnd entzündet werden / sondern 
auch in malzeiten bey essen vnd trincken / widerwertige gedancken allerliebst vnd 
gnedigklich gern durch Musicieren recreiert / belustiget vnd erfrewet werden.“58 
Die gedankliche Zerstreuung, die hier als Aufgabe der weltlichen Lieder genannt wird, war auch 
nach Ansicht von Nikolaus Rosthius deren zentrale Funktion. Mit seinen Galliarden (1593, s.o.) 
wollte er sich bei seinem Dienstherrn nicht nur „etlicher massen […] danckbar erweisen“, sondern 
„auch mit solcher Materi / (welche zu keiner Leichtfertigkeit gemeinet) neben andern schönen Mutteten vnd 
Canzonen / E. F. G. bey schwerer last vnd manchfeltiger mühe der Regierung […] ergetzen“. Ablenkung und 
Erholung von den strapaziösen Pflichten der hohen Herren als wesentlicher Sinn der Lieder ist 
bereits weiter oben im Zusammenhang mit Lechners Sammlung von 1589 angeklungen, wo es 
heißt, dass die Lieder „vor E. F. G. Tafel / zu dero Fürstlichen recreation, mögen gebraucht werden“. Auch 
Melchior Franck sah sein Opusculum etlicher neuer und alter Reuterliedlein von 1603 als reines 
Instrument der Unterhaltung an, wenn er in seiner Widmungsschrift Herzog Johann Casimir von 
Sachsen (in dessen Diensten er als Kapellmeister stand) vorschlug, die Lieder „zu begebender 
Gelegenheit durch dero Fürstliche Musicos zu Lust vnd Fröligkeit/ entweder vocaliter oder Instrumentaliter 
practicieren zu lassen“.59 Der Aspekt der Kurzweil und des Vergnügens scheint also mehr im 
Vordergrund gestanden zu haben als ein hoher künstlerischer Anspruch. Zumindest stellt sich bei 
der Bewertung aller Liedsammlungen dieser Art die Frage, inwieweit sie womöglich von 
vornherein als Werke von nur mäßiger künstlerischer Qualität konzipiert gewesen sein könnten. 
                                                 
57 Harnisch 1617, Widmungsvorrede, Bogen A ij des Tenorstimmbuchs. 
58 Reiner 1581, Widmungsvorrede, Bogen [a ijv]–aiij des Tenorstimmbuchs. 
59 Franck 1603, Widmungsvorrede, Bogen [aa ij] im Stimmbuch des Cantus. 
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Entsprechend der vergleichsweise starken Rezeption des weltlichen deutschen Liedes als 
Unterhaltungs- und Tafelmusik bei Hofe waren die praktischen Fragen ihrer Darbietung mitunter 
bis ins Detail geregelt, so dass einschlägige Dokumente zum Teil überliefert sind. Es ist bereits 
angeklungen, dass für die musikalische Unterhaltung bei Tisch, ebenso wie für die musikalische 
Gestaltung der Gottesdienste, die Hofmusikkollegien oder Hofkantoreien zuständig waren. 
Nähere Einzelheiten lassen sich beispielsweise verschiedenen Kantoreiordnungen und 
Anstellungsverträgen einzelner Kapellmeister entnehmen. 
So hatte nach der Churfürstlichen Sechsischen Cantoreiordnung von 1555 der Dresdener 
Kapellmeister die Aufgabe, zu besonderen Anlässen bei Tisch mit der Kantorei oder 
ausgewählten Sängern aufzutreten, wobei auch Details hinsichtlich der Besetzung und des 
Musikstils geregelt waren. Des Weiteren oblag es dem Kapellmeister, die Lieder gegebenenfalls 
vor der Darbietung einer „Zensur“ zu unterziehen: 
„So wir auch dem Capellnmaister werdenn ansagen lassen, mit ettlichenn Singern oder 
der ganntzen Cantorey für vnser Tafel oder wann wir sonnst Gastereyen haben, 
aufzuwartenn, Sol Er ohne affect die bestenn bestimbten Knaben vnnd gesellen 
sonderlich In gesenngen duum trium vocum darzw brauchen. […] Wollen alssdann die 
Welschenn Instrumentisten In Ire Instrument sinngenn oder vnns zu Ehrenn nach Irer 
arth welsche Stück für sich sinngen, das sol Inen der Capellmeyster nicht wehren. […] 
Was vor stück oder Muteten für vnnser tafel gesungenn werden, die sol der 
Capelnmeyster […] zuuorn sauber vmbschreiben vnnd vbersingen lassen, Auf das vnns 
zw schimpff nicht Confusiones gemacht.“60 
Aus der für die Innsbrucker Kapelle im Jahre 1565 erlassenen Instruction und Ordnung auf die Capeln 
und Instrumentisten ist zu ersehen, dass die geistliche Musik in der Kirche und die Tafelmusik 
durchaus gleichberechtigt nebeneinander standen, und in der Kantoreiordnung des Kurfürsten 
Johann Georg von Braunschweig aus dem Jahr 1580 wird der Ausführung der Tafelmusik (etwa 
im Hinblick auf die Besetzung) sogar mehr Gewicht eingeräumt als der musikalischen Gestaltung 
der Gottesdienste.61 Der bereits oben zitierte Wolfenbütteler Kapellmeister Mancinus wurde in 
seiner Anstellungsurkunde vom Oktober 1587 verpflichtet, sowohl geistliche als auch weltliche 
Kompositionen für die hofeigene Kantorei entweder selbst zu liefern oder anderweitig zu 
besorgen und mit dieser Musik auch „fleißig aufzuwarten“, wobei seine Aufgaben zum Teil sehr 
genau festgelegt waren (nennenswerte inhaltliche Änderungen gab es weder in Mancinus’ zweiter 
Anstellungsurkunde noch in der seines Nachfolgers Michael Praetorius):62 
                                                 
60 Churfürstliche Sechsische Canntoreiordnung (1555). Nach dem im K. S. Finanz-Archive befindlichen Originale. Mitgetheilt von 
M. Fürstenau. In: Monatshefte für Musik-Geschichte 9 (1877), S. 235–246, hier S. 240–241. 
61  Martin Ruhnke: Beiträge zu einer Geschichte der deutschen Hofmusikkollegien im 16. Jahrhundert. Berlin: Merseburger, 1963, 
S. 275–277. 
62 Thomas Mancinus führte im Übrigen als erster Musiker am Wolfenbütteler Hof offiziell den Titel eines 
Kapellmeisters. Dies verrät ein Vergleich der Bestallungsurkunde des Komponisten mit denjenigen seiner 
Vorgänger Paul Köler und Franz Algermann, in der die musikalischen Aufgaben durch den Herzog weitaus 
differenzierter beschrieben wurden. 
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„Insonderheit aber sich alhie in vnserem gewontlichen hofflager, oder wohin wir das 
sonsten jedes Mal schlagen vndt mit demselben fein werden, wesentlich enthalten, des 
Sontags vnd alle hohe Feste, wan der Gottesdienst verrichtet wirdet, in vnser 
Schlosskirchen oder Hoff Cappellen, wie auch vf vnser erfürderen vber Tisch in 
vnserem Gemach vnd sonsten stets, wir haben frembde Herren bei vns oder nicht, 
neben feinen Zugeordneten gesellen mit der Musica vocalij et instrumentalij fleißig 
aufwarten, in der Kirche feine geistliche vnd zu Gotts ehr vnd lob gehörige muteten 
vnd andere christliche Stücke, so vnser Kirchen Ordnung vnd Corporj doctrinae gemes 
sein, vber Disch aber bischweilen auch erbare vnd froliche gesenge vnd lustige 
Bergreien in figural fein Kunstreich vnd lieblich gesetzet, die sein beiderseits von Jhme 
selbst oder anderen fürtrefflichen Musicis gemacht, gebrauchen vnd in dem alles also 
dirigiren, das es fein ordentlich vnd decenter zugehe […]“63 
Bemerkenswert ist die Erwähnung der „fremden Herren“, die wie schon der obige Hinweis 
auf die „Gastereyen“ in der Sächsischen Kantoreiordnung von 1555 die Vermutung nahe legt, dass 
die Darbietung der Lieder auch eine repräsentative Funktion erfüllte, indem die Fürsten bei 
entsprechenden Gelegenheiten ihr großzügiges Engagement für Kunst und Kultur zur Schau 
tragen konnten. Darauf zielen wahrscheinlich auch Fridericis Zusätze zu den Titeln zweier 
Liedsammlungen von 1624 und 1633 ab, die zur Aufführung nicht nur „vor Herren Taffeln“, 
sondern auch „in Fürstlichen Säälen“ bzw. „in Königl: vnd Fürstlichen Säälen“ bestimmt sind.64 Indes 
wurden die Kompositionen offenbar nicht ausschließlich bei offiziellen Anlässen aufgeführt, 
sondern auch zur ganz privaten Unterhaltung des Fürsten in seinem „Gemach“. Ähnliches ist 
zumindest auch einer Widmung Scheins von 1621 zu entnehmen, die sich an die „Fürstinnen 
Hedwigen, gebornen außm Königlichen Stamm Dennemarck Wittbin und Magdalena Sibillen, gebornen außm 
kurfürstl. Markgräflichen Stamm Brandenburg, Kurfürstinnen zu Sachsen, Herzoginnen zu Gülich, Cleve und 
Bergen, Landgräfinnen in Thüringen, Markgräfinnen zu Meissen und Burggräfinnen zu Magdeburg, Gräfinnen 
zu der Mark und Ravensburg, Frauen zum Ravenstein“ richtet: 
„Vnd weil mir fürnemlich eingefallen / daß solche in stillen vnd heimlichen 
Cammermusicken nicht vnbequem zugebrauchen weren / Auch E. E. … 
höchstrühmliche Affection, gegen die edle Kunst der Music mir nicht vnbewust / Jn 
dem ich solche zum theil vor dero Churf. Tafel hiebevorn / wie gemeldt / zum öfftern 
aufwartende / nicht alleine selbsten wargenommen / besondern auch von deren jetzo 
habenden vornehmen Musicanten / vnd andern mehrmals vnterthänigst preisen 
hören“65 
Auch wenn es vielleicht nicht immer „stille und heimliche Kammermusiken“ sein mussten, gaben sich 
doch einige Fürsten offensichtlich dem Genuss weltlicher Lieder in ihren Privaträumen hin. 
In aller Regel freilich ließen die Fürsten die Musik aufführen und praktizierten sie nicht 
persönlich – wenngleich manche hierzu sicherlich in der Lage waren, wie Lasso im Vorwort zu 
seinem ersten Lieddruck von 1567 and Herzog Wilhelm V. von Bayern bemerkt; demnach ist es 
                                                 
63 Zitiert nach Werner Flechsig: Thomas Mancinus der Vorgänger von Praetorius im Wolfenbütteler Kapellmeisteramt. Mit neuen 
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„augenscheinlich zusehen, wie E. F. G. derselben Herrn vnd Vattern, meinem G. F. 
vnd Herrn in allen fürtrefflichsten sachen gentzlich nachuolgen, also auch in dieser 
zierlichen vnd adelichen kunst nit mangeln, wie dann nit allein mit stimmen, sondern 
auch mit etlichen Instrumenten trefflich exerciren. Demnach hab ich E. F. G. berürte 
Liedlein, welche durch mich mit etwas vleiß gesetzt worden, hiemit vnderthenigklich 
wöllen offeriern.“66 
Ähnlich äußerte sich Lasso noch einmal in der Widmung der Lieder von 1583 an den 
damals zehnjährigen Herzog Maximilian von Bayern. Üblicher jedoch war es, dass die 
Widmungsträger sich nicht so trefflich aufs Musizieren verstanden, wohl aber die Wirkung der 
Musik sehr zu schätzen wussten, wie Jacob Reiner es 1581 in seiner bereits weiter oben zitierten 
Sammlung sehr schön formuliert: 
„Man findet auch hoch vnnd wolgeborn / edel vnd vnedel / geistlich vnd weltlich 
Personen / die gleichwol artificiose selbs nit singen / dannoch hat die liebliche Musica 
jr natur / hertz / sinn vnd gemüth dermassen eingeraumbt vnnd bewohnet / daß sie nit 
nur ab dem concent der süssen concordantz stimmen als bald commouiert / sondern 
ganz alieniert / von vnnützlichen gedancken / Melancoley / vnmuth vnd trawrigkeit / 
sich widerumb erholen […]“67 
2.2.2 Ehrliche Convivia und fröhliche Gesellschaften – Die bürgerlich-städtische 
Musikpflege um 1600 
Wie schon zu Beginn von Abschnitt 2.2 umrissen, war der Gebrauch der Liedsammlungen 
keineswegs nur den höfischen Kreisen vorbehalten. Zu den Rezipienten der Lieder zählten 
ebenso das gehobene Bürgertum und das Patriziat insbesondere in den freien Reichsstädten. 
Nimmt man die Anzahl der entsprechenden Hinweise in den Liedsammlungen zum Maßstab, so 
stellten diese Gruppen einen durchaus ähnlich großen Abnehmerkreis der Komponisten dar wie 
der Adel. Musik im Allgemeinen und die aktive Ausübung von Musik im Besonderen besaß im 
privaten bürgerlichen Leben des 16. und 17. Jahrhunderts einen ausgesprochen hohen 
Stellenwert. Anders indes als beim adligen Publikum, das sich die Lieder von Hofmusikern 
vorsingen und -spielen ließ, waren die Angehörigen des Bürgertums üblicherweise Ausführende 
und Zuhörer in Einem. Dass diese Art von privater bürgerlicher Musikpflege eine gängige 
Einrichtung war, belegen einmal mehr die Liedsammlungen selbst. Widmungen und 
Widmungsvorreden geben aufschlussreiche Einblicke in die Praxis der vokalen weltlichen Musik 
in diesem Umfeld. Oftmals hatten die Komponisten eine konkrete Vorstellung davon, wo und in 
welchem Rahmen die Lieder am besten zur Aufführung zu bringen wären. 
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Im Jahr 1576 beispielsweise äußerte sich Lechner über den potentiellen Aufführungsrahmen 
seiner dreistimmigen Villanellen. In seiner ausführlichen Widmungsschrift an ein Mitglied des 
kleinen Rates der Stadt Nürnberg, Hans Pfintzing von Hensenfeld, rechtfertigt er – nach dem 
obligatorischen Verweis auf die oberste Priorität der geistlichen Musik – den Gebrauch weltlicher 
Lieder, und zwar im Rahmen von „Versammlungen und Gastungen“: 
„Zu disem nutz aber der Edlen Musica, so jetzt kürtzlich erzelt / sind nicht allein von 
nöten Geistliche vnd Biblische Text / wiewol die selben zum fördersten vnd 
fürnemlich sollen gesungen vnd geübet werden / Sondern es gehören auch darzu 
weltliche Liedlein / doch mit dem bescheid / das sie die fines verecundiæ nicht 
vberschreiten: (welchs leider jetzt von vilen Musicis, mit grossem missbrauch / 
geschicht.) Wie wir dann befinden / das zu jeden vnd allen zeiten / neben den 
geistlichen Texten / auch stets weltliche Componirt / vnd inn ehrlichen 
Versammlungen vnd Gastungen geübet worden sein / vnd noch geübet werden.68 
In ganz ähnlicher Weise teilt Nikolaus Rosthius bereits auf der Titelseite seiner XXX. Newen 
lieblichen Galliardt, mit schönen lustigen Texten (1593) dem Publikum mit, dass die darin enthaltenen, 
„allen der Music liebhabern zu dienst vnd ergetzligkeit“ komponierten vierstimmigen Lieder „bey 
allerhandt Ehrlichen Geselschaftten / Gastereyen vnd andern Wohlleben zur Frewde“ aufzuführen seien.69 
Und auch von den Liedern im Ander Theil Newer Lieblicher Galliardt (1594) wünscht er, dass sie „bey 
Ehrlichen Zusammenkünfften / füglich können vnd mögen gebraucht werden“.70 Fünf Jahre später 
kommentiert Thomas Elsbeth in seinen, den „Wolgeachteten Herrn Eltesten / vnd mit Verwandten der 
Löblichen Zunfft der Krätschmer in Breßlaw“ zugeeigneten, fünfstimmigen Neuen Ausserlesenen Weltlichen 
Liedern den unterschiedlichen Gebrauch geistlicher und weltlicher Musik und gibt an, zu welchen 
Gelegenheiten weltliche Lieder zu gebrauchen seien: 
„[…] vnd wie ich vorhin etliche Geistliche Gesenglein Gott dem Herrn in Kirchen vnd 
andechtigen versamlungen zu preisen/ außgehen lassen/ nu auch etwas von Weltlichen 
Liedlein so man in Ehrlichen conviviis vnd frölichen Gesellschafften brauchen 
möchte/ publiciren wollen/ damit alles an seinem ort/ vnd zu seiner zeit geschehe vnd 
fürnommen werde.“71 
Die Lieder des 1623 veröffentlichten Neuen lieblichen Musicalischen Lustgärtleins sind laut Franck 
ebenfalls „bey ehrlichen conviviis, voce vnd Instrumentis zu gebrauchen“.72 Christoph Demantius richtet 
sich in seinen Conviviorum Deliciae: Das ist: Neue Liebliche Intraden vnd Auffzüge/ Neben künstlichen 
Galliarden, vnd Frölichen Polnischen Täntzen (1608) in zusätzlichen, mit Avctor Philomvsico 
überschriebenen Zeilen mit den folgenden Worten direkt an den Nutzer der Sammlung: 
„So lieb vnd angenem Jch vielen Philo Musicis meine gering schetzige vorigen Opellas, 
(nit allein auß glaubwirdiger mannischfaltiger Relation: Sondern auch aller Exemplarien 
schleuniger distraction, vnd abgang) gewesen vermercket: So willig vnd geneigt / hab 
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ich derer fernern anmütigen begehren / bey convivijs vnd andern frölichen vnd 
friedlichen Zusammenkünfften / ein genügen thun / vnd ohne die andern meiner 
zuvor außgegangenen Polnischer vnd Teutscher art Täntze vnd Galliarden, diese jetzo 
newe liebliche Intraden oder Auffzüge / Galliarden vnd Täntze / so woll Teutsche 
Madrigalien / Canzonette vnd Villanellen, ediren vnd öffentlich an tan geben wöllen. 
Nicht aber alleine denen, so mit lieblichen Stimmen begnadet / auch gerne mit lust vnd 
sonderlicher begierde schöne Texte singen vnd hören; Sondern auch andern / so in 
manglung dessen Musica Instrumentali excelliren, vnd alternatim oder beyder zu gleich 
gebrauchen / vnd sich derselben zu befleissen keine mühe noch zeit nicht sparen. Mit 
solchem geringen Opusculo magst du dich / neben den vorigen Täntzen vnd 
Galliarden, günstiger Leser / nach deinem gefallen vnd besten lust / mit andern guten 
Freunden ergäntzen vnd frölich machen […]“73 
Dass die Komponisten durchaus bewusst auch und insbesondere das Bürgertum bedienen 
wollten, lässt die Widmungsschrift aus Johannes Jeeps Schönen ausserlesenen lieblichen Tricinia von 
1610 erahnen. Die Lieder, die „Hiebevorn von Laurentio Medico in Wellscher sprach außgangen“, ließ der 
Komponist eigens mit deutschen Texten erscheinen, „damit sie in conviviis, vnd bey andern wolleben/ 
von den Vnsrigen (die der welschen sprach vnerfahren) desto lieber gesungen werden“.74 In höfischen Kreisen 
waren Italienischkenntnisse sicherlich weiter verbreitet und umgekehrt entsprechende Defizite 
vielleicht auch kein so schlagkräftiges Verkaufsargument. In jedem Fall stießen solche Lieder im 
Bürgertum offensichtlich auf Gegenliebe und kamen in der Tat in den nun schon oft zitierten 
„Zusammenkünften“ zum Einsatz. So schreibt Otto Siegfried Harnisch 1617 in seinem Rosetum 
Mvsicum, er habe in Bezug auf seine zuvor veröffentlichten Lieder „vernommen / welcher gestalt an 
denselbigen in Ehrlichen zusammenkünfften zur fröligkeit gebraucht / vnd nicht wenig darob gefallen getragen“.75 
Die Trennung zwischen bürgerlicher und höfischer Zielgruppe war übrigens keineswegs immer 
scharf. Daniel Friderici etwa verstand seine 1624 und 1633 erschienenen Amores musicales, oder 
Neue gantz Lustige und Anmütige Weltliche Liedlein dergestalt, dass sie sowohl „vor Herren Taffeln/ in 
Königl. vnd Fürstlichen Säälen/ als auch in andern Ehrlichen Zusammenkünfften/ Gastereyen vnd Frewden 
Zeiten“ dargeboten werden konnten.76 Bisweilen dachten die Komponisten auch an ganz spezielle 
Anlässe, zu denen ihre Lieder erklingen sollten. Auf der Titelseite von Fridericis Honores musicales, 
oder Neue gantz lustige fröliche und anmütige Ehren-Liedlein aus dem Jahr 1624 ist zu lesen, dass diese 
fünf- und sechsstimmigen Lieder „in allen Ehrlichen Zusammenkunfften/ Frewdenszeiten/ vnd 
Gastereyen/ Bevorab aber Jn Christlichen Hochzeiten […] zugebrauchen“ seien.77 
Am weitaus häufigsten jedoch – so die bemerkenswerte Erkenntnis aus den vorangegangenen 
Zitaten – begegnen immer wieder „Versammlungen“, „Gastereien“, „Gesellschaften“, „Zusammenkünfte“ 
und „Convivien“ als diejenigen Ereignisse, die durch weltliche (und auch geistliche) Lieder offenbar 
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eine erhebliche Aufwertung erfuhren. Zum einen handelte es sich dabei in vielen Fällen 
zweifellos um geselliges Beisammensein, Empfänge, vielleicht auch geschäftliche Treffen. Zum 
anderen aber – und das sollen die folgenden Ausführungen zeigen – verstand man insbesondere 
unter einem „Convivium“, aber auch unter einer (musikalischen) „Gesellschaft“, häufig eine 
institutionalisierte Vereinigung, deren Mitglieder sich regelmäßig zum gemeinsamen Musizieren 
trafen. Der vorrangige Zweck dieser Treffen waren durchaus nicht in erster Linie konzertartige 
Darbietungen vor Publikum, sondern das – vergleichsweise private – Musikerlebnis als solches. 
Allein die bisher genannten Beispiele lassen eine weite Verbreitung solcher Musikgesellschaften 
vermuten, die darum wohl auch vonseiten der Komponisten keiner näheren Erläuterung 
bedurften. Dennoch sind die oben zitierten Hinweise noch von recht allgemeiner Art; in etlichen 
Liedsammlungen werden darüber hinaus verschiedene Musikgesellschaften konkret 
angesprochen, zum Teil sogar unter namentlicher Nennung ihrer Mitglieder. Unter Zuhilfenahme 
auch anderer Quellen wird sich somit im zweiten Teil dieses Abschnittes ein klareres Bild davon 
abzeichnen, wie solche Versammlungen organisiert waren und wie sie sich zusammensetzten. In 
diesem Zuge wird auch der bislang streng genommen noch schuldig gebliebene Nachweis 
erbracht, dass es in erster Linie Angehörige der gehobenen Bürgerschicht waren, die 
solchermaßen als Abnehmer und auch als Förderer der Komponisten in Erscheinung traten. 
Wolfgang Striccius beispielsweise widmete den ersten Teil seiner fünf- und vierstimmigen Neuen 
teutschen Gesänge (1593) einem „Ehrsamen löblich angesteltem Conuiuio Musico in Hannover“, dessen 
Mitglieder sämtlich dem Lehrkörper einer Lateinschule angehörten. Der Widmungsschrift des 
Komponisten lassen sich einige zusätzliche Informationen entnehmen: 
„Ob wol nunmehr Ewer grosser lust/ liebe vnd treffentliche vbung/ zu vnd in dieser 
Edlen Kunst/ durch Ewer löbliches/ auff eigenes kosten angesteltes Conuiuium 
Musicum im gantzen Land erschallet/ ich dennoch denselben weiter bekant machen/ 
so viel müglich auch andere (durch Ewer rhümliches Exempel) in jren Gesellschafften/ 
die Music (an stat vbriges zutrincken vnd vnnützes geschwetzes) anzuordnen/ 
verursachen: Vnd euch/ meine günstige Herren vnd Freunde/ zugegen erklerung 
meines danckbaren affects, mit einem dienlichen eigenthumb verehren vnd begaben 
möchte.“78 
Offensichtlich handelte es sich um ein angesehenes und auch über die Grenzen Hannovers 
hinaus bekanntes Convivium Musicum; ob sich dieser Ruf auch auf „Gastauftritte“ der 
Vereinigung gründete, ist aus dem Vorwort nicht zu ersehen. In jedem Fall wollte der Komponist 
mit seiner Sammlung dazu beitragen, den Bekanntheitsgrad dieses Conviviums noch zu erhöhen, 
und es anderen, vergleichbaren Gesellschaften als „rhümliches Exempel“ empfehlen. Zum 
musikalischen Repertoire des Conviviums zählten augenscheinlich geistliche wie auch weltliche 
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Lieder, da von den insgesamt 26 Kompositionen 11 geistlichen und 17 weltlichen Inhalts sind. 
Ob die Mitglieder gemeinhin das weltliche Lied bevorzugten, muss jedoch unbeantwortet 
bleiben. In kompositorischer Hinsicht stehen die Lieder in der Tradition Lassos und lassen damit 
einen eher konservativen Geschmack der Sänger vermuten. 
In den Neuen Teutschen Canzonetten mit dreyen Stimmen des Kantors der Barfüßerkirche in 
Frankfurt am Main, Andreas Myller, wird eine weitere Musikgesellschaft der vorgestellten Art 
genannt. In der vom Schwager des Komponisten verfassten Widmungsschrift der 1608 posthum 
veröffentlichten Sammlung heißt es unter anderem: 
„Welchs denn in dem viel zu wahr erschienen / in dem erst ermeldter mein lieber 
Schwager seeliger kurtz vor seinem tödlichen Abgang gegenwertige mit teutschen 
Texten exornirte vnnd vnterlegte Jtalienische Tricinia vnter E. E. Titul vnnd löblichem 
Namen publiciren wöllen / vnnd doch (weil Gott ins Mittel getreten) nicht vollenden 
mögen. Nach dem ich denn erstgedachte Tricinia, bevorab weil sie schon allbereit in 
deß Truckerherrns Verwahrung gewesen / er auch mein Schwager seeliger all sein 
Mühe vnd Fleiß dahin geschlagen / auch noch bey Lebens Zeit höchlichen Wolgefallen 
daran gehabt / nit gern vnter der Banck supprimiret sehen wolte / als hab ich E. E. 
Achtbarkeiten vnd Gunsten / als denen es schon allbereit vorhin dediciret vnd 
zugeschrieben / vnd der Music hochlöblichen Patronis vnd Mecoenatibus tanquam iure 
haereditario vnnd ererbtes Music Kräntzlein widerumb zuschreiben vnd damit verehren 
wöllen […]“79 
Die fünf namentlich aufgeführten Widmungsträger – ein Rechenschreiber, ein Hausmeister und 
drei Organisten – gehörten demnach zu den Mitgliedern eines „ererbten Musikkränzleins“ in 
Frankfurt, und offenbar hatte der Komponist dieser Vereinigung bereits eine seiner früheren 
Sammlungen gewidmet – vielleicht sogar das verschollene Sammlung Teutscher Balletten vnd 
Cantzonetten … mit 4. Stimmen (1600)80. Die Sammlung aus dem Jahr 1608, deren Inhalt „von den 
fürtrefflichsten Italianischen Componisten auff jhre Sprach componiret / vnd hiebevor in Italia zusammen 
getruckt. An jetzo aber mit vnser Sprach den Teutschen Musicis, Instrumentisten / vnd andern der Music 
Liebhabern zu Gefallen vnterlegt“ wurde, enthält Canzonetten zeitgenössischer italienischer 
Komponisten wie Giovanni Pierluigi da Palestrina, Francesco Soriano, Ruggiero Giovanelli, 
Archangelo Crivelli, Giovanni Maria Nanino, Annibale Stabile, Felice Anerio, Paolo Quagliato, 
Gasparo Costa, Giovanni Batista Locatello und Luca Marenzio sowie zwei Kompositionen von 
Andreas Myller selbst. Danach zu urteilen bevorzugten die Mitglieder des Conviviums italienische 
Kompositionen, zumal wenn die eben geäußerte Vermutung zutreffen sollte, dass Myller seine 
Ballette und Canzonetten von 1600 ebenfalls dieser Vereinigung gewidmet hatte. 
Christoph Demantius widmete 1614 den ersten Teil seiner fünfstimmigen Neuen deutschen 
Lieder, welche zuvor durch den kunstreichen vnd geübten Musicum Gregorium Langium … mit dreyen Stimmen 
componiret den Mitgliedern „einer löblichen vnd Erbarn Musicalischen Versamblung zu Görlitz in Ober 
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Laußitz“, die der Komponist als „der Musicen sonderbare berühmbte Liebhaber“ und als seine „Herrn / 
Freunde vnd Förderer / wie biß anhero / also hinfüro“ bezeichnet.81 Gondolatsch konnte ein Convivium 
musicum in Görlitz zwischen 1570 und 1602 nachweisen.82 Ob dieses Convivium mit der von 
Demantius erwähnten „Musikalischen Versammlung“ identisch ist, lässt sich nicht sicher 
beantworten. Erstens gibt es zwischen den Namen der jeweiligen Mitglieder keine 
Übereinstimmungen, und zweitens erschien Demantius’ Sammlung zwölf Jahre nach der letzten 
schriftlichen Nachricht über die durch Gondolatsch ermittelte Musikgesellschaft. In jedem Fall 
jedoch sind im Zusammenhang mit der Letzteren verschiedene Dokumente überliefert, die 
wertvolle Einblicke in das Wesen und die Organisation solcher Vereinigungen gewähren. Die 
Hauptperson des Conviviums in Görlitz war Bartholomäus Scultetus, Mathematiklehrer am 
dortigen Gymnasium, Ratsherr, Chronist und Astronom. Seinen zwischen 1567 und 1594 
geführten Schreibkalendern mit handschriftlichen Notizen zu den einzelnen Tagen sind wertvolle 
und detaillierte Auskünfte über Mitglieder und Organisation des Conviviums zu entnehmen. 
Vermutlich geht auch die Gründung der Vereinigung auf seine Initiative zurück, denn die 
Eintragung in seinem Kalender für den 12. Oktober 1570, den Gründungstag, lautet: „Convivium 
Musicum dedi restantibus aliis“.83 Die Zahl der Teilnehmer schwankte in den ersten Jahren zwischen 
sechs und zwölf und ab 1588 zwischen acht und sechzehn. Im Jahre 1583 zählte das Convivium 
zehn Mitglieder, darunter fünf Lehrer des Görlitzer Gymnasiums, zwei Ärzte und zwei 
Ratsherren. Ein erhaltenes Mitgliederverzeichnis vom Oktober 1589 nennt bereits 16 
Teilnehmer, darunter neben einem Arzt, einem Kaufmann und einem Stadtschreiber vor allem 
Lehrer des Gymnasiums und verschiedene Ratsmitglieder der Stadt. Darüber hinaus sind noch 
zehn weitere Personen bekannt, die vor und nach 1589 regelmäßig an den Treffen teilnahmen. 
Hinzu gesellten sich stets auch verschiedene, zumeist einheimische Gäste. Die Zahl der 
abgehaltenen Versammlungen pro Jahr variierte im Zeitraum 1583–1595 zwischen 5 (1583) und 
13 (1592). In der Regel fanden die Sitzungen reihum in den Wohnungen der Mitglieder statt; in 
den Sommermonaten wurden gelegentlich auch die Privatgärten genutzt. Die Versammlungen 
begannen in der Regel mit einem gemeinsamen Abendbrot, dem sich das gemeinsame Musizieren 
sowie Gespräche unter anderem zu religiösen Fragen, aber auch alltäglichen Angelegenheiten 
anschlossen.84 Einem Eintrag im ebenfalls erhaltenen Diarium Consulare eines gewissen Sebastian 
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Hoffmann (seit 1587 Ratsmitglied und dreimaliger Bürgermeister von Görlitz)85 ist zu 
entnehmen, dass die Sitzungen zum Teil spät begannen und durchaus bis in die frühen 
Morgenstunden andauern konnten: 
„Schütze hans Diener zur Zittau ist H. noctis 11, da wir bey H. Sculteto aufm Convivio 
musico beyeinander waren ein- und H. matutina 3 wieder außgelassen worden“86 
Nähere Angaben über das gemeinsame Musizieren sind den erhaltenen zeitgenössischen 
Aufzeichnungen jedoch kaum zu entnehmen. Einzig die Vorliebe für die Werke Jakob Gallus’ 
(Handl; 1550–1591) ist schriftlich festgehalten; Martin Mylius (1542–1611), Rektor des Görlitzer 
Gymnasiums und langjähriges Mitglied des Convivium musicum, schreibt in seinen lateinisch 
verfassten Annalen: 
„Am 4. Juli (1591) starb zu Prag der hervorragendste und lieblichste Musiker unseres 
Jahrhunderts, Jakob Handl aus Krain. Seiner tue ich in diesem Görlitzer Jahrbüchern 
Erwähnung wegen unseres löblichen Musikvereins (Convivium musicum), welcher fast 
allein seine Gesänge vorträgt, und dessen Namen deswegen von uns dauernde 
Erinnerung geschuldet wird“87 
Jakob Gallus komponierte in erster Linie geistliche Werke, so dass davon auszugehen ist, dass im 
Convivium überwiegend geistliche Lieder gesungen wurden. Einige seiner Werke übersandte 
Gallus – den bei Gondolatsch wiedergegebenen Ratsrechnungen aus den Jahren 1571 bis 1613 
zufolge – dem Rat der Stadt Görlitz, der sich seinerseits mit geeigneten Aufmerksamkeiten beim 
Komponisten bedankte. Daneben verzeichnen die Ratsrechnungen auch Dedikationen anderer 
Komponisten. Unter ihnen finden sich beispielsweise Werke von Johannes Knöfel (1583)88, 
Johann Battista Pinello (1587)89 und Christoph Demantius (1600)90. Da bei den Sitzungen des 
Conviviums mehrere Ratsmitglieder zugegen waren, könnte also zumindest ein Teil auch dieser 
Werke (und damit insbesondere weltliche Lieder) zum Repertoire der Vereinigung gehört haben. 
Ein weiterer Eintrag in Hoffmanns Diarium consulare schildert im Übrigen den zeitweiligen 
Gebrauch von Instrumenten. So habe in einer Sitzung am 13. Dezember 1595 Hoffmann selbst 
„auffm Positiv und auff der Posaune Georg Endermann“ musiziert.91 
                                                 
85 vgl. Gondolatsch: Das Convivium musicum (wie Anm. 82), S. 589. 
86 Zitiert nach Gondolatsch: Das Convivium musicum (wie Anm. 82), S. 592. 
87 Hier zitiert nach Gondolatsch: Das Convivium musicum (wie Anm. 82), S. 593. 
88 Es könnte sich hierbei um Knöfels einzige weltliche Sammlung (Knöfel 1581) handeln. Davor gab er die 
geistlichen Sammlungen Cantiones piae sex et quinque vocibus, tam voci humanae, quam instrumentis musicis accommodae, 
harmonicis numeris concinnatae. Nürnberg: Katharina Gerlach, Johann Bergs Erben, 1580, Cantus choralis, musicis 
numeris quinque vocum inclusus, eo ordine, quo per totum anni curriculum praecipuis diebus festis in ecclesia cantari solet. 
Nürnberg: Theodor Gerlach, 1575 und Dulcissimae quaedam cantiones, numero XXXII. quinque, sex et septem vocum, ita 
factae, ut tum humanae voci, tum musicis instrumentis aptae esse possint. Nürnberg: Theodor Gerlach, 1571 heraus.  
89 Im entsprechenden Eintrag heißt es, er sei „verehrt wegen etliche gesenge“ (zitiert nach Gondolatsch: Das Convivium 
musicum (wie Anm. 82), S. 594), so dass hier sicherlich die drei Jahre zuvor veröffentlichten Nawen Kurtzweiligen, 
Deutschen Lieder, mit fünff stimmen aus welscher Sprach verdeutschet (Pinello 1584) gemeint sind. 
90 Im gleichen Jahr ist Demantius’ Tympanon militare, Ungerische Heerdrummel und Feldgeschrey (Demantius 1600) und 
fünf Jahre zuvor seine Sammlung Neue Teutsche Weltliche Lieder, mit fünff Stimmen (Demantius 1595) erschienen. 
91 Zitiert nach Gondolatsch: Das Convivium musicum (wie Anm. 82), S. 596. 
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Zeigen die Beispiele aus Hannover, Frankfurt und Görlitz, dass Musikgesellschaften wie die 
beschriebenen in Deutschland eine durchaus verbreitete Einrichtung waren, so darf doch 
Nürnberg als der Ort gelten, der lange Zeit bestimmend für das weltliche deutsche Lied war und 
in dem zahlreiche Komponisten ihre Sammlungen in Druck gaben. So nimmt es nicht wunder, 
dass besonders viele Belege für die bürgerliche Musikpflege aus Nürnberg überliefert sind. Paul 
Sartorius betont im Vorwort zu seiner Sammlung Neue Teutsche Liedlein, mit vier Stimmen, nach art 
der Welschen Canzonette aus dem Jahr 1601 das große Interesse, das Nürnberg der Musik im 
Allgemeinen und dem deutschen Lied im Besonderen entgegenbrachte. In seiner an „Den 
Edlen /Ehrnvesten / Fürsichtigen vnd Weisen / Herrn Ernst Haller von vnnd zum Hallerstein / vnnd Herrn 
Carl Tetzel von Kirchensittenbach / beiden von einem Ehrnvesten Rath der Statt Nürmberg verordneten 
Stubenherrn : Auch den Vesten vnd Ehrbarn Löblichen Kräntzleins Verwandten / gemeldter Stuben“ 
gerichteten Widmungsschrift heißt es: 
„Nach dem bey dieser Statt die hochgeehrte lieblich Music jederzeit / mit sonderm lob 
vnd rhum löblich propagirt vnnd vnterhalten worden / vnnd sonderlich bey vielen 
frembden hohes vnnd niedern Stands Personen erschollen was gestallt dieselbig Euer 
E. vnnd G. bey dero vertreulichen Zusammenkünfften / die sie auff eines Ehrbarn 
Raths Stuben wochentlich zu halten pflegen mit nicht geringen Kosten auß sonderer 
Lieb vnnd Neigung fortgepflanzet vnd ebutrirt würdet / Vnnd ich dann eltiche 
Teutsche Gesänglein mit schönen Poetischen rhythmi, nach art der Jtalianischen 
Canzonetten, als gut ich die in contrapuncto compositio zu wegen bringen können / 
zusammen gesetzt vnd componirt.“ 
Darüber hinaus wollte der Komponist es nicht 
„vnterlassen, dieser Statt, als meinem geliebten Vatterland, zu Ehren, noch andere mehr 
Cantiones, nach meinem geringen Verstand, uns so vil ich durch Gottes Hülff in Italia 
bey berhümten Authoren vnd Componisten in Musica Poetica gestudirt, in Truck 
ediren vnd publiciren zu lassen.“.92 
In diesem fruchtbaren Milieu gründeten sich eine ganze Reihe von Convivien, die 
entsprechend häufig von diversen, nicht notwendig in Nürnberg wirkenden Komponisten mit 
Liedsammlungen bedacht wurden. 1572 widmete der Münchner Hoforganist Ivo de Vento seine 
vierstimmigen Schönen ausserlesenen neuen Teutschen Lieder verschiedenen (nicht namentlich 
genannten) „Herrn / der hochlöblichen vralten Kunst Music verwonten / in der Römischen /Kayserlichen 
Reichstatt Nürmberg“, die einem „weitberümbt Sodalicium Musicum“ angehörten: 
„Gleich wie fast ein jeder mensch / in was kunst er von jugent an geübt / vns seines 
verstandes kräfften daran geschöpfft hat (etwas / vor vnbekant / in frembder weiß 
vnnd form / derselbigen liebhabern zu gefallen sich vndersteht) Also hab ich auch 
kurtz verweilter zeit auff ettlich der alten vnnd new gemachten Text / doch erste 
Melodey bleiben lassen vnnd meiner art nach Componirt / Nachmals solliche Cantilen 
zusamen getragen / vnd in ein Büchlein verfast / so kein schand oder schmach Lieder 
in sich schleust / gantz durchauß on affect vnd vnverdächtliche Gesang / anders 
nicht / denn lust / langkweil zuuertreiben / vnd fröligkeit darinne gesucht sol werden. 
                                                 
92 Sartorius 1601, Widmungsvorrede, Bogen a ij des Altstimmbuchs. Soweit heute bekannt ist, folgte jedoch keine 
weitere Sammlung mit italienisch beeinflussten weltlichen Liedern. 
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Vnd jetzt auff der (sollicher kunst verstendigen / hoch fleissig ansuchen vnd gut 
achten / dise / auch zum Truck verfertigen / allen vnd jeden Herren von der Music zu 
Nürnberg / was Wirden vnd Stands die jmmer seyn (Wiewol gantz vnbekandter) neben 
alzeit angeborner meiner geringschätzigen diensten / dedicirt, vnd hiemit verehrt haben 
wöllen / Darzu mich allein vrsachet / ewer weitberümbt Sodalicium Musicum, welches 
mir / ewer aller grossen lust vnd begirde zu erkennen gibt / der hoch angelegte fleiß / 
daß jr nemlich die rechten Fontes vnd Originalia, die fürtreflichsten vnd besten inn der 
löblichen vnd aller eltisten kunst vnd freudenmacherin der Music, widerumb mit 
grossem vnkosten an den tag last kommen / deren ich mich auch / vnd gleich den 
wenigsten jhren Schulen / fürgeben vnd achten thue.“93 
Drei Jahre später überreichte der Komponist einzelnen Mitgliedern dieses Sodalicium Musicum eine 
weitere, nämlich seine mehrsprachige Sammlung Quinque motetae, duo madrigalia, Gallicae cantiones 
duae, et quatuor Germanicae, und zwar „Weil mir dann vielmals fürkommen / was lieb vnd naiglichkeit E. E. 
vnd G. zu aller Music tragen / wie sie auch offtmals sondere zeit darzu nehmen / vnd sich damit / neben souil 
obligenden geschäfften / gleichsam einer vmbgeenden Krentzel Music erfrischen vnd frölich machen“.94 Ventos 
vormaliger Schüler Leonhard Lechner bedachte dieselbe Musikgesellschaft ebenfalls mit einer 
Sammlung; aus Dankbarkeit überreichte er 1579 den Mitgliedern dieser „Erbarn Musicalischen 
versamlung“ seine fünfstimmigen Bearbeitungen der Villanellen Jacob Regnarts, weil er „samentlich 
vnnd sonderlich allerey wolthaten vnd guten geneigten willen gespüret vnd erfaren“ habe.95 Die Mitglieder des 
Sodalicium Musicum waren fast ausschließlich Angehörige „des Jnnern Raths“ und „des grössern Raths 
der Stadt Nürmberg“.96 
Bereits zwei Jahre zuvor hatte Lechner seine vier- und fünfstimmigen Neuen Teutschen Lieder 
(1577) sieben jungen Patriziern gewidmet, die sich ebenfalls zu einer Musikgesellschaft 
zusammengeschlossen oder sie ins Leben gerufen hatten. Inwiefern sich die Widmungsträger um 
die Musikpflege verdient gemacht hatten, beschreibt Lechner in seinem Vorwort: 
„Nachdem ich dann ein zeitlang her an E. E. als meinen gönstigen Junckern sonderlich 
und sambtlich / nit allein / was lieb / lust / vnd freud dieselben zur Musica tragen / als 
dieser Kunst wolverstendige vnd erfarne / sonder auch / was zu vbung vnd 
fotpflantzung derselben / souiel an jnen gewesen / ein Erbare Musicalische 
Gesellschaft vnd zusammenkunft angerichtet vnd verwilliget / darzu auch keinen 
                                                 
93 Vento 1572a, Widmungsvorrede. Zitiert nach Ivo de Vento: Sämtliche Werke. Bd. 4: Newe Teutsche Lieder Mit vier 
stimmen sampt zwayen Dialogen, München 1571; Schöne außerlesene newe Teutsche Lieder mit 4. stimmen, München 1572; Newe 
Teutsche Lieder Mit dreyen stimmen, München 1572; Teutsche Lieder mit fünff stimmen, sampt einem Dialogo mit achten, München 
1573. Hrsg. von Nicole Schwindt. Wiesbaden u.a.: Breitkopf und Härtel, 2003 (= Denkmäler der Tonkunst in 
Bayern, N.F. 15), S. LXXXVI. 
94 Ivo de Vento: Quinque motetae, duo madrigalia, Gallicae cantiones duae, et quatuor Germanicae: quarum prior moteta novem, 
posteriores duae Germanicae cantiones octo, reliquot vero omnes quinque sunt vocum. München: Adam Berg, 1575, 
Widmungsvorrede. Vgl. auch Uwe Martin: Historische und stilkritische Studien zu Leonhard Lechners Strophenliedern. Phil. 
Diss. Göttingen, 1957 [Maschinenschr.], S. 21. 
95 Lechner-Regnart 1579, Widmungsvorrede. Zitiert nach Leonhard Lechner: Werke. Hrsg. von Konrad Ameln. 
Bd. 5.: Newe Teutsche Lieder mit fünff Stimmen. con alchuni madrigali 1579. Hrsg. von Konrad Ameln. Kassel u. a.: 
Bärenreiter, 1970, S. XIV. 
96 Vgl. dazu auch die Ausführungen von Martin: Historische und stilkritische Studien (wie Anm. 94), S. 20–24. 
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vnkosten gespart / vermercket hab / auch sonsten gönstige neigung neben erzeigen 
alles guten gegen mir / uberflüssig gespürt […]“97 
Einer weiteren, „Erbarn löblichen gesellschafft des Musickräntzels“ in Nürnberg widmete Valentin 
Haußman im Jahr 1594 seine Sammlung Eine fast liebliche art derer noch mehr Teutschen weltlichen Lieder 
mit fünff stimmen (bey welchen zwey mit vieren). In seiner Widmungsschrift lässt der Komponist kurz 
durchblicken, dass bei den Sitzungen dieser Vereinigung unter anderem Motetten und Madrigale 
erklangen: 
Wann mir aber wol bewust / das E. E. vnd Herrlig: nicht allein an züchtigen / nit 
schamparn kurtzweiligen Weltliedern keinen missfallen haben / sondern auch inn jren 
gewonlichen fast rhümlichen zusammenkunfften des Kräntzels (da die edle Music so 
woln viva voce als mit allerhand Jnstrumenten vnd Seitenspilen inn der warheit so gut / 
als an Fürstenhöfen vnd Capelln / exercieret vnd getriben würdet) beneben andern 
köstlichen Motteten vnd lieblichen Madrigalien solche zur fröligkeit oft brauchen.98 
Die gesellschaftliche Schicht, in der sich die zahlreichen Convivien, Musikgesellschaften 
und „Kränzlein“ zusammenfanden, wird noch einmal von Ambrosius Metzger in seinem 
Venusblümlein, Erster Theil von 1611 klar umrissen. Die Sammlung ist vier Herren namens Magnus 
Dillherr d. J., Paul Heugel, Wolfgang Rehlein und Paul Bernhard zugeeignet, allesamt „deß grössern 
Raths / Burgern vnnd vornemen Handels Leuten in Nürmberg“ 
„Weiln mir dann gut wissent / daß E. E. sonderliche Förderer vnd Liebhaber der 
löblichen Music: wie auch wegen deren vilfältigen exercitien, so wol viva voce, also 
instrumentatis Musicis, vor andern bißhero sehr berhümbt gewesen / vnd noch seyn“99 
Auch wenn Metzger keine näheren Auskünfte über den Rahmen ihres gemeinsamen Musizierens 
gibt, liegt die Vermutung nahe, dass auch diese vier Herren ein „Kränzlein“ bildeten oder 
zumindest einem angehörten. 
Solchermaßen auf die organisierte bürgerliche Musikpflege aufmerksam geworden, lassen sich zu 
deren näherer Beleuchtung neben den Liedsammlungen auch andere zeitgenössische Zeugnisse 
heranziehen, die Details zu den musikalischen Zusammenkünften um 1600 eindrucksvoll 
dokumentieren. Erhaltene Satzungen und Protokolle geben Auskunft über Form, Größe und 
Inhalt der Vereinigungen und lassen deren bisweilen bemerkenswert straffe Organisation 
erkennen. 
                                                 
97 Lechner 1577b, Widmungsvorrede. Zitiert nach Leonhard Lechner: Werke. Hrsg. von Konrad Ameln. Bd. 3: Newe 
Teutsche Lieder mit vier und fünff Stimmen 1577. Hrsg. von Uwe Martin. Kassel u. a.: Bärenreiter, 1954, S. XIII. Vgl. 
auch die weiterführenden Angaben zu dieser Musikgesellschaft von Martin: Historische und stilkritische Studien (wie 
Anm. 94), S. 24–26. 
98 Haußmann 1594, Widmungsvorrede, Bogen [a 2] im Stimmbuch des Cantus. Vgl. die Ausführungen zu dieser 
Musikgesellschaft von Willibald Nagel: Die Nürnberger Musikgesellschaft (1588–1629). In: Monatshefte für 
Musikgeschichte 27 (1895), S. 1–11. 
99 Metzger 1611, Widmungsvorrede, Bogen [A ijv] im Stimmbuch des Cantus. 
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Ein handschriftliches Dokument aus dem Jahr 1568 etwa kündet von der Existenz einer 
weiteren (und gleichzeitig der ältesten bekannten) Nürnberger Musikgesellschaft. Am 31. 
Oktober jenes Jahres konstituierte sich im Hause des Patriziers Nicolaus Nützel eine musikalische 
Gesellschaft, deren Mitglieder dem Patrizier- und Bürgerstand angehörten und – ähnlich wie die 
des bereits vorgestellten Görlitzer Conviviums – als Lehrer, Theologen, Juristen und Kaufleute, 
aber auch als Dichter und Organisten, sowie oftmals daneben als Ratsmitglieder tätig waren. Wie 
bei der Görlitzer Musikgesellschaft empfing reihum eines der Mitglieder die anderen bei sich zu 
Hause und übernahm dadurch die Rolle des „Kränzleinsherrn“. Bei dem überlieferten Dokument 
handelt es sich um „Der Musikalischen Krentzleinsgesellschaft Ordnung“.100 In der Präambel 
charakterisieren die insgesamt 13 Gründungsmitglieder die Musik als „ein gabe Gottes“, die 
„auch die bösen begirden und naigungen des menschlichen gemüths dermassen Jm 
Zaum helt und regiert, ds sy die traurigkeit Jnn Freud verwandelt, die klainmutigen 
tröstet, den schmertzen vnd arbeit lindern, vertreibt sorg, nimbt Zorn neyd vnnd haß, 
gibt guttigkeit, freud, scherpft die vernunfft, verhindert affterreden und dergleichen 
schedlich ding.“101 
So könne es nur Ziel sein, „das wir der schön und herrlich gabe Gottes der hochlöblich Kunst Musica vor allen 
andern Künsten, alsuil nur immer menschlich vnnd muglich ist, sollen teglich exercirn vnd erhalten helffen, 
fürnemlich aber die Musicam mensuralem oder vocalem“. Da aber „solche Musica mensuralis oder Vocalis 
fürnemlich Gesellschafft, vnnd dann Gesellschafft gute Ordnung unnd Gesetz“ fordere, hätten sich die 
Mitglieder nun 
„schuldig erkandt mittl vnd weg zusuchen vnd fürzunehmen, damit vilbemelte löbliche 
Kunst Musica (souil an Jnen gelegen) hinfuro, wie bishero gepflantzet vnnd erhalten 
werden, vnnd sich darauff einer freundtlichen ehrlichen gesellschaft vnnd Krentzleins 
verglichen, vff maß vnnd weg, wie vnderschidlich hernach volgt.“102. 
In der sich anschließenden, eigentlichen „Krentzleinsordnung“ werden dann „Ordnung unnd Gesetz“ in 
durchnummerierten, paragraphenähnlichen Absätzen formuliert und von den Gründungs- sowie 
von sämtlichen später hinzugekommenen Mitgliedern bestätigt. In den ersten beiden Absätzen 
werden zunächst Wochentag und Uhrzeit der regelmäßigen Treffen festgelegt sowie die Höhe 
der Säumnisgebühren (!) bei unpünktlichem Erscheinen: 
„Zum ersten soll hinfüro ein jeder Krentzleinsherr das Krentzlein an keinen andern tag, 
dann nur am Mitwuch anstimmen vnd halten. 
Zum Andern sollen die Krentzleins Personen an bestimptem Krentzleinstag bey dem 
Krentzleinsherrn umb mittag oder Zwölf Uhr der clainern erscheinen, Da aber einer 
oder mehr sich verweilen vnd aussen sein wurden soll alsdann der Krentzleinsherr nach 
ausgang der stund, das ist vmb ain Vhr der clainern ein halbe stundvhr umbkehrn, vnd 
die Jnnerhalb solcher Zeit kommen ein Dreyer, die aber nach außgeloffner Vhr 
erscheinen, ain Sechser zur straff geben.“ 
                                                 
100 Dieses Protokoll wurde von Martin (Historische und Stilkritische Studien (wie Anm. 94), S. 7–17) wiedergegeben.  
101 Zitiert nach Martin: Historische und Stilkritische Studien (wie Anm. 94), S. 8. 
102 Zitiert nach Martin: Historische und Stilkritische Studien (wie Anm. 94), S. 8f. 
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Der Mitgliedsbeitrag (die „Kränzleinszeche“) musste in jedem Fall entrichtet werden, selbst wenn 
sich ein Fernbleiben aus wichtigen Gründen nicht vermeiden ließ: 
„Zum Dritten sollen die Krentzleinspersonen so geschefft halben nicht zum Krentzlein 
erscheinen können Jr gebürende Krentzleinszech dem Krenzleinsherrn zuschicken und 
der Krentzleinsherr dieselben Jnn die Puchsen zustossen vnnd der Gesellschaft zum 
bessten neben anderm uffzuheben verpunden sein.“ 
Die nächsten zwei Punkte regeln das Mitbringen von Gästen, das allein dem jeweiligen 
Kränzleinsherrn vorbehalten war: 
„Zum Vierdten sollen die Krentzleinspersonen für sich selbs nicht macht haben ain 
oder mehr Personen mit zum Krentzlein zufürn. […] 
Zum Fünfften wo aber der Krentzleinsherr ain oder mehr personen zu seinem 
Krentzlein laden wollt, das soll Er gut fug vnd macht haben.“ 
Auch das musikalische Programm bestimmte der Kränzleinsherr, und auf Disziplin während des 
Beisammenseins wurde sehr viel Wert gelegt: 
„Zum Sechsten soll auch ain Jeder Krentzleinsherr macht haben an seinem geburenden 
Krentzleinstag solche gseng vffzulegen vnnd singen zulassen die Jme gefallen. 
Zum Sibenden sollen sich die Krentzleinsverwandten am tag des Krentzleins alles 
Spilens, dessgleichen auch vnnutzen geschwetzes, geschrais, getzäncks vnd schandparer 
wort, damit die Musica turbirt vnnd menschliche Zucht unnd Erbarer wandel verletzt 
wurdet gentzlich vnnd allerding enthalten. Wo aber einer oder mehr des vberfarn 
wurden, sollen dieselben vff erkantnus gestrafft werden.“ 
Selbst der Umfang des gemeinsamen Essens war vorgeschrieben, des Weiteren natürlich der 
Mitgliedsbeitrag: 
„Zum Achten sollen die Krentzleinsherrn an Jren Krentzleinstagen den 
Krentzleinspersonen nichts anders dann nur Keß Brot vnnd Obs […] sampt zimlich 
gutem Wein vffsetzen […]. 
Zum Neundten soll ein Jede Krentzleinsperson dem Krentzleinsherrn am bestimpten 
Krentzleinstag zur Zech geben ein maß Weines Nemlich Sechsvndzwantzig Pfennig.“ 
Der Kränzleinsherr hatte die jeweilige Sitzung pünktlich zu beenden, die Kränzleinszeche 
einzunehmen und gewissermaßen sein Amt an den Gastgeber des nächsten Treffens zu 
übergeben. Dieses sollte frühestens nach zwei, spätestens nach drei Wochen stattfinden, und 
seine Ausrichtung durfte nur aus triftigen Gründen einem anderen Mitglied übertragen werden. 
„Zum Zehenden soll ein yeder Krentzleinsherr das Krentzlein ain halbe stund vor funf 
Vhr der clainern bey straff Zwölff pfenning dem angehenden Krentzleinsherr der 
Ordnung nach vffsetzen vnnd alsdann kein Person wider Jrem guten willen lennger 
vffhalten. 
Zum Ailfften sollen alle Krentzleinsverwante nach fünf vhr der clainern vom 
Krentzleinsherr vff betzalung der krentzleinszech bey straff Zwölff pfenning 
abscheiden […]. 
Zum Zwolfften soll ein yeder Krentzleinsherr seinen Krentzleinstag Innerhalb 
Viertzehen tagen nachdem Ime das Krentzleins ist vffsetzt worden nicht anstimmen, 
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Entgegen aber auch vber drey wochen […] nicht vffschieben bey poen 
zwenvndsibentzig pfening. 
Zum Dreytzehenden. Wo aber ein Krentzleinsherr ettwo aus erheblichen Vrsachen sein 
Krentzleins vber viertzehen tag oder drey wochen nicht halten köntte, solle Er zu 
verhuettung auffgestzter straff seinem nachgehem Krentzleinsherrn das Krentzlein 
zuestellen […].“ 
Alle halbe Jahre wurde eine Art „Vorstand“ gewählt, der auf die Einhaltung der Regeln achtete. 
Wenn ein Mitglied aus der Gesellschaft austrat oder verstarb, oblag es einem „Ältestenrat“, auf 
Vorschlag der Gemeinschaft bei Bedarf neue Mitlieder auszuwählen, die zu Beginn eine 
Aufnahmegebühr zu entrichten hatten: 
„Zum Viertzehenden sollen alle halbe Jar, zu dem bestettigten Krentzleinsherrn sonst 
noch drey Krentzleinspersonen von gemainer Krentzleinsgesellschaft erwelt werden, 
die ob diser Ordnung halten, die verbrecher straffen vnnd von Jnen Jedesmals 
einnemen […]. 
Zum Fünfzehenden wann dann nach dem willen Gottes unter den Krentzleinspersonen 
einer mit todt abgehet oder sich sonst von der geselschafft absundert, Sollen alsdann 
die Krentzleinspersonen zu ergentzung der Musicalischen Gesellschaft personen (deren 
vber 13 nit sein sollen) etlich Personen furschlagen vnnd alsdann die drei eltisten Jm 
Krentzlein macht haben, aus den furgeschlagnen Personen ainen oder mehr zuerwelen 
vnnd aufzunemen. 
Zum Sechszehenden sollen hinfuro alle diejenigen, so vff erkantnus der Musicalischen 
Gesellschafft Jnn diß Krentzlein kommen Jnn gemainer Puchsen ain goldgulden zu 
geben schuldig sein.“ 
Von besonderem Interesse ist der Verwendungszweck der eingenommenen Beiträge und 
sonstigen Gebühren. Unter Mitsprache der Gemeinschaft kaufte der „Vorstand“ davon 
Notenmaterial wie auch Musikinstrumente – an dieser Stelle rückt wieder der Gedanke an die 
zahlreichen Liedsammlungen ins Blickfeld, die von den Komponisten offenbar auf Wunsch von 
außen in Druck gegeben worden waren: 
„Zum Sibentzehenden vnd letzten sollen der Krentzleinsherr vnd die drey Richter das 
straff vnnd erlegt gellt der gemainen geselllschafft vleissig vffheben vnnd dauon je 
bißweilen mit vorwissen vnnd rath der gesellschafft gute gesang oder aber Musicalische 
Instrumenta kauffen […]“103 
Es bleibt festzuhalten, dass zumindest in der vorgestellten Musikgesellschaft das regelmäßige 
Singen weltlicher Lieder nicht vor Publikum stattfand, sondern im kleinen Kreis zur eigenen 
Erbauung. Wahrscheinlich handelte es sich bei vielen solcher musikalischen Vereinigungen um 
ausgesprochen gut organisierte Zusammenkünfte wohlhabender Bürger, die sich eigens zum 
gemeinsamen Musizieren regelmäßig trafen. 
Der Detailreichtum, mit dem die zitierte Kränzleinsordnung die bürgerliche Musikpflege 
jener Zeit wieder lebendig werden lässt, ist zweifellos bemerkenswert – und doch kein Einzelfall. 
                                                 
103 Zitiert nach Martin: Historische und stilkritische Studien (wie Anm. 94), S. 9–12. 
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Das ebenfalls erhaltene, 1561 durch Kaspar Scheidt unter dem Titel Reformation. Lob vnnd satzung 
der Edlen vnd lieblichen Kunst der Musica Wie sie in der Singer geselschafft alhie zu Wormbs gehalten werden 
herausgegebene Reglement einer Wormser Musikgesellschaft ist ein weiteres sehr informatives 
Indiz dafür, dass derartige Institutionen durchaus verbreitet waren.104 Ähnlich wie in dem 
Nürnberger Dokument widmet sich der erste Abschnitt – wie im Titel des Büchleins 
angekündigt – dem „Lob der Musik“, dem sich dann die 24 Punkte der in Versen abgefassten 
Satzung anschließen. Darin finden sich viele inhaltliche Äquivalente zu den Paragraphen der 
Nürnberger Kränzleinsgesellschaft: Festlegung der Sitzungstermine, Säumnisgebühren bei 
Verspätung, Empfehlungen für die aufzutischenden Speisen, Programmgestaltung durch den 
jeweiligen Gastgeber, der hier als „König“ bezeichnet wurde, u. a. Weitere interessante 
Einzelheiten betreffen beispielsweise das Bereitlegen der Stimmbücher (Partes) auf den Tischen 
durch den jeweiligen „König“ oder auch hier die Beteiligung von Instrumenten: 
„7. DEr König soll auch schicken auß 
Sein Pedellen zu jedes hauß / 
Der jeden lad in sonderheit 
Wie jm der zetel gibt bescheid 
Wo das der König vbersicht 
Die straff soll man jm schencken nicht. 
Fehlt es aber an dem Pedellen 
So straff man auch den selben gsellen. 
9. VMb ein Vhr soll der König frisch 
Die Partes legen auf den Tisch/ 
Vnd guten gsang zuwegen bringen/ 
Das gibt den Herren lust zu singen. 
Darbey stell brot vnd guten wein/ 
Die keel soll ja nit trucken sein. 
10. WO müglich auch zu den Concent, 
Das man möchte haben instrument, 
Die soll man da auch hören lon/ 
Dem gsang gibt es ein schönen thon / 
Sie haben schöner seyten vil […]“ 
Und auch in der Wormser Gesellschaft wurde auf Disziplin geachtet und darauf, dass keine Zeit 
mit „unnützem Geschwätz“ oder sonstigen Belanglosigkeiten vertan wurde: 
„11. WEil dann die zeit so edel ist / 
Sollen bald die singer sein gerist 
Vnd statlich nemmen irn anfang 
Mit einem Göttlichen gesang 
Von hertzen solches von in gescheh 
Das man die wort vnd gsang nit schmeh 
Vnnutz geschwetz / vnzeitig spil 
Verhindern gutes singens vil. 
Ein gutes stuck sing man zu end/ 
Dan geh ein jeder heim behend.“105 
                                                 
104 Abgedruckt in Albert Leitzmann: Fischartiana. Mit einem Anhang: Kaspar Scheits „Reformation der Musica“. Jena: Verlag 
der Frommannschen Buchhandlung (Walter Biedermann), 1924, S. 77–89. 
105 Zitiert nach Leitzmann: Fischartiana (wie Anm. 104), S. 84–85. 
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Als letztes Beispiel einer durchorganisierten musikalischen Vereinigung möge ein „Collegium 
Musicum“ in Prag dienen, dessen Satzung 1616 unter der dem Titel festgeschrieben wurde: 
Wilkürliche Statuta. Welche bey verfaß- und Approbirung dieser Collegij Musicj von denen zu endt benanten 
Personen acceptirt, vnd künfftig Jder Zeit inn guetter observanz treülichen vnd ohne ainige vngleiche widrige 
Deüttung sollen gehalten vnd manutenirt werden.106 In der Satzung begegnen wiederum ganz ähnliche 
Regelungen wie bei den zuvor genannten Gesellschaften. Zu Beginn wird auch hier darauf 
verwiesen, dass Unterhaltungen und Diskussionen am Rande des im Mittelpunkt stehenden 
Musizierens gänzlich unerwünscht seien: 
„Zum Ersten. 
1) Soll dieses Collegium principaliter vnd allein auf das Exercitium der Musica in 
guetten Moteten, Madrigalien andern gesängen, vnd kunstreichen Compositionen 
angesehen, aber sonst andere unzimbliche Discursus oder Disputationes von 
Theologischen vnd Politischen sachen sowol den gemainen alß anderer Leüt 
privatwesen, dadurch an- oder abwesende gefehrdet werden möchten, abgeschafft vnd 
verbotten sein.“107 
Das vorgestellte Quellenmaterial bietet erstaunlich ausführliche Hinweise darauf, dass die 
verschiedenen Musikgesellschaften nicht nur ein geselliges Zusammensein mit zwanglosem 
Musizieren pflegten, sondern nach festen Regeln organisierte Einrichtungen bildeten. Die weiter 
oben angeführten Widmungen und Verweise auf die Kompositionswünsche diverser 
„Musikliebhaber“ – wie floskelhaft solche Äußerungen auch immer sein mögen – legen weiterhin 
die Vermutung nahe, dass eine solche private, aktive Pflege weltlicher Musik in städtisch-
bürgerlichen Kreisen keineswegs eine Seltenheit war, sondern dass diese Vereinigungen mit einer 
Größe von unter 10 bis über 20 Mitgliedern eine für die frühneuzeitliche Stadt ganz und gar 
typische Erscheinung repräsentieren. Das heißt nicht, dass sie in der Zeit nach 1570 auch ihren 
eigentlichen Ursprung hatten; bereits 1530 gründete der Humanist Jodocus Willich in Frankfurt 
an der Oder ein Convivium musicum, dessen Mitglieder sich neben der wissenschaftlichen 
Diskussion musischer Fragen auch der geselligen Pflege ausschließlich weltlicher Musik 
widmeten.108 Doch so oder so stellt das Convivium des 16. Jahrhunderts die Anfänge einer 
institutionalisierten Form musikalischer Kulturpraxis dar. 
                                                 
106 Abgedruckt in Ernst Rychnovsky: Ein deutsches Musikkollegium in Prag im Jahre 1616. In: Zeitschrift der Internationalen 
Musikgesellschaft 6 (1904/05), S. 20–24. 
107 Zitiert nach Rychnovsky: Ein deutsches Musikkollegium in Prag (wie Anm. 106), S. 21. 
108 Heinrich Grimm: Meister der Renaissancemusik an der Viadrina. Quellenbeiträge zur Geisteskultur des Nordosten Deutschlands 
vor dem Dreißigjährigen Kriege. Frankfurt/Oder und Berlin: Trowitzsch und Sohn, 1942, S. 82–87. 
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2.2.3 Studenten als Adressaten weltlicher Lieder 
Im Gegensatz zu den in den beiden vorangegangenen Abschnitten besprochenen 
Abnehmerkreisen der weltlichen Liedsammlungen stellten die Studenten eine eher zweitrangige 
Zielgruppe der Komponisten dar. Aber es gibt immerhin eine Reihe von Belegen dafür, dass die 
Lieder auch in studentischen Kreisen zum gepflegten Kulturgut gehörten. Die offensichtlichsten 
Hinweise liefern die sechs Sammlungen, die sich in ihren Titeln explizit auf das studentische 
Milieu beziehen: Johannes Jeeps Studentengärtleins Erster Theil (1613) und Studentengärtleins Ander 
Theil (1614), Paul Rivanders Studenten Frewd (1621), Erasmus Widmanns Musicalischer Studentenmuth 
(1622), Johann Hermann Scheins Studenten-Schmauß (1626) und Friedrich Melchior Dedekinds 
Studentenleben (1627). 
Was die Komponisten dazu bewogen haben mag, speziell das studentische Umfeld mit 
solchen Liedsammlungen zu bedenken, lässt sich in Ansätzen aus den jeweiligen Geleitworten 
herauslesen. Widmann etwa richtet sich in dem folgenden, mit Ad Lectorem benevolum 
überschriebenen und anstatt eines Vorwortes der Sammlung vorangestellten Gedicht direkt an 
die Studenten: 
Jhr Herrn Studenten nemgbt für gut/ 
Mit diesem newn Studentenmuht. 
Braucht jhn zu ewr Ergötzligkeit 
Mit musicirn in fried vnd freud. 
Jch hab jhn componirt euch alln/ 
Zu Ehrn vnd günstigm wolgefalln. 
Er ist gericht zu diesem Endt/ 
Daß er soll seyn ein Condiment. 
Ewrer laborum im studiern: 
Damit jhr möchte drauß musicirn/ 
auff Instrumenten allerley/ 
Z lindern die Melancholey. 
Jch hoff/ vnd deß vergwissert bin/ 
Daß man nichts werde finden drinn/ 
Welchs lauffen möcht wider gebühr/ 
Daß jemand sich dran offendir. 
Jch wolt wündschen / daß ich all stundt/ 
Jedem gratificiren kundt. 
So ich nun werde spühren/ daß 
Jeder jhm solchs belieben laß: 
So wil ich mehrers publicirn, 
Darmit jhr euch mögt delectirn. 
Jhr wisst/ daß wir jetzunder schweben 
Jn trawrigr zeit/ vnd trübem Leben. 
Darumb billich ein jeder woll 
Den andern frölich machen soll/ 
Wormit er jmmer kan vnd mag/ 
Nach der gebühr / bey Nacht vnd Tag: 
Gott günnt vns gerne alle Frewd / 
(Wanns gschicht in ehren) vnser Leyd 
Damit zu lindern / vnd von Hauß 
Den Sawrteuffel zu treiben auß: 
Der nicht mag musiciren hörn / 
Sondern wil alle Frewd zerstörn. 
David mit seiner Harpffen gut 
Den bösen Geist vertreiben thut. 
Also auch jhr / mein liebe Herrn/ 
Köndt expellirn in Zucht vnd Ehrn 
Manche Cornelisch Grilln vnd Muckn 
Mit lustigen Gsängen vnd Stuckn. 
Wolan diß Wercklein sey euch gschenckt / 
Daß jhr im besten mein gedenckt. 
Köndt ich was anders guts verehrn / 
Wolt ich mich deß auch nit beschwern. 
Johannes Jeep stellt im zweiten Teil seines Studentengärtleins in einer „an die Edle Studenten / vnd 
Züchtige Jungfrawen“ gerichteten Apostrophe fest, 
„daß der Erste Theil dieser meiner geringfügigen Composition nicht allein der Musica 
liebhabern / sondern auch zu förderst Euch der E[d]len studenten vnnd Züchtigen 
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Jungfrawenschar / lieb vnnd angenem / auch durch das holdselige vocâl- vnd allerhand 
Instrumentâl-Exercitium zu dem end vnnd zweck / darzu ichs vermeint / wol angelegt 
gewesen.“109 
Und Johann Hermann Schein hat seine fünfstimmigen Lieder des Studenten-Schmauß „einer löblichen 
Compagni de la Vino-biera“ zugedacht. Auf jeden Fall also diente diese Musik den Studenten 
offenbar zum selben Zweck wie den adligen und den bürgerlichen Rezipienten: dem ergötzlichen 
Beisammensein. Entsprechende Hinweise beschränken sich im Übrigen nicht nur auf die sechs 
oben genannten Sammlungen. Daniel Friderici etwa schlägt vor, dass sein Hilarodicon, das ist: 
Gantz Artige und sehr Lustige Neue Vinetten, oder Wein Liederlein von 1632 „Bevorab Bey 
Zusammenkünfften guter Ehrlicher Studenten […] zugebrauchen“ sei. Im Vorwort schreibt er ferner, er 
habe den „Herren Studiosus hiemit eine kleine Willfahrung thun wollen, als bei denen oftmals wenn sie ein 
Gläßlein besingen wöllen, ich solche Inventionen vnd Auffzüge vermercket“.110 Die drei Jahre später „An den 
gönstigen Leser“ gerichteten Zeilen in Fridericis Neuen Avisen, oder Lustiges und gantz kurtzweiliges 
musicalisches Quodlibet (einer geänderten Neuauflage seiner Sammlung von 1622) lassen ahnen, dass 
es wohl häufig die eigenen Erfahrungen als Student waren, durch die sich die Komponisten 
bisweilen Zeit ihres Lebens mit diesem Adressatenkreis verbunden fühlten: 
„Es ist vor etlichen Jahren ein Quodlibet von N. Zangio, Musico, componiret, darinnen 
Er die Proclamationes forenses, wie man reden möchte / so zu Cölln am Rhein / auff 
den Strassen vnd Gassen täglich gehöret / einführet. Solch Quodlibet, weil es den 
Studiosis vnd andern Music Liebhabern gefallen / hat es etlichen Vrsach geben / 
mich / als ich zu Rostock studieret, zu fragen / ob nicht eine dergleichen Cantio könte 
gesetzet werden / da dergleichen Intimation-Wörter / vnd Stimmen eingeführet / vnnd 
gleichwol eine gute Harmonia darauß gehört werden möchte“111 
Die Erstauflage von 1622 war offenbar unter Studenten sehr beliebt gewesen: „Vnd weil es denn 
nunmehr gäntzlich abgangen vnd verkaufft / vnd gleichwol von vnterschiedlichen Orten noch / besonders von 
Personen / so vor diesem allhier studieret / begehret wird.“112 Wohl daher erwähnte Friderici dieses 
Publikum auf der Titelseite der neuen Ausgabe gesondert: „Allen / der Music Liebhabern / besonders 
aber / Jn Ehren sich frölich erzeigenden Studenten“. 
Wenn auch die gesichteten Quellen für das studentische Umfeld keine so detaillierten und 
lebhaften Einblicke erlauben wie für den Adel und das Bürgertum, so soll zum Abschluss 
wenigstens die in Abbildung 5 gezeigte zeitgenössische Darstellung von musizierenden Studenten 
in Auerbachs Keller in Leipzig einen Eindruck davon vermitteln, wie das studentische Musizieren 
um 1600 ausgesehen haben könnte. 
                                                 
109 Jeep 1616, Geleitwort, Bogen A ij im Stimmbuch des Cantus. 
110 Friderici 1632, Widmungsvorrede, S. [2r]. 
111 Friderici 1635, Geleitwort, S. [2r] des Diskantstimmbuchs. 
112 Friderici 1635, Geleitwort, S. [2r] des Diskantstimmbuchs. 
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Abbildung 5: Studenten in Auerbachs Keller 1625 (Dr. Faust und Genossen)113 
                                                 
113 Abbildung entnommen aus Rudolf Wustmann: Musikgeschichte Leipzigs. 3 Bde. Bd. I: Bis zur Mitte des 17. 
Jahrhunderts. 2. unveränderte Auflage. Leipzig: Kistner und Siegel, 21926, S. 308–309. 
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3 Die Texte der weltlichen Lieder 
Die Frage nach der Herkunft der Liedtexte, vor allem seit Regnarts Villanellensammlungen, ist 
aus zweierlei Gründen gerechtfertigt: Einerseits ist die Geschichte des deutschen Liedes zwischen 
1560 und 1630 mit der Tatsache verknüpft, dass die deutschsprachige Kunstdichtung in dieser 
Zeit erst ihre Geburtsstunde erlebte; vor 1600 nämlich gab es keine eigenständige 
deutschsprachige Kunstlyrik in Deutschland, so dass diese als potentieller Lieferant von Texten, 
die sich zur Vertonung eigneten, kaum infrage kommt. Andererseits finden sich in den 
Liedsammlungen selbst nur wenige oder gar keine Hinweise auf mögliche Textdichter, weshalb in 
der Forschung bislang häufig und ohne näheres Hinterfragen angenommen wurde, die 
Komponisten seien auch als Verfasser der Liedtexte zu sehen. In diesem Zusammenhang hat sich 
in der Literatur der Begriff des Dichterkomponisten etabliert.114 Ob die Komponisten indes 
tatsächlich ihre Texte selbst gedichtet haben, wollen die folgenden Ausführungen klären. Dazu ist 
zunächst eine nähere Beleuchtung der Situation der deutschen Dichtung in jener Zeit 
unumgänglich. Denn nur vor diesem Hintergrund lassen sich weitere mögliche Antworten auf die 
Frage nach den dichterischen Ursprüngen der Liedtexte – über die These der 
Dichterkomponisten hinaus – finden. 
3.1 Die deutschsprachige Dichtung um 1600 
„Wann ich mir / günstiger Leser / gegenwertiger Zeit gelegenheit / waß die freyen Künst belanget / für Augen 
stelle / muß ich mich hefftig verwundern / daß / da sonst wir Teutschen keiner Nation an Kunst vnd 
Geschickligkeit bevor geben / doch biß jetzund niemandt vnder vns gefunden worden / so der Poesie in vnserer 
Muttersprach sich mit einem rechten fleiß vnd eifer angemasset.“ Mit diesen – „an den Leser“ gerichteten – 
Worten leitet der schlesische Diplomat, Gelehrte und Dichter Martin Opitz seine 1624 bei 
Eberhard Zetzner in Straßburg erschienenen Teutschen Poemata ein und fasst die damalige 
Situation der deutschsprachigen Dichtung damit treffend zusammen. Denn während in 
Deutschland ausschließlich die gelehrte neulateinische humanistische Dichtung das literarische 
Geschehen bestimmte und einzig die in lateinischer Sprache verfassten Werke – etwa von Conrad 
                                                 
114 Der Begriff Dichterkomponist erscheint in der Forschungsliteratur recht häufig und soll zum Ausdruck bringen, dass 
der Komponist auch Verfasser seiner eigenen Liedtexte war. Vgl. dazu beispielsweise Walter Brauer: Jakob Regnart, 
Johann Hermann Schein und die Anfänge der deutschen Barocklyrik. In: Deutsche Vierteljahrschrift für Literaturwissenschaft und 
Geistesgeschichte 17, 1939, S. 371–404 oder Günther Müller: Geschichte des deutschen Liedes. Vom Zeitalter des Barock bis 
zur Gegenwart. Darmstadt: Wissenschaftliche Buchgesellschaft, 1959. 
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Celtis, Ulrich von Hutten oder Paul Schede Melissus – europäisches Niveau erreichten115, hatte 
sich in den Nachbarländern Italien und Frankreich neben dieser neulateinischen Poesie auch eine 
hochwertige Dichtung in den jeweiligen Nationalsprachen Italienisch und Französisch ausbilden 
können; eine Dichtung, die auch außerhalb der jeweiligen Landesgrenzen Beachtung fand. Schon 
im 14. Jahrhundert erlebte die italienische Dichtung mit Dante Alighieri (1265–1321), Francesco 
Petrarca (1307–1374) und Giovanni Boccaccio (1313–1375) ihren ersten und im 16. Jahrhundert 
vornehmlich mit Torquato Tasso (1544–1595) und Giovanni Battista Guarini (1538–1612) ihren 
zweiten Höhenpunkt. In Frankreich waren es vor allem die Dichter der Pléiade (neben den 
bedeutendsten Vertretern Pierre de Ronsard und Joachim Du Bellay waren dies noch Étienne 
Jodelle, Jean Dorat, Jean Antoine de Baïf, Rémy Bellau und Pontus de Tyard), die seit der Mitte 
des 16. Jahrhunderts das Französische zu einem dem Lateinischen ebenbürtigen sprachlichen 
System ausbauen wollten und die französische Lyrik nach dem Vorbild antiker und italienischer 
Formen wie Ode und Elegie, Epigramm und Eklogen oder Sonett zu erneuern suchten. Die 
Imitation und inspirierte Nachahmung der antiken Autoren wie auch der italienischen Dichter 
von Petrarca bis Sannazaro und Ariosto wurden zum wichtigsten dichtungstheoretischen Prinzip. 
Im weiteren Verlauf der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts folgten schließlich die 
niederländische und die englische Literatur, als deren bedeutendste Vertreter der niederländische 
Dichter und klassische Philologe David Heinsius (1580–1655) beziehungsweise der im Dienste 
von Königin Elisabeth I. stehende Dichter Sir Philip Sidney (1554–1586) zu nennen sind. 
Die deutschsprachige Literatur hingegen hatte – nicht zuletzt wegen der religiösen und in 
deren Gefolge auch politischen Wirren der Reformationszeit – noch zu Beginn des 17. 
Jahrhunderts diesen Entwicklungen nichts Gleichwertiges an die Seite zu stellen. Obgleich gegen 
Ende des 16. Jahrhunderts verschiedentlich Einflüsse aus den fortgeschrittenen romanischen 
Literaturen zu beobachten sind und Formen wie Madrigal, Sonett und Alexandriner vereinzelt 
Einzug hielten, war die deutschsprachige Dichtung noch weitgehend den spätmittelalterlichen 
Mustern verpflichtet. Und noch bis ins 17. Jahrhundert hinein bestimmte das „zähe Weiterleben 
dessen, was aus der Hans-Sachs-Zeit stammte“ das Bild der deutschen Dichtung. „Man hatte für Sprache 
und Vers nur veraltete Normen – im Meistersang – oder gar keine“.116 Gewiss hatten seit den 
Übersetzungen des französischen Hugenottenpsalters durch Paul Schede Melissus in Heidelberg 
(1572) und Ambrosius Lobwasser in Königsberg (1573) immer mehr Dichter – meistens 
                                                 
115 Im Jahre 1612 gab der Heidelberger Polyhistor Janus Gruter (1560–1627) seine sechsbändige Anthologie Delitiae 
Poetarum Germanorum heraus, in der neulateinische Dichtungen von über 200 deutschen Poeten versammelt sind 
und die einen wichtigen Einblick in die gelehrte Dichtung jener Zeit bietet. Vgl. auch Wilhelm Kühlmann, Robert 
Seidel und Hermann Wiegand (Hrsg.): Humanistische Lyrik des 16. Jahrhunderts. Frankfurt/Main: Deutscher 
Klassiker Verlag, 1997 (= Bibliothek der frühen Neuzeit 5).  
116 Martin Opitz: Weltliche Poemata 1644. Teil 2. Mit einem Anhang: Florilegium variorum epigrammatum. Unter 
Mitwirkung von Irmgard Böttcher und Marian Szyrocki hrsg. von Erich Trunz. Tübingen: Niemeyer, 1975 
(= Deutsche Neudrucke, Reihe: Barock 3), S. 48*. 
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unabhängig voneinander – Versuche unternommen, eine Gelehrtendichtung in deutscher 
Sprache nach dem Vorbild der neulateinischen und der romanischen Dichtung auszubilden; zu 
ihnen zählen unter anderem Petrus Denaisius (1607) in Heidelberg, Julius Wilhelm Zincgref in 
Straßburg, Ernst Schwabe von der Heide in Frankfurt/Oder, Abraham von Dohna in 
Brandenburg (1613), Tobias Hübner in Dessau (1622), Diedrich von dem Werder in Anhalt-
Köthen (1624) oder Henrich Hudemann in Schleswig-Holstein (1625). Auch der Stuttgarter 
Diplomat und Hofdichter Georg Rodolf Weckherlin (1584–1563) versuchte mit seinen frühen 
Dichtungen, die er größtenteils für den Stuttgarter Hof verfasste, die Renaissance-Idee von einer 
nationalsprachlichen Poesie umzusetzen „vnd darinnen vnserer sprach (deren die außländer jhre nohtdurft 
vnd rawheit / zwar ohn vrsach / fürwerfen) reichtumb vnd schönheit khünlich zu vermehren“ (1616).117 Zudem 
wollte er mit seinen 1618 und 1619 in deutscher Sprache verfassten und bei Johann-Weyrich 
Rösslin in Stuttgart gedruckten Oden und Gesäng demonstrieren, dass die Meinung von „vnserer 
Poësy mangel vnd vnmöglichkeit“ übelbegründet sei.118 Formal und inhaltlich orientierte sich 
Weckherlin in seinen frühen Werken an der französischen Renaissance-Dichtung und dabei 
insbesondere an Ronsards Oden, deren hohen dichterischen Stil er erstmals in der neueren 
deutschen Dichtung verwirklichte. Doch auch wenn Weckherlin rückblickend in seinen beiden 
Sammlungen Gaistlicher und Weltlicher Gedichte (1641, 1648)119 konstatierte, er habe mit den Oden 
und Gesäng am Anfang der neuen barocken Kunstdichtung gestanden und so „schon vor dreyssig 
jahren vnserer Sprach reichthumb unnd zierlichkeit den Frembden […] für augen geleget“120, vermochte er, wie 
auch die zuvor Genannten, keine nachhaltigen Impulse zur Neuerung der deutschen Dichtung zu 
geben. 
Erst Martin Opitz, der die unterschiedlichen Bestrebungen seiner Vorgänger und 
Zeitgenossen zusammenfasste, gelang der entscheidende Impuls, der deutschen Dichtung Form 
und Eigenständigkeit zu geben. In und mit seinen Werken verfolgte der schlesische Diplomat, 
Gelehrte und Dichter unablässig das Ziel, die deutsche Sprache und Dichtung aus ihrem 
Schattendasein herauszuführen und ihr auf europäisches Niveau zu verhelfen: 
„Die Italiener haben erstlich die Lateinische Sprach zu unserer Voreltern Zeiten wider 
vff die Beine gebracht / vnd doch darneben jhrer eigenen nicht vergessen. Der 
Sinnreiche Petrarcha hat mehr Lob durch sein Toscanisch erjaget / als durch alles das / 
was er sonsten jemahls geschrieben. Sannazzarius, welcher der Poeten Adler Virgilio 
zierlich nahe gegraset / hat mit seiner trefflichen Arcadia allen seinen Landtsleuten die 
Augen auffgethan / allen Römern trotz gebotten. In Franckreich hat der berühmte 
Ronsardt durch seine Poesie die Gemüther wie fast verzaubert / vnd ist von seinem 
                                                 
117 Georg Rodolf Weckherlin: Gedichte. Ausgewählt und hrsg. von Christian Wagenknecht. Stuttgart: Reclam, 1972 
(= Universal-Bibliothek), S. 7. 
118 Weckherlin: Gedichte (wie Anm. 117), S. 118. 
119 Georg-Rodolf Weckherlins Gaistliche und Weltliche Gedichte. Amsterdam: Jan Jansson, 1641 und 1648. Die weltlichen 
Gedichte dieser Sammlungen enthalten unter anderem den Bestand der Ausgabe von 1618/19. 
120 Georg Rudolf Weckherlin: Gedichte. Hrsg. von Hermann Fischer. 2 Bde. Tübingen: Literarischer Verein, 1894–
1895 (= Bibliothek des Litterarischen Vereins Stuttgart 199–200), hier Bd. 2, S. 292. 
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König mit reichem einkommen begabet worden. Barthasius hat durch sein schönes und 
schweres Werck solch Lob eingelegt / als were er der vornemste Griechische oder 
Lateinische Poet gewesen. Deß Edlen Herrn Sidney Arcadia macht die Engellender fast 
Stoltz mit jhrer Sprach. Wie hoch der Niderländische Apollo, Daniel Heinsius gestiegen 
sey / kan ich mit meinen nidrigen Sinnen nit ergründen / vnd will hier in erwehnung 
seiner meine Feder zu ruck halten / daß ich sein werdes Lob vnd Ehre / die er durch 
seine vbernatürliche Geschickligkeit verdienet / mit meiner zungen vnmündigkeit nicht 
verkleinere. So können die Amsterdamer Achilles vnd Polyxena, Theseus vnd Ariadne, 
Granida Gerhardt von Velsen, Roderich vnd Alfonsus, Griane, Spanischer Brabanter / 
Lucella, stumme Ritter / Ithys, Polyxena, Isabella, vnd andere fast dem Seneca, vnnd 
Terentio dem höflichsten vnder allen Lateinischen Scribenten an die Seite gesetzt 
werden. Wir Teutschen allein vndanckbar gegen vnserm Lande / vndanckbar gegen 
vnserer alten Sprache / haben jhr noch zur Zeit die Ehr nicht angethan / daß die 
angenehme Poesie auch durch sie hette reden mögen. Vnd weren nicht etliche wenig 
Bücher vor vilen hundert Jahren in Teutschen reimen geschrieben / mir zu handen 
gekommen / dörffte ich zweiffeln / ob jemahls dergleichen bey vns vblich gewesen. … 
Ihm sey aber doch wie jhm wolle, bin ich die Bahn zu brechen, vnd durch diesen 
anfang vnserer Sprache Glückseligkeit zu erweisen bedacht gewesen. Solches auch 
desto scheinbarer zumachen, hab ich einen zimlichen Theil dieses Büchlins auß 
frembden Sprachen vbersetzen wollen; daß man auß gegenhaltung derselben die 
Reinigkeit vnd Zier der vnseren besser erkennen möchte.“121 
Mit diesem vergleichenden Blick auf die nationalsprachliche Literatur der Nachbarländer – mit 
dem er mehrere seiner Werke einführte, um so die Notwendigkeit ihres Erscheinens zu 
unterstreichen – präsentierte Opitz mit aller Deutlichkeit die bestehende Diskrepanz zwischen 
der fortschrittlichen, muttersprachlichen Dichtkunst Süd- und Westeuropas und der – trotz 
verschiedener Bemühungen – weitgehend den alten Formen verpflichteten deutschsprachigen 
Dichtung. Bereits in seiner ersten Publikation, der vornehmlich an ein gelehrtes Publikum 
gerichteten und auf Lateinisch verfassten Schulrede Aristarchus, sive de contemptu linguae Teutonicae 
(1617)122, hatte er die Vorzüge der deutschen Sprache hervorgehoben und die Deutschen 
aufgerufen, endlich in ihrer eigenen Sprache zu dichten, ihr gar den Vorzug vor dem Lateinischen 
zu geben, um sich auf diese Weise auf die eigene kulturelle Identität zu besinnen und aus dem 
Zirkel der Verachtung und Selbstverachtung auszubrechen.123 Doch erst mit seinem im Jahre 
                                                 
121 Martin Opitz in seinen Teutschen Poemata (1624). Zitiert nach Martin Opitz: Buch von der Deutschen Poeterey (1624). 
Studienausgabe. Hrsg. von Herbert Jaumann. Stuttgart: Reclam, 2002, Anhang 2: Leservorrede zu: Teutsche Poemata 
[1624], S. 95–96. 
122 Opitz verfasste diese Rede als Schüler am Schönaichischen Gymnasium zu Beuthen an der Oder. Es ist sicherlich 
kein Zufall, dass der Dichter diese Rede zum 100. Jahrestag des Beginns der Reformation schrieb. Aus diesem 
Anlass gründete sich jedenfalls am 24. August 1617 die erste und bedeutendste deutsche Sprachgesellschaft, die 
Fruchtbringende Gesellschaft, nach dem Vorbild der italienischen Accademia della Crusca. Die Reform der deutschen 
Sprache und ihre Reinhaltung standen im Vordergrund ihrer Arbeit. Damit hatte die Gesellschaft entscheidenden 
Anteil an der Reformierung, Weiterentwicklung, Verfeinerung und Verbreitung der deutschen Sprache. Zu den 
Mitgliedern zählten vorwiegend Personen des höfischen Adels und des gelehrten Bürgertums. Opitz wurde erst 
1628 in die Gesellschaft aufgenommen. Vgl. dazu Randolf Quade: Literatur als hermetische Tradition. Eine 
rezeptionsgeschichtliche Untersuchung frühneuzeitlicher Texte zur Erschließung des Welt- und Menschenbildes in der Literatur des 
17. Jahrhunderts. Frankfurt/Main u.a.: Lang, 2001, S. 139–148. 
123 „Denn eigentlich haben wir alles, was wir brauchen. Der Geist unserer Worte und der Fluß unserer Sätze ist so angemessen und so 
glücklich, daß sie weder der gemessenen Würde des Spaniers noch der Feinheit des Italieners noch der Zierlichkeit und 
Zungenfertigkeit des Franzosen zu weichen brauchen“ „Wir aber, wir schlafen ruhig weiter mit offenen Augen. Dabei wären wir doch 
in der Lage, nicht nur ebenso erfolgreich, sondern auch in denselben Versmaßen und mit ähnlicher Würde wie jene andere Völker zu 
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1624 erschienenen Buch von der Deutschen Poeterey gab der Dichter den entscheidenden Anstoß zur 
Ausbildung einer Kunstdichtung in deutscher Sprache. Die Epoche machende Leistung des 
Dichters, die seinen weit über das 17. Jahrhundert hinaus gültigen Ruhm als „Vater der deutschen 
Dichtkunst“ begründete124, bestand vor allem in dem Entwurf einer auf den natürlichen 
Versakzent gegründeten Prosodie der deutschen Sprache. Ausgehend von der akzentuierenden 
Verslehre der Niederländer – insbesondere das Sammelwerk Den Bloem-Hof van de Nederlandsche 
Ieught (1608) und Heinsius’ Nederduytsche Poemata (1616) waren dabei die entscheidenden 
Vorbilder –, empfahl Opitz, vom griechisch-lateinischen wie auch romanischen System 
quantitierender Metrik auf das für die deutsche Sprache passendere akzentuierende Verfahren 
überzugehen; der natürliche Wortakzent sollte dabei mit den vom Metrum geforderten 
Hebungen übereinstimmen. Zudem forderte er die Berücksichtigung eines dem akzentuierenden 
Versprinzip entsprechenden Alternierens zwischen betonter und unbetonter Silbe; zugelassen 
waren demzufolge nur der jambisch oder trochäisch geregelte Vers. Als besonders kunstvollen 
Vers empfahl Opitz den Alexandriner, der zwar zuvor schon von einigen wenigen Dichtern 
verwendet worden war (zum Beispiel von Abraham von Dohna), fortan aber eine dominante 
Rolle in der deutschen Versepik und Lyrik (hier vor allem im Sonett) spielen sollte. Ihren 
nachhaltigen Erfolg verdankte die Poeterey, die von der zweiten Auflage (1634) an mit dem 
Obertitel Prosodia Germania versehen wurde, vor allem der Erkenntnis ihres Verfassers, dass es an 
einem Regelwerk für die deutsche Dichtung – versehen mit entsprechenden literarischen 
Mustertexten – gänzlich fehlte. War dies in den wichtigsten europäischen Kultursprachen bereits 
im Verlauf des 16. Jahrhundert mit den Poetiken Pietro Bembos, Joachim Du Bellays oder Sir 
Philip Sidneys geschehen, so holte Opitz es für die deutsche Sprache erst im zweiten Jahrzehnt 
des 17. Jahrhunderts nach. Mit seiner Poeterey und den im Anschluss daran entstandenen Werken 
der wichtigsten humanistischen Gattungen (Lyrik, Epik, Roman, Tragödie und Schäfergedicht), 
in welchen Opitz zahlreiche Musterbeispiele bot (um damit immer wieder auch die Eignung der 
deutschen Sprache als Kunstsprache zu demonstrieren), waren die Voraussetzungen zur Bildung 
einer eigenständigen deutschsprachigen Kunstlyrik endlich geschaffen. 
Dass indes ungeachtet der Opitzschen Reformen auch das deutsche Lied – wenn auch nur am 
Rande – seinen Beitrag zu diesen Entwicklungen lieferte, zeigen beispielsweise die dichterischen 
                                                                                                                                                      
dichten.“ Zitiert nach Martin Opitz: Buch von der Deutschen Poeterey (wie Anm. 121), Anhang 1: Aristarch oder Wider die 
Verachtung der deutschen Sprache [1617], S. 85 und S. 87. 
124 1657 ließ Johann Christian Dedekind seine Aelbianische Musenlust, in unterschiedlicher berühmter Poeten auserlesenen, mit 
anhmutigen Melodeien beseelten, Lust-Ehren-Zucht und Tugend-Liedern bei dem Dresdener Verleger Wolfgang Seyffart 
erscheinen. Auf dem Frontispiz ist unter anderem Martin Opitz allegorisch abgebildet und mit ihm der Satz: 
„thront Martin Opitz, der Vater der deutschen Dichtkunst. Seit dem Erscheinen seiner ‚Deutschen Poeterey’ (1624) stehen die 
Poeten in deutscher Zunge den Griechen in nichts mehr nach“; vgl. Bernhard Fabian und Elmar Mittler (Hrsg.): Das deutsche 
Buch. Die Sammlung deutscher Drucke 1450–1912. Wiesbaden: Reichert, 1995, S. 92. 
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Schöpfungen Christoph Dietrich von Schallenbergs (1561–1597) und Theobald Höcks (oder 
Hock, 15721612). In einigen der zwischen 1585 bis 1595 entstandenen rund 70 
deutschsprachigen Gedichten Schallenbergs mit ausschließlich weltlichem Inhalt ist der Einfluss 
der Texte aus Regnarts Villanellensammlungen deutlich zu spüren.125 Gleiches lässt sich im 
Schönen Blumenfeldt des seit 1600 als Sekretär im Dienste des einflussreichen böhmischen Adligen 
Peter Wok von Rosenberg stehenden Humanisten Theobald Höck beobachten. Mit seinem 1601 
bei Bartholomaeus Albrecht Formann in Brünn unter einem Pseudonym und mit fingierten 
Angaben auf dem Kolophon herausgegebenen Werk lieferte Höck die erste gedruckte 
deutschsprachige Lyriksammlung überhaupt.126 Dabei orientierte sich der Dichter in seinen 
inhaltlich sehr vielseitig gestalteten rund 100 Gedichten überwiegend an der antiken und 
italienischen Renaissanceliteratur Ovids beziehungsweise Petrarcas sowie an der deutschen 
volkssprachlichen Dichtung des 16. Jahrhunderts wie etwa am Meistergesang und an Aventin. 
Einige seiner Gedichte entstanden aber auch in Anlehnung an die Texte der Lieder Jacob 
Regnarts. Darüber hinaus stellt die Sammlung vor allem eines der frühen Zeugnisse für das 
erstarkende Problembewusstsein im Hinblick auf die defizitäre Lage der deutschsprachigen Lyrik 
dar. Denn in einigen Gedichten vermittelt Höck seine – für seine Zeit bisweilen recht 
fortschrittlichen – Ansichten über die deutsche Sprache und Dichtung. In diesem 
Zusammenhang ist insbesondere das 19. Gedicht mit dem – wohl eher zufällig – auf Opitz 
weisenden Titel Von der deutschen Poeterey von Bedeutung. Darin betont Höck, dass eine 
Kunstdichtung, wie sie in Frankreich und insbesondere in Italien bereits seit langem gepflegt 
werde, auch im Deutschen möglich sei. Zudem hält er die Kenntnis der antiken Dichtung für 
notwendig, um schließlich über diesen Umweg in der eigenen Sprache eine Kunstdichtung 
ausbilden zu können („Niembt sich auch billich ein Poeten nennen, Wer dGriechisch vnd Lateinisch Sprach 
nit kennet“, Verse 51–52 des folgenden Beispiels). Und schließlich demonstrieren die folgenden 
Verse beispielhaft Höcks Umgang mit den Besonderheiten der deutschen Prosodie. Denn neben 
Jamben und Trochäen lässt er auch – und das nicht nur inhaltlich – Daktylen und Spondeen zu: 
Von der deutschen Poeterey 
DJe Deutschen haben ein bsonder art vnd weise / 
Daß sie der fremden Völcker sprach mit fleisse / 
Lernen vnnd wölen erfahrn / 
Kein müh nicht sparn / 
Man muß die Pedes gleich so wol scandiren, 
Den Dactilum vnd auch Spondeum rieren129 / 
Sonst wo das nit wärd gehalten / 
Da sein dReim gespalten / 
                                                 
125 Vgl. hierzu auch Hans Hurch (Hrsg.): Christoph von Schallenberg, ein österreichischer Lyriker des XVI. Jahrhunderts. 
Tübingen: Literarischer Verein Stuttgart, 1910 (= Bibliothek des litterarischen Vereins in Stuttgart 253). 
126 [Theobald Höck]: Schönes Blumenfeldt / Auff jetzigen Allgemeinen gantz betrübten Stand / fürnemblich aber den Hoff 
Practicanten vnd sonsten menigklichen in seinem Beruff vnd wesen zu guttem vnd besten gestellet. 1601. Neu herausgegeben 
durch Hanson: Theobald Höck ‚Schönes Blumenfeld’ (wie Anm. 20). 
127 Gemeint sind hier die antiken Poeten. 
128 Ovid und Vergil 
129 beachten 
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Jn jhren Jahren. 
Wie solches den ist an jhm selbs hoch zloben / 
Drauß man jhr geschickligkeit gar wol kan proben / 
Wenn sie nur auch jhr eygene Sprachen / 
Nit vnwerth machen / 
Durch solche sachen. 
Den ander Nationen also bscheide / 
Jhr Sprach vor andern loben vnd preisen weidte / 
Manch Reimen drin dichten / 
So künstlich schlichten / 
Vnd zsamen richten. 
Wir wundern vns daß die Poeten127 gschriben / 
So künstlich Vers vnnd Meisterstück getrieben / 
Daß doch nit ist solch wunder / 
Weil sie gschrieben bsunder / 
Jhr sprach jetzunder. 
Den sein Quidius vnd Maro128 Glerte / 
Nit gwesen Reimer also hoch geehrte / 
Die sie in der Mutter Zungen / 
Lateinisch gsungen / 
Daß jhnen glungen. 
Warumb sollen wir den vnser Teutsche sprachen /  
In gwisse Form und Gsatz nit auch mögen machen/ 
Vnd Deutsches Carmen schreiben / 
Die Kunst zutreiben / 
Bey Mann und Weiben. 
So doch die Deutsche Sprach vil schwerer eben / 
Alß ander all / auch vil mehr müh tut geben / 
Drin man muß obseruiren / 
Die Silben recht führen / 
Den Reim zu zieren. 
Krumb vnd voll falten. 
Vnd das nach schwerer ist so sollen die Reime / 
Zu letzt grad zsammen gehn vnd gleine / 
Das in Lateinisch Zungen / 
Nit wärdt erzwungen / 
Nicht dicht noch gsungen. 
Drumb ist es vil ein schwere Kunst recht dichten / 
Die Deutsche Reim alls eben Lateinisch schlichten / 
Wir mögen new Reym erdencken / 
Vnd auch dran hencken / 
Die Reim zu lencken. 
Niembt sich auch billich ein Poeten nennet / 
Wer dGriechen vnd Lateinisch Sprach nit kennet / 
Noch dSingkunst recht thut richen / 
Vil Wort von Griechen / 
Jns Deutsch her kriechen. 
Noch dürffen sich vil Teutsche Poeten rühmen / 
Sich also schreiben die besser zügen am Riemen / 
Schmiden ein so hinckets Carmen, 
Ohn Füß vnnd Armen / 
Das zuerbarmen. 
Wenn sie nur reimen zsammen die letzte Silben / 
Gott geb wie die Wörter sich vberstilben / 
Das jrret nicht jhre zotten / 
Ein Handt voll Notten / 
Jst baldt versotten. 
O wenn sie sollen darfür an dHacken greiffen / 
Vnd hacken Holtz / wenn es nit khride zu Pfeiffen / 
Khridts doch zu Poltzen selber / 
Sie trügen doch gelber / 
Für Lober Felber.130 
Höck ließ seinem Schönen Blumenfeldt kein weiteres Werk folgen; für ihn war – entsprechend dem 
allgemeinen Denken der Zeit – das Dichten eine Nebenbeschäftigung. Von seinen Zeitgenossen 
blieb die Sammlung, die vermutlich als Privatdruck durch den auch als Kunst- und 
Literaturmäzen bekannten Peter Wok von Rosenberg finanziert wurde, nahezu unbeachtet. Die 
erste und einzige Auflage umfasste nur wenige Exemplare, so dass Kenntnis und Wirkung des 
Werkes auf seinen engsten Umkreis beschränkt blieben. „Es steht historisch-wirkungsgeschichtlich völlig 
abseits, es ist nur für den rückschauenden Historiker formgeschichtlich der Anfang der deutschen Barockdichtung. 
Die deutschen Dichter des 17. Jahrhunderts haben dieses Büchlein niemals gesehen.“131 
Weil also die aufkeimende deutschsprachige Kunstlyrik noch zu verhalten und Martin Opitz noch 
nicht in Erscheinung getreten war, konnten die deutschen Komponisten auf keine besonders 
große Auswahl an geeigneten Texten zu ihren Lieder zurückgreifen. Dass diesbezüglich allerdings 
                                                                                                                                                      
130 Zit. nach Höck: Schönes Blumenfeld (wie Anm. 20), S. 263–265. 
131 Erich Trunz: Pansophie und Manierismus im Kreise Kaiser Rudolph II. In: Die österreichische Literatur. Ihr Profil von den 
Anfängen im Mittelalter bis ins 18. Jahrhundert (1050–1750). Teil 1. Hrsg. von Herbert Zeman und Fritz Peter Knapp. 
Graz: Akademische Druck- und Verlagsanstalt, 1986 (= Die österreichische Literatur. Eine Dokumentation ihrer 
literarhistorischen Entwicklung), S. 865–983, hier S. 946. 
  57 
selbst lange Zeit nach Opitz noch immer große Ernüchterung herrschte, verdeutlicht ein 
Schreiben Heinrich Schütz’ vom 11. August 1653 an Caspar Ziegler. Darin beklagt sich der 
Komponist, auch im Namen seiner Kollegen, darüber, dass die deutschsprachige Dichtkunst 
bislang insbesondere keine Madrigale vorzuweisen habe, zeigt sich gleichzeitig jedoch sehr 
erfreut, dass Ziegler sich nun anschicken möchte, mit seinem Traktat Von den Madrigalen Einer 
schönen und zur Musik beqvemesten Art Verse Wie sie nach der Jtalianer Manier in unserer Deutschen Sprache 
auszuarbeiten / nebenst etlichen Exempeln, dem Schütz’ Schreiben vorangestellt ist, diese Lücke zu 
schließen: 
„HOchgeehrter / freundlicher vielgeliebter H. Schwager / nach dem specimine seiner 
Deutschen Madrigalien / welche er auszulassen gesonnen ist / verlanget mich gar 
sehr / und wird der Herr Schwager desselbigen gewisslich / als der die erste Probe 
solches generis Poëseos unter denen Deutschen Poeten hiermit ableget / eine besondere 
grosse Ehre haben / und möchte der Herr Schwager in seiner Vorrede mit gutem 
bestande auch wol anführen / daß ob wol die Deutschen Componisten sich bishero 
vielfältig bemühet hätten der heutigen neuen Poesie schöne Erfindungen mit guter 
Manier in die Musik zuversetzen / sie sich doch allezeit darneben beklaget hätten / daß 
das jenige genus Poëseos, welches sich zur Auffsetzung einer künstlichen Composition am 
allerbesten schickete / nemlich der Madrigalien bißhero von ihnen nicht angegriffen / 
sondern zurück geblieben were. Vnd habe Ich zwar ein Wercklein von allerhand Poesie 
bißhero zusammen geraspelt / was michs aber für Mühe gekostet / ehe Ich denselben 
nur in etwas eine gestalt einer Italianischen Musik geben können / weiß Ich am 
besten.“132 
3.2 Dichter-Komponist-Dichterkomponist – Die Verfasser der Liedtexte 
Vor dem geschilderten Hintergrund einer noch gänzlich unerfahrenen deutschsprachigen 
Dichtkunst ist die Tatsache zu sehen, dass die Autorschaft der Liedtexte die heutige Forschung 
vor große Probleme stellt. Denn in aller Regel sind die Textdichter in den Liedsammlungen nicht 
genannt. Das wäre vielleicht weniger bemerkenswert, wenn nicht sämtliche Verfasser der oftmals 
den Liedsammlungen vorangestellten lateinischen Epigramme (Lob- oder Huldigungsgedichte 
auf den Komponisten) namentlich erwähnt wären. Unter ihnen finden sich einige namhafte 
lateinische Dichter wie etwa Huldrichus Buchner (Myller 1603), M. Caspar Conrad (Elsbeth 
1599), Georg-Andreas Fabricius (Harnisch 1617), Johannes Linck (Hagius 1604), M. Henricus 
Meibom (Harnisch 1588a) oder Daniel Vechner (Elsbeth 1599). Sie alle sind darüber hinaus in der 
umfassenden sechsbändigen Anthologie Delitiae poetarum germanorum vertreten, die viele der 
                                                 
132 Zitiert nach Caspar Ziegler: Von den Madrigalen. Mit einer Einleitung und Anmerkungen von Dorothea Glodny-
Wiercinski. Frankfurt/Main: Athenäum, 1971 (= Ars poetica. Texte und Beiträge zur Dichtungslehre und 
Dichtkunst 12), S. 26–27. 
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wichtigen Vertreter der lateinischen Dichtung mit ihren jeweiligen Beiträgen versammelt.133 
Demgegenüber war es im gesamten 16. Jahrhundert üblich, dass die Autoren der weltlichen 
Liedtexte fast durchweg anonym blieben – anders als die Verfasser der unzähligen Kirchen- und 
Gemeindelieder, die in den meisten Fällen bekannt sind. Es ist davon auszugehen, dass das 
weltliche Dichten in deutscher Sprache nicht nur – wie im vorigen Abschnitt erläutert – noch 
nicht etabliert war, sondern durchaus noch als minderwertig galt oder zumindest als ungeeignet, 
dem Autor zum Ruhm zu gereichen. So war es für diese Zeit nicht ungewöhnlich, in den 
Liedsammlungen keinerlei Hinweise auf die Schöpfer der Texte zu hinterlassen. Im Vordergrund 
stand die musikalische Kunst, während der (weltliche) Text nur von untergeordneter Bedeutung 
war. Zeitgenössische Quellen belegen das Vorherrschen dieser Auffassung. Beispielsweise 
schreibt Glanner im Vorwort zu seinem 1578 posthum herausgegebenen Ersten Theil, Neuer 
Teutscher Geistlicher und Weltlicher Liedlein, er habe seine weltlichen Lieder „mehr von wegen der 
Melodeien/ weder von des Texts wegen“ in die Sammlung aufgenommen. „Daran sich aber niemand ergeren 
wirdet / Dann man mag vnder dieselben Stimmen wol einen anderen Text singen“.134 Diese Scheu vor einer 
allzu starken Gewichtung der Texte steht noch ganz in der Tradition des Tenorlieds. Denn schon 
Georg Forster betonte in seiner Vorrede zur ersten Sammlung von 1539 („an alle liebhaber der edlen 
Music“), dass „nicht der Text sonder der Composition halben / die Liedlin in truck gegeben“135 worden seien. 
Auch deutlich nach 1600 änderte sich an dieser Einstellung zunächst wenig. So erschien noch 
Johannes Lyttichs Musicalisches Streitkräntzelein nicht um der Texte willen, sondern wegen der 
„füglichen harmonia“, welche „beydes Biblische / geistliche vnd tröstliche Sprüche auß Gottes wort / vnd denn 
auch anmutige weltliche Text“ ziere, so dass „dieselbigen Sprüche vnd Text dardurch viel anmutiger werden“.136 
Sicherlich ist es als ein erstes Ergebnis der Opitzschen Reform zu werten, dass in den um 
die Mitte des 17. Jahrhunderts herausgegebenen deutschsprachigen Liedsammlungen erstmals 
neben den Komponisten auch die Urheber der jeweils vertonten Verse namentlich erwähnt 
wurden. So ist beispielsweise den Liedsammlungen Heinrich Alberts (1638, 1640, 1641, 1642, 
                                                 
133 Janus Gruter (Hrsg.): Delitiae poetarum germanorum huius superiorique aevi illustrium. Pars I–VI. Frankfurt/Main: Rosa, 
1612. Diese sechs Bände sind ihrerseits Bestandteil einer insgesamt 18 Bände umfassenden Anthologie von 
Delitiae poetarum italorum, gallorum, germanorim, belgicorum, die – initiiert durch den Frankfurter Verleger Jonas Rosa – 
von Janus Gruter zwischen 1608 und 1614 herausgegeben wurde und offenbar einer bestimmten Nachfrage 
entsprechen wollte. Dieses groß angelegte Sammelwerk mit vielen tausenden Beiträgen bietet einen 
repräsentativen Überblick über die neulateinische Dichtung zu Beginn des 17. Jahrhunderts; vgl. hierzu Leonard 
Forster: Die Bedeutung des Neulateinischen in der deutschen Barockliteratur. In: Martin Bircher und Eberhard Mannack 
(Hrsg.): Deutsche Barockliteratur und europäische Kultur. Zweites Jahrestreffen des Internationalen Arbeitskreises für 
deutsche Barockliteratur in der Herzog August Bibliothek Wolfenbüttel 28. bis 31. August 1976. Hamburg: Dr. 
Ernst Hauswedell & Co. Verlag, 1977 (= Dokumente des Internationalen Arbeitskreises für deutsche 
Barockliteratur 3), S. 53–71. 
134 Glanner 1578, Widmungsvorrede, Bogen [A ijv] des Diskantstimmbuchs. 
135 Forster I 1539, Geleitwort. Zitiert nach Georg Forster. Frische Teutsche Liedlein. Bd. I: Ein Außzug guter alter und neuer 
teutscher Liedlein 1539. Hrsg. von Kurt Gudewill und Wilhelm Heiske. Wolfenbüttel und Berlin: Kallmeyer, 1942 
(= Das Erbe deutscher Musik 20), S. XXIX. 
136 Lyttich 1612, Widmungsvorrede, Bogen a ij im Stimmbuch des Cantus. 
  59 
1645, 1648 und 1650) unmittelbar zu entnehmen, dass er neben Gedichten von Martin Opitz 
auch zahlreiche Texte von Vertretern des Königsberger Dichterkreises wie etwa Simon Dach 
oder Robert Roberthin vertonte. Aber auch eigene dichterische Schöpfungen sind in seinen 
Sammlungen enthalten.137 Die Sammlungen der folgenden Jahre, wie die Andreas 
Hammerschmidts (1642, 1643 und 1649), Johann Erasmus Kindermanns (1642a–b), Johann 
Weichmanns (1648a–c) oder Georg Neumarks (1648, 1652 und 1657), führen ebenfalls unter 
einzelnen Liedern die Namen der jeweiligen Urheber der Texte an. Vertreten sind dort Dichter 
wie Martin Opitz, M. Georg Mylius, T. Wolderus, Heinrich Bucholtz und Johann Francke 
(Letzterer ist auch Widmungsträger des ersten Teils der Sorgen-Lägerin von Weichmann). Die 
immer häufigere Nennung der Textverfasser hängt ohne Zweifel mit dem erstarkenden 
Selbstbewusstsein der deutschsprachigen Dichtung zusammen. Den deutschen Liedtexten wurde 
nach und nach eine größere Bedeutung zugestanden, und im Laufe der Zeit scheint sich die noch 
wenige Jahrzehnte zuvor etablierte Auffassung, das Wort habe sich der Musik unterzuordnen, 
bisweilen gar ins Gegenteil verkehrt zu haben – die Musik diente fortan dem Wort, indem sie 
diesem mehr Ausdruck verlieh. Eine solche Entwicklung lässt sich zumindest aus den Vorworten 
mancher Liedsammlungen herauslesen. So richtet Heinrich Albert, da er die Bedeutung seiner 
Musik nicht überbewertet wissen möchte, folgende Worte an den „Günstigen Leser“ des Ersten Theil 
der Arien oder Melodeyen aus dem Jahr 1638: 
„Ich bitte aber / man wolle nicht dafür halten / daß Jch mit meinen Melodeyen 
gedächte grosse Kunst an den Tag zu geben / sintemal mir hierinn vnrecht geschehen 
würde / vnd halte Jch / da vielleicht ein jeder / der etwas singen kan / leichtlich eine 
Melodey oder Weise / die nachmals durch Gewonheit gut scheinen würde / zu wege 
bringen sollte; Sondern Jch hab es gethan vmb der Worte willen / die mir nach und 
nach zu handen gekommen sind und wolgefallen haben / wie Jch denn auch meisten 
theils von guten Freunden darumb bin ersuchet worden“138 
Eine konsequentere Umkehrung der Prioritäten verglichen etwa mit dem oben angeführten Zitat 
von Glanner ist kaum vorstellbar. Auch in den folgenden Sammlungen betont Albert, dass er die 
Lieder hauptsächlich wegen der wertvollen Dichtungen veröffentlicht habe. Der Dichter Simon 
Dach wiederum weiß indes auch um die Verdienste „seines“ Komponisten Albert. Seiner Ansicht 
nach konnten sich seine Verse erst durch die Arbeit des Komponisten so weit verbreiten: 
Mein Arbeit zog durch deine Weisen 
In Wahrheit neue Kleider an. 
Wer wird mich ferner also zieren 
Wer bringt mich ferner in die Welt? 
                                                 
137 Heinrich Albert ist ebenfalls in der Delitiae poetarum germanorum mit einigen lateinischen Beiträgen vertreten. Damit 
wird der Komponist von dem Herausgeber der Anthologie als zu den wichtigen lateinischen Dichtern gehörend 
gewertet (vgl. Anm. 133).  
138 Albert 1638, Geleitwort. Zitiert nach Heinrich Albert: Arien (wie Anm. 12), S. 4. 
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Mein Ruhm wird endlich sich verlieren, 
Weil Niemand mehr ihn unterhält.139 
Vor dem Hintergrund der aufgezeigten Entwicklung stellt sich nunmehr umso dringlicher die 
Frage nach den dichterischen Quellen der Liedsammlungen zwischen 1570 und 1630. Was sich 
für die Zeit nach 1630 wie gesehen leicht belegen lässt – nämlich die klare personelle Trennung 
von Liedkomponist und Textdichter –, ist zwar nicht unmittelbar für den in der vorliegenden 
Arbeit interessierenden Zeitraum nachzuweisen, rechtfertigt aber die Vermutung, dass es eine 
entsprechende Handhabung auch schon einige Jahrzehnte früher gab. Da nun die Namen der 
Textdichter nicht explizit genannt wurden, erfordert die Frage nach den Textquellen eine 
ausführlichere Untersuchung, der die folgenden Abschnitte gewidmet sind. Dabei werde ich auf 
vier wichtige Kategorien potentieller Textquellen oder -lieferanten für die Liedsammlungen im 
letzten Drittel des 16. und im ersten Drittel des 17. Jahrhunderts eingehen. Es handelt sich dabei 
um die gedruckten Liederbücher aus der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts, um Dichter und 
Komponisten als Schöpfer ihrer eigenen Texte sowie um Übersetzungen und Nachdichtungen 
aus anderen Sprachen. 
3.2.1 Konkordanzbefunde 
Das Fehlen einer deutschsprachigen Kunstlyrik führte dazu, dass sich Komponisten oder 
Textlieferanten verhältnismäßig häufig bei fremden Vorlagen bedienten. Als Tendenz lässt sich 
beobachten, dass sie ihre Texte in der Zeit etwa vor 1580 eher aus Liederdrucken der ersten, 
später dann vornehmlich der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts bezogen. Solche 
Konkordanzen betrafen entweder den gesamten Text beziehungsweise vollständige Strophen (in 
der Regel die erste) oder aber lediglich einzelne Verse, die in Verbindung mit anderen (zumeist 
neu verfassten) Versen einen neuen Text ergaben. 
Insbesondere die Übernahme vollständiger Texte (abgesehen freilich von orthographischen 
Unterschieden) begann sich nicht erst in dem hier betrachteten Zeitraum durchzusetzen, sondern 
ist wohl vielmehr als Fortführung der beim Tenorlied nicht unüblichen Praxis zu verstehen, 
vorhandene Texte musikalisch neu zu bearbeiten.140 So tauchte der Text Ach hertzigs hertz/ mit 
schmertz/ erkennen thu beispielsweise bereits 1536 in einer Vertonung von Heinrich Finck auf. Drei 
                                                 
139 Zitiert nach Albert: Arien (wie Anm. 12), S. XVI. 
140 Zur Häufigkeit von Textkonkordanzen zwischen den gedruckten Liederbüchern der Tenorliedzeit vgl. unter 
anderem die Übersichten in Erwin Kraus: Die weltlichen gedruckten Notenliederbücher von Erhard Öglin (1512) bis zu 
Georg Forsters fünftem Liederbuch (1556). Eine Textvergleichende Studie und eine Wortschatzuntersuchung des Forsterschen 
Liederbuchs. Frankfurt/Main u.a.: Lang, 1980 (= Europäische Hochschulschriften. Reihe I: Deutsche Literatur und 
Germanistik 333), besonders S. 290–343, sowie Hans Kallenbachs Abhandlung über Georg Forsters Frische Teutsche 
Liedlein. Gießen: Schmitz, 1931 (= Giessener Beiträge zur deutschen Philologie 29), besonders S. 30 –33. 
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Jahre später erschien derselbe Text – nun unter einer anonym überlieferten Komposition – im 
ersten Teil der Frischen teutschen Liedlein von Georg Forster. Von dort gelangte der Text durch 
wiederholte Neuvertonungen von Vento 1572a, Lechner 1576, Langius 1586, Haußmann 1594 
und anderen ins Repertoire des neuen deutschen Liedes.141 Dies führte schließlich dazu, dass in 
textlicher Hinsicht die Tradition des Tenorliedes auch noch in der zweiten Hälfte des 16. 
Jahrhunderts und in Einzelfällen sogar bis in die Anfänge des 17. Jahrhunderts präsent blieb.142 
Wie oben bereits angedeutet, weisen vor allem diejenigen Sammlungen, die bis etwa 1580 
herausgegeben wurden, zahlreiche textuelle Übereinstimmungen mit Liedern aus der ersten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts auf. Durch Rückgriffe auf die in dieser Zeit herausgegebenen 
Liederbücher präsentierten fast alle betreffenden Sammlungen sehr viele überkommene Texte in 
neuem kompositorischen Gewand. Wie sich konkret die Anzahl der vorhandenen Konkordanzen 
zur Gesamtzahl der weltlichen Lieder zwischen 1566 und 1580 verhält, zeigt die folgende 
Übersicht: 




Maistre 1566 22 5 
Lasso 1567 11 6 
Meiland 1569 9 3 
Vento 1569 16 8 
Scandello 1570 20 6 
Vento 1570 27 4 
Hollander 1570 16 4 
Vento 1571 14 4 
Lasso 1572 8 6 
Vento 1572a 11 9 
Vento 1572b 14 11 
Vento 1573 15 8 
Regnart 1574 22 0 
Utendal 1574 13 4 
                                                 
141 Dies gilt für etliche andere Texte mehr; vgl. hierzu die im Anhang beigegebenen Übersichten 6.3 und 6.4. 
142 Vgl. Rolf Caspari: Liedtradition im Stilwandel um 1600. Das Nachleben des deutschen Tenorliedes in den gedruckten 
Liedersammlungen von Le Maistre (1566) bis Schein (1626). München: Katzbichler, 1971. 
143 Detailliertere Angaben zur Zusammensetzung der Liedsammlungen sind in Anhang 6.2 aufgeführt. 
144 Berücksichtigt sind nur vollständige, das heißt auf komplette Liedtexte bezogene Konkordanzen. 
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Dressler 1575 2 0 
Meiland 1575 18 5 
Lasso 1576 12 6 
Lechner 1576 17 8 
Lechner 1577a 21 13 
Lechner 1577b 16 7 
Regnart 1577 22 0 
Eccard 1578 22 1 
Glanner 1578 14 5 
Lechner 1579 22 0 
Regnart 1579 23 0 
Schramm 1579 9 2 
Regnart 1580 16 2 
Glanner 1580 28 12 
Nur wenige Sammlungen – wie etwa die drei Villanellenbücher von Jacob Regnart – warteten 
offenbar vollständig mit neuen, bis dahin unbekannten Texten auf, deren dichterischer Ursprung 
auch nach heutigem Wissensstand nur allzu oft im Verborgenen liegt und daher nach wie vor 
breiten Raum für Spekulationen bietet (vgl. dazu die Abschnitte 3.2.1–3.2.4). Auf die meisten 
anderen Sammlungen lassen sich Ivo de Ventos Worte übertragen, er habe seine Schönen 
ausserlesenen neuen Teutschen Lieder mit 4. stimmen „auff etlich der alten vnnd new gemachten Text / doch erste 
Melodey bleiben lassen / vnd meiner art nach Componirt“. Denn rund die Hälfte aller Texte lässt sich 
allein in den gängigen gedruckten Liedbüchern der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
nachweisen. Wie aus der Übersicht in Anhang 6.3 zu entnehmen ist, wurde dabei in besonderem 
Maße die durch Georg Forster zwischen 1539 und 1556 herausgegebene fünfbändige Sammlung 
Teutscher Liedlein berücksichtigt. Mit ihren über 350 mehrstimmigen Liedern von etwa 50 
verschiedenen Komponisten – darunter in beachtlichem Umfang vom Herausgeber selbst, von 
einigen namhaften Mitgliedern der kurfürstlichen Kantorei zu Heidelberg (Jobst vom Brandt, 
Caspar Othmayr, Stephan Zirler, Lorenz Lemlin)145 sowie von Ludwig Senfl – bietet sie einen 
                                                 
145 Im dritten Teil seiner, Jobst vom Brandt zugeeigneten, Teutschen Liedlein geht Forster recht ausführlich auf die 
Herkunft seiner Vorlagen ein. Dabei hebt er besonders die kompositorische Tätigkeit des Heidelberger Kreises 
hervor. Um 1521 kam Forster als Sängerknabe in die kurfürstliche Kantorei nach Heidelberg, der auch Othmayr, 
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repräsentativen Querschnitt durch das deutsche Tenorliedschaffen von seinem frühesten bis hin 
zu seinem letzten Vertreter. Gleichzeitig offeriert diese Sammlung ein umfangreiches Repertoire 
inhaltlich unterschiedlichster Texte, so dass für die Mehrzahl der in Anhang 6.2 aufgezeigten 
konkordanten Texte mit großer Sicherheit Forsters Anthologie als Textvorlage angenommen 
werden darf – ungeachtet freilich der Tatsache, dass bisweilen auch frühere Ausgaben als Quellen 
in Frage kommen, doch Forsters Ausgabe war damals die aktuellste und daher wahrscheinlich 
auch am ehesten präsente. Als weitere wichtige Fundstätten dienten offenbar die beiden 1534 
und 1544 durch den Nürnberger Hans Ott herausgegebenen Sammlungen, in deren Mittelpunkt 
Senfls Liedschaffen steht, und die durch den Frankfurter Verleger Christian Egenolff 1535 
veröffentlichten Gassenhawer und Reutterliedlin. Weniger häufig wurden Othmayrs Reutterische unnd 
Jegerische Liedlein (1549), die Schönen auszerlesnen lieder, des hoch berümpten Henrici Finckens (1536) und 
die vermutlich 1536 durch Peter Schöffer und Matthias Apiarius publizierten Fünff und sechzig 
teutschen Lieder konsultiert. Zu den Liedsammlungen aus dem frühen 16. Jahrhundert schließlich, 
auf die ebenfalls verschiedene Liedtexte zurückgehen, zählen vor allem das Liederbuch des Arnt 
von Aich (um 1518/19), in dem – auch wenn es in Köln erschien – vermutlich das Repertoire der 
bischöflichen Kammermusik Friedrichs II. in Augsburg versammelt ist146, sowie die Sammlung 
von Peter Schöffer (1513); seltener wurde der 68 Lieder umfassende Druck von Erhard Öglin 
(1512) nach Texten befragt. Dass diese Liederbücher auch zu Beginn der zweiten Hälfte des 16. 
Jahrhunderts immer noch präsent waren, belegt zumindest für das erstgenannte der Katalog eines 
Leipziger Buchhändlers aus dem Jahre 1551. Darin sind neben damals aktuellen Liederbüchern 
wie denjenigen von Ott und Forster auch die Reuterliedlin und die Sammlung Arnts von Aich 
verzeichnet.147 Zu guter Letzt ist im Übrigen anzunehmen, dass sich hinter dem einen oder 
anderen vermeintlich neuen Text so manches als Flugblatt oder auch nur handschriftlich oder 
mündlich kursierende Lied verbirgt. Ob die Komponisten tatsächlich „mit bekannten Texten eine 
Atmosphäre des Vertrauten“ schaffen wollten, um auf diesem Weg die Tradition des Tenorliedes 
entweder bewusst fortleben zu lassen oder zumindest „die Vorstellung von einem nicht abreißenden 
                                                                                                                                                      
Brandt und Zirler angehörten, und deren Leiter der Hofkapellmeister Lemlin war: „Sintemal mir aber mitler zeit etlich 
jar her vil frölicher vnd lieblicher Liedlein nicht allein von andern Herren vnnd freundt, sonder auch von E. Enuest vnnd anderen 
vnseren alten Heydelbergischen tisch vnnd betgesllen (als nemlich von Herren Gasparo Othmayr der zeyt weit berümpten Componisten, 
vnd von Herrn Stephano Zirlero, jetz der zeit Churfürstlichen zu Heydelberg Cantzley verwanten, meinem inn sondern Günstigen 
Herrn vnd Freund) gesetzet vnd berschicket worden […]“; Forster III 1549, Widmungsvorrede. Zitiert nach Georg 
Forster (Hrsg.): Frische Teutsche Liedlein (1539–1556). Dritter Teil: (1549). Hrsg. von Kurt Gudewill und Horst 
Brunner. Wolfenbüttel und Zürich: Möseler, 1976 (= Das Erbe Deutscher Musik 61), S. XIV. 
146 Vgl. dazu Eduard Bernouilli und Hans Joachim Moser (Hrsg.): Das Liederbuch des Arnt von Aich (Köln um 1510). 
Erste Partitur-Ausgabe der 75 vierstimmigen Tonsätze. Kassel: Bärenreiter, 1930, S. VII. 
147 Rudolf Wustmann: Musikgeschichte Leipzigs. 3 Bde. Bd. I: Bis zur Mitte des 17. Jahrhunderts. 2. unveränderte Auflage. 
Leipzig: Kistner und Siegel, 21926, S. 64f. 
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Band vermitteln“ zu können148, oder ob – wie eingangs angedeutet – die zahlreichen Rückgriffe auf 
existente Texte nicht vielmehr den bestehenden Mangel an geeigneter und zugleich moderner 
deutschsprachiger Lyrik überbrücken, ist hier nicht eindeutig zu beantworten und mag zudem bei 
jedem Komponisten unterschiedlich zu gewichten sein. Auffällig aber ist zumindest, dass 
insbesondere musikalisch fortschrittliche Sammlungen wie Regnarts Villanellen beinahe 
ausschließlich auf unbekannte und demnach wahrscheinlich neue Dichtungen zurückgriffen und 
dennoch erfolgreich rezipiert wurden. 
Ab etwa 1580 nahm die intensive Nutzung alter Textvorlagen unvermittelt ab, und in den 
folgenden Jahrzehnten waren es nur noch wenige Sammlungen (Mancinus 1588, Scultetus 1590, 
Rosthius 1594, Franck 1602, Schaerer 1602, Franck 1603), die sich in dem oben aufgezeigten 
Umfang an den alten Texten orientierten.149 Stattdessen nahm die Anzahl neuer und zugleich 
moderner, vornehmlich an der italienischen Lyrik geschulter Textschöpfungen zu – wenngleich 
mit ihnen erneut auch die Anzahl der Textkonkordanzen, nur diesmal innerhalb der Gattung der 
newen teutschen Lieder, wie sie seit der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts veröffentlicht wurden. 
Vor allem die Villanellensammlungen Regnarts erwiesen sich im Laufe der Jahre für viele andere 
Komponisten als willkommene Textlieferanten. Insbesondere sind vermehrt vollständige 
Textkonkordanzen zwischen jeweils zwei Liedsammlungen zu beobachten. So griff Johannes 
Schulz in seinem Musicalischen Lüstgarte (1622) wiederholt auf Nikolaus Rosthius’ XXX. Newer 
lieblicher Galliardt (1593) zurück, und Johann Andreas Herbst schöpfte für sein Theatrum amoris 
(1613) besonders intensiv aus der zwei Jahre zuvor erschienenen Sammlung Tricinia Nova 
Lieblicher Amorosischer gesänge von Melchior Franck. Insgesamt allerdings ist festzuhalten – gerade 
auch in Anbetracht der großen Zahl von herausgegebenen Sammlungen –, dass die Menge der 
vollständigen Konkordanzen bei weitem nicht mehr jenes Ausmaß erreichte, das zwischen den 
Liederbüchern der ersten Jahrhunderthälfte und den Drucken bis 1580 aufgezeigt werden konnte. 
Dafür häuften sich aber diejenigen Konkordanzen, die lediglich eine begrenzte Versfolge oder 
auch nur einzelne Verse betrafen, die ihrerseits in andere textuelle Zusammenhänge eingebettet 
wurden und so gleichsam als Material zur Schaffung neuer Texte dienten.150 In den folgenden 
Beispielen etwa werden die Strophen nach anfänglicher Übereinstimmung unterschiedlich 
fortgesetzt: 
                                                 
148 Vgl. Ivo de Vento: Sämtliche Werke. Band 3: Newe Teutsche Liedlein mit Fünff stimmen (München 1569), Newe Teutsche 
Lieder mit viern, fünff und sechs stimmen (München 1570). Hrsg. von Nicole Schwindt. Wiesbaden u.a.: Breitkopf und 
Härtel, 2002 (= Denkmäler der Tonkunst in Bayern, N. F. 14), S. XLV–XLVI. 
149 Vgl. dazu auch die entsprechende Übersicht in Caspari: Liedtradition im Stilwandel um 1600 (wie Anm. 142), S. 52–
56. 
150 In der Centodichtung der italienischen Renaissance war dies bereits ein durchaus übliches poetisches Verfahren. 
Vgl. Christoph Hoch: Apollo Centonarius. Studien und Texte zur Centodichtung der italienischen Renaissance. Tübingen: 
Stauffenberg, 1997 (= Romanica et Comparatistica. Sprach- und literaturwissenschaftliche Studien 26). 
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Jacob Regnart: Der dritte Theil Schöner Kurtzweiliger 
Teutscher Lieder … Nach art der Neapolitanen oder 
Welschen Villanellen, 1579 
Valentin Haußmann: Eine fast liebliche art derer noch 
mehr Teutschen weltlichen Lieder mit fünff stimmen, 1594 
1. Ach weh, mir ist durchschossen 
das junge hertze mein, 
und ligt darin verschlossen 
ein schön Jungfreuelein. 
Cupido blind, secht zu, wie gschwind, 
hat mich gebracht in pein. 
2. Nun hab ich ihres gleichen 
Gesehen keine nie, 
Bey Armen noch bey Reichen, 
Denn nur alleine die. 
Sie ist allein, ja sie ich mein, 
Von der ich singe hie. 
3. … 
4. … 
1. Ach weh mir ist durchschossen 
das junge hertze mein 
und ligt darin verschlossen 
ein zartes Freuelein 
das mir sehr wolgefellt. 
2. Sie gfellt mir auss der massen 
das schöne Freuelein 
ich kann nicht unterlassen 
ich muss jhr diener sein 
Dann sie mein hertz erfreut. 
 
In vielen Fällen sind die in unterschiedlichem Kontext erscheinenden konkordanten Passagen 
vergleichsweise kurz und umfassen wie im folgenden Fall lediglich ein einzelnes Verspaar, das 
durchaus hier in der Mitte, dort am Anfang einer Strophe stehen kann: 
Hans Leo Haßler: Neüe Teütsche gesang nach art der 
welschen Madrigalien und Canzonetten, 1596, Nr. 1 
Melchior Frank: Deutsche Weltliche Gesäng unnd 
Täntze … zur fröligkeit componirt, 1604, Nr. 27 
Nun fanget an ein guts Liedlein zu singen/ 
Last Instrument und Lauten auch erklingen. 
Lieblich zu musicieren/ 
Will sich jetzund gebüren/ 
Drumb schlagt vnd singt/ 
Dass alls erklingt/ 
Helfft unser Fest auch zieren. 
Lieblich zu Musiciren/ 
will vns jetzund gebüren/ 
in der frölichen zeit/ 
mit hertzen lust vnd freud/ 
Denn weils geschicht in ehren/ 
so kans vns niemand wehren/ 
drum woln wir lustig seyn/ 
Vnd wer nit mit kan singen/ 
der sol zu trincken bringen/ 
vnd schencken tapffer ein.151 
Auch müssen die konkordanten Verse nicht zwangsläufig direkt aufeinander folgen, sondern 
können mit anderen Reimen verflochten sein; diese Handhabung ist sogar am häufigsten 
anzutreffen. Die ursprünglichen Vorlagen sind in solchen Fällen nur noch schwer aufzuspüren. 
Die folgende, ausführliche Zusammenstellung von Beispielen macht deutlich, wie verbreitet diese 
Praxis war – selbst in verschiedenen Sammlungen desselben Komponisten –, und wie die 
betreffenden sprachlichen Wendungen im Laufe der Jahre auch mehr oder weniger stark 
variierten – im vorliegenden Fall wurden bisweilen sogar die beiden Schlüsselwörter Freud und 
Pein gegeneinander ausgetauscht. 
                                                 
151 In seiner letzten weltlichen Liedsammlung von 1623 greift Franck (Franck 1623) im dritten Lied diese beiden 
Verse nochmals in leicht veränderter Form in der ersten Strophe auf und variiert sie in der folgenden zu 
„Freundlich zu Conversiren, will sich gleichfals gebühren“. 
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Georg Forster: Ein außzug guter alter vnd newer 
Teutscher liedlein, 1539, Nr. 114152 
Ivo de Vento: Teutsche Lieder mit fünff stimmen, sampt 
einem Dialogo mit achten, 1573, Nr. 3 
1. Kein freud auff erd 
die lenge wert 
habs gsehen vil 
lust hat sein zil 
wer drüber tritt 
nur einen schrit 
wirt unlust drauß 
mach eim ein grauß 
volgt wee und klag 





Kein schwerer pein auff erd mag seyn / 
dann der sein lieb muß meiden / 
wer das versucht hat wenig rhu / 
und tregt das haimlich leiden / 
bei tag vnd nacht ist das mein klag / 
die sach kan ich nit wenden / 
wär müglich das du waist wol was / 
wolts leben bey dir enden. 
… 
 
Jacob Regnart: Kurtzweilige teutsche Lieder ... Nach 
Art der Neapolitanen oder Welschen Villanellen, 1574, 
Nr. 21153 
Hans Leo Haßler: Neüe Teütsche gesang nach art der 
welschen Madrigalien und Canzonetten, 1596, Nr. 10 
1. Kein grösser freud kann sein auff diser erden, 
die widerfaren mag eim jungen hertzen, 
dann lieben und gwiss sein, geliebt zu werden. 
2. Hergegen hab ich nie in all mein leben 
Erfahren, dass mir mehr wendt alles schertzen, 
Als wenn ich liebes hab müssen aufgeben. 
3. … 
4. … 
Kein grösser freud kann sein auff dieser Erden/ 
Dann lieben und g’wiss sein geliebt zu werden. 
Schöns Fräulein zart, lass mich dein gunst 
erwerben/ 
Lieb du auch mich / gleich wie ich dich / 
Und lass mich doch nicht gar verzweiffelt sterben. 
 
Hans Leo Haßler: Lustgarten Neuer Teutscher 
Gesäng, Baletti, Galliarden und Intraden, 1601, Nr. 37 
Valentin Haußmann: Fragmenta, Oder Fünffund–
dreissig … neue Weltliche Teutsche Lieder, 1602, Nr. 22 
Kein grösser freud hett ich auff diser Erden 
dann wann du mir mein Schatz zutheil möchst 
werden 
daß ich mit dir /  
nach meiner begier/ 
gantz freundlich köndte schertzen/ 
dich hertzen / 
Schöns Lieb / dich bitt ich eben/ 
wöllst dich meim willn ergeben/ 
so wolln wir beid/ 
in lieb vnd leid/ 
Ehlich beysammen leben. 
Wie kan ein grösser freud auff diser Erden/ 
zweyn Liebn gestaltet werden/ 
als wenn auß gutem Hertzen/ 
sie miteinander mögen freundlich schertzen. 
Denn wo so günstig sich glück thut erzeigen/ 
vnnd sich zu jhnen neigen/ 
sag ich bey meinen treuen/ 




                                                 
152 Entnommen aus Georg Forsters Frische Teutsche Liedlein in fünf Teilen. Abdruck nach den ersten Ausgaben 1539, 1540, 
1549, 15556 mit den Abweichungen der späteren Drucke. Hrsg. von M. Elizabeth Marriage. Halle/Saale: Niemeyer, 
1903, S. 67. Der Text wurde auch von Martin Zeuner vertont (Zeuner 1617, Nr. 10). 
153 Der gleiche Texte wurde auch von Valentin Haußmann vertont (Haußmann 1594, Nr. 19). 
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Valentin Haußmann: Fasciculus Neuer Hochzeit und 
Braut Lieder, 1602, Nr. 17 
Andreas Berger Threnodiae amatoriae. Das ist: neue 
teutsche weltliche Traur- und Klagelieder, nach Art der 
welschen Villanellen, 1609, Nr. 8 
Kein grösser freud, man spricht, sey auff der Erden 
so wider fahren mag / eim jungen Hertzen/ 
denn lieben, vnd g’wiß sein geliebt zu werden. 
Also kan ich fürwar nicht anders sagen/ 
denn das ein treue Lieb in freund vnd schmertzen/ 







Kein grösser pein auff erden/ 
als ein vnruhigs hertz/ 
Dem gar kein trost mag werden/ 
muß leiden stündtlich schmertz/ 
wie kan ein ding immer bestahn/ 
das nimmer soll kein ruhe han/ 





Johannes Staricius: Neuer Teutscher Weltlicher 
Lieder, nach Art der Welschen Madrigalien, 1609, Nr. 20 
Melchior Franck: Flores Musicales. Neue Anmutige 
Musicalische Blumen, 1610, Nr. 2 
1. Frisch auff mein Hertz sey wolgemut/ 
thu mich nit länger kräncken/ 
Du must gewohnen böß vnd gut/ 
vnd nicht daran gedencken/ 
Kompt diß odr das in deinen Sinn/ 
sey wolgemuth/ laß fahren hin/ 
die Zeit die bringt noch wol Rosen. 
2. … 
3. … 
4. Kein grösser Frewd auff Erden ist/ 
Dann ein rein gut Gewissen 
Ein frisch jungs Hertz ein Gläßlein mit Wein/ 
Hierbey ein guter Bissen/ 
Darzu die Hertzallrliebste mein/ 
Wollt Gott ich möcht heynd bey jhr seyn/ 




Wie kan doch grösser pein/ 
auff dieser Erden sein/ 
als wenn von liebes feur/ 
ein hertz brenndt vngeheur/ 
stettwerend schmertzen fühlt/ 
ohn alles abelahn/ 
vnd wird doch nit gekült/ 




Melchior Franck: Tricinia Nova Lieblicher 
Amorosischer gesänge, 1611, Nr. 6154 
Christoph Haiden: Gantz neue lustige Täntz und 
Liedlein, 1601, Nr. 15 
Kein grösser Pein auff dieser Welt/ 
glaub ich wird nicht gefunden/ 
Als die so von der Lieb einfellt/
Nichts bessers ist auf diser Erd/ 
das köstlicher geschätzet werd/ 
als die Lieb wanns ist bewerth/
                                                 
154 Der gleiche Text erscheint zudem in Herbst 1613, Nr. 8 und in einer späteren Sammlung von Melchior Franck 
(Franck 1623, Nr. 18). 
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zu vnglück hafften stunden/ 
All Pein vnd schmertz/ 
an Leib vnd Hertz/ 
wird durch die Zeit verzehret/ 
Aber dein Pein /o Amor klein/ 
sich allzeit heufft vnd mehret/ 
kein gwalt ist die das wehret. 
… 
… 
dann die Lieb z’sam vereinigt bald/ 
Sinn, Hertz Gemüth, mit gantzem gwalt/ 
ob zwey nur hetten ein gstallt/ 
drum was man sagt/ ich als vernein/ 
recht lieb zu haben/bringt kein pein/ 





Christoph Haiden: Postiglion der Lieb: Darinnen 
gantz neue lustige Täntz, 1614, Nr. 7 
Melchior Franck: Neue Teutsches Musicalisches 
Fröliches Convivium, 1621, Nr. 15 
Nimmermehr sag ich, kan sein/ 
grösser freud auff Erd inn gmein/ 
als der liebt ein Jungfräulein/ die jhm gfellt vor 
allen inn g'haim/ 
vnd allezeit/ in lieb vnd laid/ 






Was kann doch bessers sein auf Erden/ 
dann lieben vnd geliebet werden/ 
O Fräulein Zart dich bitt ich eben/ 
sey du die mein/ 
bin ich der dein/ 
einig allein/ 
mein Sonnenschein/ 
im gantzen Leben. 
Was kan elenders sein auff Erden/ 
Dann lieben vn verachtet werden 
O Fräulein Zart … 
Was kan doch mehr erfreun auf Erden/ 
Denn dein gestalt vnd schön Geberden/ 
O Fräulein Zart … 
 
Melchior Franck: Viertzig Newe Deutzsche lustige 
Musicalische Täntze, 1623, Nr. 16 
Vergangen ist mir frewd vnd Muth/ 
kann anders nichts als klagen/ 
ja muss gar bald verzagen/ 
weil hoffnung mich verlassen thut/ 
auff Erden ist kein grösser Pein/ 
als lieben vnd gliebet sein. 
… 
kein grösser Pein auff Erden ist/ 
als lieben wo die Lieb gebrist. 
… 
auff Erden grösser Pein ist nicht/ 
als lieben wo die Lieb gebricht. 
Freilich ist nicht ganz auszuschließen, dass es sich bei den Grundformulierungen um formelhafte 
Wendungen handelt, die zu jener Zeit sehr verbreitet waren und daher auch ohne explizite 
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Kenntnis einzelner Vorlagen zum dichterischen Wortschatz vieler Künstler gehörten.155 
Bestimmte charakteristische Elemente lassen dies im konkreten Beispiel aber unwahrscheinlich 
erscheinen (lieben und [gewiss sein,] geliebt [zu] werden). 
Wenngleich die grundlegende Thematik der Lieder insgesamt im Allgemeinen keinen Aufschluss 
über historische Verknüpfungen zu geben vermag, finden sich manchmal auffällige inhaltliche 
Parallelen zwischen den Aussagen verschiedener Liedtexte. Solche Parallelen legen trotz der 
Abwesenheit strenger Textkonkordanzen den Verdacht einer entstehungsgeschichtlichen 
Verbindung zwischen den betreffenden Sammlungen nahe. In den beiden folgenden Liedern von 
Haßler und Franck beispielsweise wird offensichtlich dieselbe Geschichte besungen. 
Hans Leo Haßler: Lustgarten Neuer Teutscher 
Gesäng, Baletti, Galliarden und Intraden, 1601, Nr. 2  
Melchior Frank: Deutsche Weltliche Gesäng unnd 
Täntze … zur fröligkeit componirt, 1604, Nr. 25 
1. Ein alter Greis wolt ein jungs Mäidlein bulen/ 
Sie sprach/ steh ab dann du gibst mir kein 
Freude/ 
Bist alt vnd kalt/ hett nichts bei dir als leide/ 
2. Ein hübschen jungen Gsellen will ich mir 
freyen/ 
Der alte veracht/ ward ausgelacht/ sie sagt zu 
ihme/ 
Zieh hin mit deinem stab/ du bist schabab, 
ghörst nur ins grab. 
Es war ein mal ein alter Man/ 
der wolt noch auff die bulschaft gan/ 
zu einer jungfrau zart vnd rein 
… 
Die Jungfrau aber sein nit acht/ 
sondern ward stets von jhr verlacht 
… 
Drum thu nur meiner müssig gehn/ 
thu dich nit mehr nach mir vmbsehn/ 
nach deinem gelt frag ich nicht vil/ 
ein andern ich erwehlen wil/ 
also hat dieser sein bescheidt/ 
vnd must abziehn mit spott und leidt. 
Inhaltliche Querbezüge dieser Art finden sich im Übrigen nicht nur zwischen den neuen 
deutschen Liedsammlungen untereinander, sondern – wie schon eingangs anhand der wörtlichen 
Konkordanzen besprochen – auch in Form von Rückgriffen auf Texte aus der ersten Hälfte des 
16. Jahrhunderts. Das folgende Beispiel zeigt einen Text, der sich bei Regnart findet und 
inhaltlich auf einen Text von Forster zurückgeht: 
Georg Forster (Hrsg.): Ein Ausszug guter alter und 
newer teutscher Liedlein, 1539, Nr. 65 
Regnart, Jacob: Der dritte Theil Schöner Kurtzweiliger 
Teutscher Lieder… Nach art der Neapolitanen oder 
Welschen Villanellen, 1579, Nr. 3 
1. Irs gleichen lebt auf Erden nicht 
Der ich mit lieb verbunden bin 
Ir züchtig geberd und freundlich Gsicht 
Ligt mir all augenblick im Sinn. 
2. Irs gleichen hab ich nie erkannt 
1. Irs gleichen lebt auff erden nicht, 
Der ich mich hab mit lieb verpflicht ; 
Mit ehrn und zucht 
Die edel frucht, 
Ist sie gekrönt auff Erden, 
Die mir, hoff ich, soll werden 
                                                 
155 Vgl. Albert Daur: Das alte deutsche Volkslied nach seinen festen Ausdrucksformen betrachtet. Leipzig: Quelle und Meyer, 
1909. Auch das weltliche Lied ab der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts lebte von solchen formelhaften 
Wendungen. 
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3. Irs gleichen wird nicht mehr auf Erd 
Sie tregt mit ehren wohl ein Kron ; 
Wer ich gen Gott und welt so wert, 
Daß sie möcht sein mein trost und lon 
2. Irs gleichen ist noch nicht geborn, 
So ich mir jetzt hab ausserkorn, 
Gottsförchtig frumm, in einer summ, 
Thut sie Gott hoch begaben 
Und für ander haben. 
3. Irs gleichen wird nit mehr auff Erd, 
Sie ist, alls lobs und ehren werdt, 
Biss in mein grab lass ich nit ab 
Sie loben, preissn und ehren; 
Kein mensch soll mirs nit wehren. 
4. Irs gleichen, sag ich noch ein mal 
Findt ich weder zu berg noch thal; 
Wünsch mir nicht mehr, noch nichts beger, 
Dann nur, das ich merck eben, 
Bei ir in ehrn solt leben. 
Im Prinzip handelt es sich bei diesen inhaltlichen Konkordanzen um Nachdichtungen oder 
Nachahmungen innerhalb des deutschen Sprachraums; daneben war es ausgesprochen üblich, 
vergleichbare Adaptionen auch fremdsprachiger – in erster Linie italienischer – Quellen 
vorzunehmen. Dieses Phänomen wird in Abschnitt 3.2.4 gesondert behandelt. In der Regel 
dürften Textkonkordanzen der vorgestellten Art – ob es sich nun um identischen Wortlaut 
handelt oder um übereinstimmende Textaussagen – als Indiz dafür zu werten sein, dass die 
Komponisten oder/und die Textdichter entweder Zugang zu denselben Quellen hatten oder dass 
ihnen die Werke ihrer Kollegen wenigstens zum Teil bekannt waren. 
3.2.2 Textdichter 
Im Jahre 1574 präsentierte Jacob Regnart mit seinem ersten Teil Kurtzweiliger teutscher Lieder zu 
dreyen Stimmen. Nach art der Neapolitanen oder Welschen Villanellen wie auch mit den beiden folgenden 
Bänden (1577 und 1579) in bedeutendem Umfang fast ausschließlich Texte mit italienischen 
Formen und italienischen Inhalten, für die es in der deutschsprachigen Dichtung dieser Zeit 
keine Vorbilder gab.156 Die Frage nach ihrem dichterischen Ursprung ist daher nahe liegend und 
nach wie vor von großem literatur- wie musikwissenschaftlichen Interesse.157 Vielfach werden in 
der einschlägigen Forschung die Texte Regnart selbst zugeschrieben, wodurch sich die 
Vorstellung vom „Dichterkomponisten“ etabliert hat. Regnart wird gern als erster Vertreter dieses 
Typus angesehen. Bis heute jedoch herrscht Unklarheit darüber, ob in dem Komponisten 
tatsächlich auch der Verfasser der Liedtexte zu sehen ist. Erstmals zweifelte Moser – ohne dies 
                                                 
156 Vgl. etwa die Darstellungen von Brauer: Jakob Regnart, Johann Hermann Schein (wie Anm. 114) und Müller Geschichte 
des deutschen Liedes (wie Anm. 114). 
157 Siehe zu Inhalt und Form auch die Abschnitte 3.3.1 und 3.3.2 dieser Arbeit. 
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jedoch näher zu begründen – Regnarts Autorschaft in Bezug auf die Texte an.158 Desgleichen 
beurteilte Uwe Martin in seiner Dissertation über Lechners Strophenlieder die Texte als 
Schöpfungen eines noch stets unbekannten Dichters, da „diese Gedichte, mit denen erstmals italienische 
Strophenformen (Dreiteiligkeit mit zehn- oder elfsilbigen Versen bzw. mit abwechselnd 7- und 6-silbigen 
Verspaaren) und italienischer Stil nach Deutschland getragen wurden, […] nur von einem außerordentlich sprach-, 
vers- und reimgewandten Anonymus stammen [können], der vermutlich wie Regnart in Prag ansässig war.“159 
Dass Regnart nicht dieser „Anonymus“ sein könne, zeige ein Vergleich der Texte aus den 
Villanellensammlungen mit denen aus den 1591 herausgegebenen Kurtzweiligen neuen Teutschen 
Liedern mit vier Stimmen, die ebenfalls alle fast zum ersten Mal erschienen waren. Diese nämlich 
seien „erschreckend stümperhaft“, und folglich könne eine Identität der Textdichter beider 
Sammlungen ausgeschlossen werden. Zu einem ähnlichem Schluss kommt Martin im Übrigen 
auch bei den Texten der 1580 veröffentlichten vierstimmigen Neuen Kurtzweiligen Teutschen Liedern 
mit fünff stimmen. Ungeklärt aber bleibt, ob überhaupt Texte aus der Feder des Komponisten 
stammen, und wenn ja, welche. Doch „wäre Regnart der Autor seiner Villanellentexte, hätte er die Texte 
seiner Lieder von 1591 wie auch die seiner Sammlung fünfstimmiger Lieder von 1580 weder selbst geschrieben 
noch wohl auch in dieser Fassung komponiert.“160 
Der Komponist selbst äußerte sich mit keinem Wort über die Herkunft seiner Texte. Ob 
dies notwendig zu der Annahme führen muss, Regnart habe die Texte selbst verfasst, ist fraglich, 
obschon nicht ausgeschlossen. Ebenso gut jedoch ist es möglich, dass der Verfasser der 
Villanellentexte im höfischen Umfeld zu finden ist. Denn Regnart wirkte während der 
Entstehungsjahre seiner drei Villanellensammlungen in der Hofkapelle Kaiser Maximilians II. 
(Prag und Augsburg) und ab 1579 als Vizekapellmeister bei dessen Nachfolger Kaiser Rudolf II. 
(Prag). Beide Kaiser waren engagierte Unterstützer der Kunst; besonders Rudolf II. zeichnete 
sich durch sein großes Interesse an Wissenschaft und Kunst und seinen Wissensdurst aus und 
versammelte zu diesem Zwecke im Laufe seiner Regierungszeit an seinem Hof eine Reihe 
namhafter Gelehrter (Goldast, Johannes Kepler, Tycho Brahe) und Künstler. Die Vermutung 
Martins, Regnart habe die Texte aus dem Prager Umfeld erhalten, ist demnach nicht von der 
Hand zu weisen. Zumindest boten die genannten Rahmenbedingungen am Prager Hof die 
idealen Voraussetzungen für eine fruchtbringende Begegnung des Komponisten mit einem 
potentiellen Textdichter. 
                                                 
158 Hans Joachim Moser: Das deutsche Chorlied zwischen Senfl und Haßler als Beispiel eines Stilwandels. In: Jahrbuch der 
Musikbibliothek Peters 35 (1928), S. 43–58, hier S. 54. 
159 Uwe Martin: Paul Dulner als Textdichter des Komponisten Leonhard Lechner (ca. 1553 bis 1606). In: Daphnis 26 (1997), 
S. 187–198, hier S. 188. 
160 Martin: Paul Dulner als Textdichter (wie Anm. 159), S. 188–189. 
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Dass sich hinter den größtenteils anonym überlieferten Texten nicht zwingend der 
Komponist als Autor verbergen muss, zeigt sehr deutlich der Erste Theil Teütscher Villanellen mit 1., 
2. und 3. Stimmen von Johann Nauwach aus dem Jahr 1627, die dieser anlässlich der Hochzeit 
Landgraf Georgs zu Hessen mit Sophie Eleonora Herzogin zu Sachsen in Torgau herausgegeben 
hatte. Ohne einen ausdrücklichen Hinweis auf die Autorschaft vertonte der Komponist darin 
insgesamt zehn Texte von Martin Opitz (Nr. 2: O du Gott der süssen schmertzen, Nr. 5: Asterie mag 
bleiben wer sie will, Nr. 7: Ach Liebste laß vns eilen, Nr. 8: Tugend ist der beste Freund, Nr. 9: Jetzund kömpt 
die Nacht herbey, Nr. 10: Coridon der gieng betrübet, Nr. 11: Was wirffstu schnöder Neid, Nr. 12: Coridon 
sprach mit verlangen, Nr. 15: Allhier in dieser wüsten Heyd, Nr. 16: Kompt last vns jetzt spatzieren). 
Vermutlich bekam Nauwach die Texte, die im Übrigen allesamt erst knapp zehn Jahre später im 
Druck erschienen, vom Dichter persönlich überreicht.161 Ein an Nauwach adressiertes und im 
zweiten Teil der Weltlichen Poemata (1644) abgedrucktes Widmungsgedicht Opitz’ zeugt nicht nur 
von einem offenen Verhältnis zwischen den beiden Männern, sondern darin würdigt der Dichter 
auch den Komponisten und dessen Werk und bekundet seine Freude über die Vertonung der 
Oden durch Nauwach und deren dadurch forcierte Verbreitung. Seine eigene Person stellt er 
dabei in den Schatten: 
Was schönes hör’ ich doch? was ist es für ein Klang, 
Vnd zarte Melodie? ists Orpheus sein Gesang 
Mit dessen Kräfften er kan die Odryser zwingen 
Das harte rawe Volck? hör ich den Phebus singen, 
Der Musen grossen Gott? o Nauwach das bist du. 
Thalia selber kömpt, vnd reckt ihr Ohr hinzue; 
Sie zörnt mit jhrer Handt, leßt ab die hellen seiten, 
Verschleußt den süßen Mundt, vnd wil mit dir nicht streiten : 
Du steigest vber sie, vnd deine newe Bach 
So in die Elbe rinnt giebt nicht de Brunnen nach 
Am grünen Helicon : hört ewren mittgesellen, 
Ihr Pierinnen Volck, den rechten Spruch zu fellen, 
Als die ihr richten könnt : hier taug kein Midas nicht, 
Der Eselsohren hatt, vnd esels vrtheil spricht. 
So wußte Pindarus Beotien zu stillen, 
Tirteus Sparen Volck; so folgte Telesillen 
Das streng Agriverlandt ; so wann Alceus nam 
Die starcke laut’ vnd sang ward Lesbos mild’ und zahm. 
Was aber soll nun mir, o Nauwach, von dir ahnen, 
Mir, der ich eine gans bin bei gelehrten schwanen, 
Das du mein Kinderspiel mit solchem Eyfer liebst, 
Vnd durch dein singen ihm erst seine Seele giebst? 
Ich bin es ja nicht werth, ich weiß das meine sachen, 
Mein Tockenwerck vnd Schaum der jugendt nicht viel machen ; 
Doch machst du daß mein sinn mich stoltz zu werden zwingt, 
Weil du mich vnd mit dir das schöne Dresden singst. 
Wolan, denselben Lohn den ich dir nicht kan geben, 
Wird dein gerüchte dir verleihen nach dem Leben : 
Die Laute deine Ziehr soll bey der Leyer stehn 
Die mit den Sternen pflegt am Himmel auff zu gehn. 
                                                 
161 Martin Opitz: Weltliche Poemata 1644 (wie Anm. 116), S. 314, 324, 333, 336, 341–345 und 357. Zur 
Druckgeschichte des zweiten Teils der Weltlichen Poemata vgl. dort auch die S. 3*–11*. 
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Die Künste sterben nicht, so lange man wirdt singen, 
So lange wird dein Lob durch Erd’ vnd lufft erklingen.162 
Es ist nicht das einzige Lobgedicht des Dichters auf Nauwach. Ein weiteres, in welchem sich 
Opitz ähnlich lobend über den Komponisten äußert, liegt in einer Vertonung von Heinrich 
Schütz vor und ist – versehen mit der Überschrift „In lode dell’ Autore“ – den Teütschen Villanellen 
als Nr. 19 (Glück zu dem Helicon) beigegeben. Über das Verhältnis zwischen Dichter und 
Komponist weiß schließlich auch Paul Fleming, der zwischen 1622/23 und 1628 Schüler der 
Thomasschule in Leipzig war, dort mit der Musik seines Lehrers Johann Hermann Schein 
vertraut wurde und daher unter anderem auch zum weltlichen Lied der Zeit in enger, aktiver 
Beziehung stand, in einem „An Herrn Johan Klipstein“ gerichteten Gedicht zu berichten. Die 
betreffenden Verse lauten: 
… Wenn Schützens Lieder klingen, 
so wächst des Sachsens Lust. Wenn Nauwach das Pandor 
läßt hören und mit ihm den künstlichen Tenor, 
da wacht mein Opitz auf, daß er des Künstlers Stimmen, 
so hoch, wo über uns der Leier Sternen klimmen, 
durch seinen ersten Preis die deutschen Vers empört, 
weil immer eine Kunst die ander’ hebt und ehrt.163 
Eine solch gut dokumentierte Sachlage zählt freilich eher zu den Glücksfällen. Und so muss auch 
in Nauwachs Liedsammlung die Herkunft der übrigen, nicht von Martin Opitz verfassten Texte 
bis auf weiteres ungeklärt bleiben. 
Einen ganz anderen Ausgangspunkt auf der Suche nach den Urhebern wenigstens einiger 
Liedtexte bietet die 1582 bei Katharina Gerlach in Nürnberg erschienene Sammlung Neuer 
Teutscher Lieder mit fünff und vier Stimmen von Leonhard Lechner. Dessen an den Nürnberger 
Goldschmied Wenzel Jamnitzer gerichteter Widmungsschrift ist zu entnehmen, dass die Texte 
seiner Liedkompositionen durchaus nicht aus seiner eigenen Feder stammten, sondern dass er 
„vber diese teutsche Textlein / so von E. E. W. Kunstverwanten einem herkommen / mein geringe Compositiones 
gemacht“ habe. In den auf diese Sammlung folgenden und Herzog Ludwig von Württemberg 
zugeeigneten Neuen lustigen Teutschen Liedern nach art der Welschen Canzonen von 1586 wie auch in der 
um einige Kompositionen erweiterten zweiten Auflage von 1588 geht Lechner erneut – und 
dieses Mal vergleichsweise ausführlich – auf die Herkunft der Texte ein: 
                                                 
162 Opitz, Martin: Weltliche Poemata 1644 (wie Anm. 116), S. 45. 
163 Abgedruckt in Hans Pyritz: Paul Flemings Liebeslyrik. Zur Geschichte des Petrarkismus. Göttingen: Vandenhoeck und 
Ruprecht, 1963 (= Palaestra. Untersuchungen aus der deutschen und englischen Philologie und 
Literaturgeschichte 234), S. 123. In sämtlichen Gedichten – lateinischen wie deutschsprachigen – äußerte sich 
Fleming lobend über Dichter und Komponisten seiner Zeit – darunter Johann Hermann Schein, Heinrich Schütz, 
Martin Opitz, Gottfried Finckelthaus und Christoph Demantius, dessen Name im Titel Demantii Polyhymnia eines 
verloren gegangenen Epigramms erscheint; vgl. dazu Johann Martin Lappenberg (Hrsg.): Paul Flemings lateinische 
Gedichte (und deutsche Gedichte). 3 Bde. Stuttgart: Selbstverlag des Literarischen Vereins, 1863–65, hier Bd. 1: 
Lateinische Gedichte, S. 351). 
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„Es hat vor etlich wenig zeit / einer der Music sonderer liebhaber vnnd verstendiger / 
mir über die hundert schöner lustiger weltlicher Teutscher text / so erst durch ine selbs 
neu gesetzt / überantwort / mich darinnen zuersehen / vnd so sie mir gefellig / meiner 
gelegenheit nach/ derselben ein theil oder all zu Componiren heimgestellt. Weil dann 
solche Text vilen / der teutschen Poeterey wolerfaren / nicht übel gefallen / hab ich 
derselben etlich / meinem geringen ingenio nach / Componirt / inn dises opusculum 
zusammen getragen/ und dem Buchtrucker in truck zuverfertigen überantwortet“164 
Hinter jenem „der Music sonderer liebhaber“ und dem zuvor erwähnten „Kunstverwanten“ verbirgt 
sich – so hat Uwe Martin überzeugend nachweisen können – der Nürnberger Goldschmied und 
Dichter Paul Dulner (gestorben 1596).165 Von den insgesamt 24 Texten der ersteren und den 30 
der letzteren Sammlung stammen demnach 20 beziehungsweise 28 Texte aus Dulners Feder,166 
und in einem der an sich anonym überlieferten Texte gibt sich der Dichter durch die Erwähnung 
seines Vornamens offenbar in einem Vers zu erkennen: „Ach Paule was vermist du dich“.167 Dulners 
dichterische Tätigkeit bezeugt zudem ein in lateinischer Sprache verfasstes Lobgedicht des 
Humanistendichters Paul Schede Melissus, der sich erstmals vor 1578 und ein weiteres Mal 
zwischen 1581 und 1584 in Nürnberg aufhielt, dort dem musikalischen wie literarischen Leben 
weiteren Auftrieb gab und unter anderem in engem und freundschaftlichem Kontakt nicht nur zu 
Dulner, sondern auch zu Lechner stand (Letzteren bedachte Schede ebenfalls mit 
Huldigungsgedichten, die der Komponist seinen Drucken voranstellte168): 
                                                 
164 Lechner 1586b, Widmungsvorrede. Zitiert nach Leonhard Lechner: Werke. Hrsg. von Konrad Ameln. Bd. 9: Neue 
lustige Teutsche Lieder nach Art der Welschen Canzonen 1586/88. Hrsg. von Ernst Fritz Schmid. Kassel u. a.: 
Bärenreiter, 1958, S. XIV. 
165 Uwe Martin: Der Nürnberger Paul Dulner (wie Anm. 36), S. 314–322. 
166 Die übrigen vier Texte aus der Sammlung von 1582 sind Schöpfungen früherer Jahre und nicht von Dulner. So 
konnten Das alte Jar vergangen ist (Nr. 3) erstmals bei Clemens Stephani (Nürnberg 1568), Gott selber hat aus höchstem 
rath (Nr. 6) in Praetorius 1581, Selig ist der gepreiset (Nr. 9) als Dichtung von Ambrosius Lobwasser (1573) und Man 
spricht was Gott zusammenfüg in Ott I 1534 und Forster IV 1556 nachgewiesen werden. Vgl. auch Martin: Der 
Nürnberger Paul Dulner (wie Anm. 36), S. 315. Die noch fehlenden zwei Lieder der 1586/88 herausgegebenen 
Sammlung – Ich weiß ein blum (Nr. 11) und Nun sih ich mich endlich an dir gerochen (Nr. 30) – finden sich ebenfalls in 
früheren Quellen, nämlich in Praetorius’ Fröliche und liebliche Ehrnlieder und Jacob Regnarts Kurtzweiligen teutschen 
Liedern zu dreyen Stimmen. Nach art der Neapolitanen oder Welschen Villanellen (Nürnberg 1574). Vgl. dazu auch Martin: 
Historische und stilkritische Studien (wie Anm. 94), S.203–217. 
167 Es ist das Lied Nr.13 (Da ich mich nun bekeren wollt) aus der 1582 herausgegebenen Sammlung. Die vollständige 
Strophe lautet: 
Ach Paule was vermist du dich/ 
dann dem du rüffest der bin ich/ 
merck auff mein wort gar eben/ 
dieweil du mich für Christum heltst/ 
vnd kleglich für mir nider felst/ 
so hab ich dir ergeben/ 
ein Frewlein fein/ so dir wol gfelt/ 
von meinem Vatter außerwelt/ 
des solt du pflegen eben. 
 Vgl. auch Leonhard Lechner: Werke. Bd. 7: Newe Teutsche Lieder mit fünff und vier Stimmen 1582. Hg. von Konrad 
Ameln. Kassel u. a.: Bärenreiter, 1974, S. 138. 
168 So enthält Lechners Sanctissimae Virginis Mariae canticum, quod vulgo Magnificat inscribitur, secundum octo vulgares tonos, 
quatuor vocibus compositum (Nürnberg: Nicolaus Knorr, 1578) drei Epigramme von Paul Schede sowie ein vom 
Frankfurter Buch- und Notendrucker Christian Egenolff verfasstes Huldigungsgedicht. Im Sacrarum Cantionum, 
quinque et sex vocum, liber secundus (Nürnberg: Katharina Gerlach, Johann von Bergs Erben, 1581) ist ein weiteres 
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Paulo Dolnerio, Civi Norimb. 
Sertum, vel arcto colligata vinculo 
Iam debuere serica 
Mitti Coronae foederato Musicae, 
Paulo meo Dulnerio, 
Ut postulat lux haec, sed ipsa carmina 
Serti atque vinculi loco 
Ducit, Coronae foederatus Musicae, 
Paulus meus Dulnerius. 
Apollo faxit, aureum lucis jubar 
Cursu reducens annuo, 
Ut haec quotannis carmina ligent saepius 
Paulum meum Dulnerium : 
Ligent, et usquequaque servent memoriam 
Pauli mei Dulnerj. 
Hoc sempiternum est. Quid perennius tibi 
Mi Pauli Dulneri precer?169 
Paul Dulner, der sich 1553 in Nürnberg als Goldschmied niederließ und ein Jahr später das 
Bürgerrecht der Stadt verliehen bekam, 1584 Mitglied des größeren und 1585 des kleineren Rats 
der Stadt Nürnberg wurde, gehörte zu den 13 Gründungsmitgliedern der seit 1568 regelmäßig 
sich versammelnden Musikalischen Krentzleinsgesellschaft, die Ende 1580 auch Leonhard Lechner als 
reguläres Mitglied aufnehmen wollte. So zumindest lassen sich nach Uwe Martin die folgenden 
lateinischen Verse Schedes, der als ständiger Gast der Gesellschaft nachgewiesen ist, anlässlich 
Lechners Namenstag interpretieren: 
Ecce Leonardum revehit lux sexta Novembris, 
 Teque jubet memorem nominis esse tui. 
Nos quidem ante quidem memores; iodeoque ligatum 
 Teutonico ritu te dar amica manus; 
Sic tamen, ut solvi possis; modè pendere cordi 
                                                                                                                                                      
Epigramm des Dichters auf Lechner beigegeben. Im Liber missarum sex et quinque vocum … adjunctis aliquot Introitibus 
in praecipua festa, ab Adventu domini usque ad festum Sanctißimae Trinitatis, iisque sex & quinque voum (Nürnberg: 
Katharina Gerlach, 1584) steuerte Schede schließlich – als Ergänzung zu Lechners Widmung an den Grafen 
Eitelfriedrich IV. von Hohenzollern-Hechingen – eine Ode zum Lobe des Grafen bei. 
169 Zitiert nach Lechner: Werke (wie Anm. 167), S. XIX. Uwe Martin liefert in seinem Aufsatz Paul Dulner als 
Textdichter (wie Anm. 159), S.192, eine Übersetzung des Gedichts: 
An Paul Dulner, Bürger v. Nürnberg 
Ein Kranz oder ein geflochtenes Seidengewinde 
hätte schon längst meinem Paul Dulner, 
dem Mitglied des Musikkranzes, an diesem Tag gebührt. 
Aber mein Paul Dulner, der Verbündete des Musikkranzes, 
bringt anstelle eines Kranzes oder Gewindes 
selbst Gedichte hervor. Möge Apoll geben, 
wenn er den goldenen Glanz seines Lichtes 
im jährlichen Lauf wiederkehren läßt, 
daß diese „Carmina“ alle Jahre öfter meinen Paul Dulner 
wie ein Kranz umschlingen und allezeit das Andenken 
an meinen Paul Dulner bewahren. 
Das ist etwas für immer. Was kann ich für dich, 
mein Paul Dulner, Dauerhaftes erbitten? 
 Lobgedicht und Übersetzung sind darüber hinaus in einem früheren Aufsatz von Uwe Martin (Der Nürnberger Paul 
Dulner (wie Anm. 36), S. 319) abgedruckt. 
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 Sit tibi, quod pendi Musica turba cupit. 
Juris es ipse tui: nil cogeris. accipit ultro, 
 Quod das sponte tuà, juris et illa sui. 
Quis Lechners moram trahis? actum est namque sodalis 
 Arbitrium nostro subjacet arbitrio.170 
Es ist unwahrscheinlich, dass Lechner das Angebot dieser Musikgesellschaft annahm, da er als 
Mitglied in der Krentzleinsordnung nicht geführt wird. Doch immerhin belegen die Zeilen ein 
offensichtlich gegenseitiges Interesse sowie eine enge Verbindung zwischen dem Komponisten 
und den Mitgliedern der Krentzleinsgesellschaft. Auch Lechners 1583 in Nürnberg herausgegebene 
umfangreiche Motettensammlung Harmoniae miscellae … Cantionum sacrarum, Ab Exquisitissimis 
Aetatis nostrae musicis bezeugt mit ihrer Widmung an den „Praestanti et Honesto viro, Domino Paulo 
Dulnero […] Affini, Fautori et amico suo optimo“ einen persönlichen und freundschaftlichen Kontakt 
zwischen dem Komponisten und dem Dichter, der Lechners Kompositionen – und dabei 
insbesondere den weltlichen Liedern – ja offenbar reges Interesse entgegenbrachte. Im Übrigen 
erkannte Martin in den meisten Texten der letzten im Druck erschienenen Lieder Lechners aus 
dem Jahr 1589 wiederum Dulner als Dichter – ein entsprechender Hinweis aber ist in dieser 
Sammlung nicht enthalten.171 Sie ist somit wie Nauwachs Villanellen ein Beispiel dafür, dass es 
um 1600 nicht üblich war, die Namen der Textverfasser preiszugeben oder diese überhaupt zu 
erwähnen. Mehrere Texte aus Lechners 1586/88 und 1589 herausgegebenen Sammlungen 
wurden übrigens auch durch Franz Joachim Brechtel in seinen Sammlungen Neue kurtzwelige 
Teutsche Liedlein mit dreyen stimmen nach art der Welschen Villanellen componirt (1589) und Neue 
kurtzweilige Teutsche Liedlein, mit vier und fünff stimmen, nach art der Welschen Canzonetten componirt (1590) 
vertont. Darüber hinaus ist anzunehmen, dass diese beiden wie auch Brechtels dritte und 
gleichzeitig letzte Sammlung von 1594 (Kurtzweilige Neue Teutsche Liedelein mit vier stimmen nach art 
der Welschen Canzonetten componirt) eine Reihe weiterer Texte von Paul Dulner bringen. Zumindest 
legt die stilistische Gleichartigkeit zwischen den Texten diese Vermutung nahe, wenngleich sich 
auch in diesen Sammlungen keinerlei explizite Hinweise auf die Herkunft der Texte finden. 
Ebenso kann eine Bekanntschaft zwischen Brechtel und Dulner zwar angenommen, nicht aber 
bestätigt werden.172 
Dass die vorgestellten Sammlungen Lechners und Brechtels nicht zu den Ausnahmen 
gehören, sondern sich vielmehr ein ähnliches Vorgehen hinter vielen anderen Sammlungen 
vermuten lässt, belegen zwei weitere Beispiele. So griff auch Otto Siegfried Harnisch in seinen 
1588 in Helmstedt bei Jacob Lucius erschienenen Neuen Teudschen Liedlein … Zu dreyen Stimmen auf 
Texte zurück, die ihm – so seine Erklärung in der an Herzog Heinrich Julius von Braunschweig-
                                                 
170 Paul Schede: Schedeiasmata poetica … secundo edita multo auctiora. Paris: 1586, Teil 3, S. 118. Zitiert nach Martin: 
Historische und stilkritische Studien (wie Anm. 94), S. 42. 
171 Vgl. dazu die näheren Ausführungen Uwe Martins in Historische und stilkritische Studien (wie Anm. 94), S. 141. 
172 Vgl. Lechner: Werke (wie Anm. 11), S. VII. 
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Lüneburg gerichteten Widmungsschrift – „von einem der Kunst Liebhabern“ überreicht wurden.173 
Fast alle der insgesamt zwölf Texte konnten in der Tat in früheren Quellen nicht nachgewiesen 
werden; die einzige Ausnahme bildet das Lied Einmal ging ich spatzieren aus (Nr. 4), dessen Text 
bereits durch Orlando di Lasso in dem 1572 herausgegebenen Ander Theil teutscher Lieder vertont 
wurde. Schließlich betont auch Nikolaus Zangius im Vorwort seines Andern Theils deutscher Lieder 
mit drey stimmen (1611), die Texte seiner Lieder nicht selbst verfasst zu haben – in einer frühen 
Sammlung (1594) ergänzte er seinen Namen mit „Musicus“ und „Poeticus“. Überdies offenbart er 
das augenscheinliche Interesse des Widmungsträgers – Johann Dionysios von Zierotin – an 
Liedern mit „newen Teutschen“ Texten: 
„Es haben E. Gn. vor diesem / wegen etlicher newen Teutschen Text / mit lieblicher 
Musicalischer Harmoney componirt, mich angesprochen / Weil mir dann in newligkeit 
von einem guten Freund / etliche sehr lustige / vnd mit zierlichen terminis exprimierte 
materien seind communicieret worden / ich mich auch E. Gn. zu allen müglichen 
Diensten obligirt befunden / hab ichs förderlich vor die Hand genomen / vnd mit drey 
Stimmen / wie es die Text erfordern / melodieret. Weiln aber mir nicht zweiffelt / es 
werden solche Tricinia, als dero Text / vnd Melodey noch niemals sonsten gehört vnd 
gesehen worden / auch bey andern Musopholis gantz lieb vnd angenehm gehalten 
werden / hab ich sie publiciren vnd in offnen Druck wollen außgehen lassen“174 
Auch diese Texte ließen sich tatsächlich in keiner früheren Sammlung nachweisen. Gleiches gilt 
im Übrigen für den, Herzog Philipp Julius von Pommern-Wolfgast zugeeigneten, dritten und 
zugleich letzten Teil der dreistimmigen Lieder (1617), der – mit Ausnahme des Liedes Bessres ist 
nicht auf dieser Erd (Nr. 9), dessen Verse bereits in einer Vertonung Melchior Francks vorliegen175 – 
ebenfalls Kompositionen mit neuen Texten präsentiert: „… weil ich vor diesem etliche Newe Texte in 
einer lieblichen Harmoney Componiret, vnd von vielen Liebhabern der Music bin angereitzet vnd ermahnet 
worden / solche Tricinia in offenen Druck außgehen zu lassen“.176 
Außer dem Hinweis, die Texte von einem „Freund“, „Musikliebhaber“ oder dergleichen 
erhalten zu haben – in der Regel verbunden mit dem Wunsch nach einer gebührenden 
Vertonung –, geben die Komponisten in ihren Sammlungen keine weiteren Informationen preis. 
Zudem sind es nur sehr wenige Sammlungen, die überhaupt derartige Hinweise enthalten. In 
Anbetracht so weniger Zeugnisse liegt zugegebenermaßen der Gedanke nahe, die Komponisten 
hätten ihre Liedtexte doch mehrheitlich selbst gedichtet. Aber insbesondere die beiden Beispiele 
von Nauwach und Lechner, die ihren Kompositionen Texte anderer Dichter zugrunde legten, 
ohne ausdrücklich darauf hinzuweisen, sowie der ganz allgemein aufgezeigte Sachverhalt, dass es 
nicht üblich war, die Textdichter namentlich zu nennen, lässt vermuten, dass sich hinter vielen 
Texten anonyme Verfasser verbergen, die nicht mit den Komponisten identisch, wenngleich 
                                                 
173 Otto Siegfried Harnisch im Vorwort zu Harnisch 1588a, S. [2 r]. 
174 Zangius 1611, Widmungsvorrede, Bogen A ij des Stimmbuchs der Prima vox. 
175 Franck 1611, Nr. 5. 
176 Zangius 1617, Widmungsvorrede, Bogen A ij des Stimmbuchs der Prima vox. 
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häufig sicherlich in deren Umfeld zu suchen sind. Denkbar ist beispielsweise auch, dass einige der 
(wohlgemerkt namentlich erwähnten) Verfasser der lateinischen Widmungsgedichte in der 
Mehrzahl der Sammlungen auch den einen oder anderen deutschsprachigen Liedtext beigesteuert 
haben. 
Gestaltet sich die Suche nach den Urhebern der Liedtexte schon schwierig genug, so 
erlangt sie noch zusätzliche Komplexität dadurch, dass mit den diffusen Hinweisen der 
Komponisten auf ihre Textlieferanten nicht zwingend die eigentlichen Dichter gemeint sein 
müssen. So erläutert Ivo de Vento in seinem an Fürst Albrecht Pfalzgraf bei Rhein gerichteten 
Widmungsschreiben zur 1572 herausgegebenen Sammlung von Newen Teutschen Liedern, Mit dreyen 
stimmen, er habe „etliche Teutsche Text / so mir / allerseits von ehrlichen Leuten zukommen seind /zu 
dreyen / stimmen inn Music gebracht / vnnd diser zeit entlich inn den / druck verfertigt“.177 Die „ehrlichen 
Leute“ nun sind keineswegs die Dichter der Texte, denn von den elf in dieser Sammlung 
vertonten weltlichen Texten stammen sieben nachweislich aus früheren Quellen.178 Offenbar 
handelt es sich hierbei um damals allgemein beliebte Texte, die Vento – dem Gusto seiner 
Interessenten entsprechend – neu vertonen sollte. Damit entsprach der Komponist vermutlich 
einem allgemeinen Bedürfnis nach (neuen) Kompositionen mit (notfalls auch überlieferten) 
deutschen Texten. Nicole Schwindt macht jedenfalls die Beobachtung, „dass das Auffinden der 
Liedtexte nicht oder zumindest nicht ausschließlich die subjektiv-persönliche Sache des Komponisten war“. Dafür 
führt sie als Beleg den Briefwechsel zwischen Orlando di Lasso und Kronprinz Wilhelm an, der 
darauf schließen lasse, „dass der Thronfolger Lassos Liedproduktion aus persönlichem Interesse verfolgte, wenn 
nicht sogar die Initiative zur Komposition deutscher Lieder zumindest zeitweise vorrangig von ihm ausging. Zu 
diesem Zweck scheint Wilhelm selbst aktiv Texte gesammelt zu haben.“179, was aus zwei weiteren Briefen – 
von Jacob Schrenck von Notzing sowie von Seneca Schreibers aus Augsburg – an Wilhelm 
hervorgehe: 
„Des Liedes halben, dauon E. F. G. meldung thuen, hett ich die F. D. meinen 
gnedigsten herrn gern angesprochen, aber es hatt die gelegenhaitt … nit geben wellen. 
Solle aber mit negster gelegenhait beschehen, So vil wais ich aber wol, das die F. Dht. 
solche vnnd dergleichen lieder nit gern weitter khommen lassen.“ 
 „Ich hab nicht vnnderlassen Kündtem E f g diese hiebey gelegte Copia. Aines Lied wie 
es Inn Niderlannd bißhero gegangen ist Zu Zeschickhen mit vnnderthenigster bith E f 
g die wellens Also in gn Annemen.“180 
Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass den Widmungsschriften einiger Komponisten 
zufolge eine ganze Reihe von Liedtexten aus dritter Hand stammt, dass aber die Abwesenheit 
                                                 
177 Vento 1572b, Widmungsvorrede, Bogen [AA ij] des Diskantstimmbuchs. 
178 Vgl. auch die Übersicht im Abschnitt 3.2.1. 
179 Vgl. Nicole Schwindt in Ivo de Vento: Sämtliche Werke (wie Anm. 148), S. XIf. 
180 Zitiert nach Orlando di Lasso: Sämtliche Werke. Bd. 18: Kompositionen mit deutschem Text. Band I. revidierte Auflage 
hrsg. von Horst Leuchtmann. Wiesbaden 1970, S. XXXIII. 
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entsprechender Hinweise nicht umgekehrt als Indiz für die Autorschaft des jeweiligen 
Komponisten gewertet werden darf. Der tatsächliche Anteil der von anonymen Dichtern neu 
verfassten gegenüber den von den Komponisten selbst erdachten Versen lässt sich daher kaum 
zuverlässig abschätzen. In keinem Fall jedoch kann dem Bild vom Dichterkomponisten, der als 
ausschließlicher Urheber seiner Liedtexte fungiert haben soll, universelle Gültigkeit zugesprochen 
werden. 
3.2.3 Dichterkomponist 
Hat der vorige Abschnitt gezeigt, dass keinesfalls alle Komponisten die Texte ihrer Lieder selbst 
zu verfassen pflegten, so ist doch auf der anderen Seite zu betonen, dass das Phänomen des 
Dichterkomponisten durchaus kein leerer Begriff ist. Allerdings sind entsprechende Hinweise nur 
in verhältnismäßig wenigen Sammlungen zu finden und auch nicht immer eindeutig 
interpretierbar. 
Eines der eher schwachen Indizien für dichterisches Engagement auf Komponistenseite 
begegnet beispielsweise bei Johann Staricius, der sich auf dem Titelblatt seiner 1609 in 
Frankfurt/Main bei Wolfgang Richter herausgegebenen Neuen Teutschen Weltlichen Lieder, nach Art 
der Welschen Madrigalen nicht nur als Organist bezeichnet, sondern darüber hinaus sein Wirken 
auch als „P[oeta] Laur[eatus] zu Franckfort am Mayn“ offenbart. Dies legt immerhin die Vermutung 
nahe, er habe auch als Dichter seiner Liedtexte wirken können. Gleichwohl tauchen mindestens 
drei der Texte bereits in früheren Sammlungen auf181; und auch Staricius’ Autorschaft bezüglich 
der übrigen Texte darf in Zweifel gezogen werden, denn bemerkenswerterweise stammt selbst die 
Mehrzahl der in dieser Sammlung enthaltenen Kompositionen nicht von ihm, sondern aus Thomas 
Morleys Madrigalls to foure voycces (1594) beziehungsweise The firste booke of balletts to five voyces 
(1595).182 
Es gibt indes auch konkretere Spuren des Dichterkomponistentums. So äußert sich Hans 
Leo Haßler zu den Texten seiner 1596 veröffentlichten Neüen Teütschen gesang nach art der welschen 
Madrigalien und Canzonetten unter anderem mit der Feststellung, er habe „diese gegenwerdige Gesang / 
sampt den worten oder Texten Componiert / vnd in Truckh verfertiget“.183 Mit ähnlichen Worten bekennt 
sich auch Hans Christoph Haiden in seinen 1601 herausgegebenen Gantz neuen lustigen Täntz und 
                                                 
181 Vgl. die Übersichten 6.3 und 6.4 im Anhang. 
182 Vgl. dazu Emil Bohn: 50 historische Konzerte in Breslau 1881-92. Nebst einer bibliographischen Beigabe: Bibliothek des 
gedruckten mehrstimmigen, weltlichen deutschen Liedes vom Anfang des 16. Jh. bis ca. 1640. Breslau: Hainauer, 1893. Die 
Nummern 2 und 7–13 stammen demnach aus den genannten Sammlungen Madrigalls to foure voyces newly 
published … the firste booke. London: Thomas Este, 1594 und The first booke of balletts to five voyces. London: Thomas 
Este, 1595 von Thomas Morley. 
183 Haßler 1596, Widmungsvorrede, Bogen [Av] des Diskantstimmbuchs. 
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Liedlein als Verfasser der darin vertonten Texte, wenn er schreibt, er habe „neulicher weil gegenwertige 
Liedlein / zu meinem lust gedicht / vnd nach art Teutscher Täntz componirt“.184 In seiner zweiten und 
zugleich letzten weltlichen Liedsammlung – Postiglion der Lieb: Darinnen gantz neue lustige Täntz – aus 
dem Jahre 1614 macht er mit dem Hinweis, er habe „gegenwertige Teutsche Liedlein / an Noten vnd 
Texten […] componirt […]“, ein weiteres Mal auf seine dichterischen Fähigkeiten aufmerksam.185 
Eine dritte Verkörperung des dichtenden Komponisten ist Georg Hasz, der seine 1602 
erschienenen Neuen Frölichen und lieblichen Tänz, „von langer Hand nicht allein gedichtet / sondern auch mit 
vier Stimmen in die Noten gesetzt“ hat.186 Und schließlich beteuert auch Johann Hermann Schein in 
seinen Diletti Pastorali (1624), dass er „an jetzo / durch Göttliche verleihung / etzliche feine Poltrische 
Pastoral- oder Hirten Textlein / so [er] selbst meditirt, mit 5. stimmen nebenst dem Basso in die Music gesetzet“ 
habe.187 In den aufgezeigten Fällen bezogen sich die Komponisten mit ihren Erläuterungen 
vermutlich immer auf jeweils alle Texte. 
Dass die schöpferische Rolle des Komponisten sich bisweilen auch nur auf ausgewählte 
Texte beschränken konnte, zeigt Johannes Schultz’ Musikalischer Lüstgarte von 1622. Darin finden 
sich unter drei der Texte Schultz’ Initialen „J.[ohannes]S.[chultz]L.[uneburg]“ und kennzeichnen 
diese damit als eigene dichterische Schöpfungen (Nr. 39: Gar trew auffrichtig friedesam, Nr. 45: Ach 
ach groß schmertz vnd pein, Nr. 51: Ach Fräwlein schon). Die übrigen Liedtexte sind offensichtlich 
anderen und damit auch mehrheitlich ungeklärten Ursprungs. Einige der Texte immerhin waren 
bereits in Rosthius’ XXX. Newen lieblichen Galliardt von 1593 erschienen (Nr. 10–12, 27, 28, 36 
und 40) und zwei hiervon wiederum (Nr. 12 und 28) nach Rosthius, aber vor Schultz auch von 
anderen Komponisten vertont worden . Doch selbst verschiedene Texte aus Rosthius’ Sammlung 
lassen sich ihrerseits in noch früheren Sammlungen nachweisen. Einige weitere der von Schultz 
verwendeten Texte lassen sich sogar bis in die Tenorliedzeit zurückverfolgen; die Texte der 
Lieder Nr. 9, 29, 37, 54 und 57 etwa sind bereits in den Liederbüchern von Ott und Forster 
belegt und der Text zu Nr. 59 in Haußmanns Fasciculus Neuer Hochzeit und Braut Lieder von 1602 
(Nr. 25).188 
Bisweilen brachten übrigens einige Komponisten die Hinweise auf ihre Autorschaft nur 
versteckt oder indirekt in ihren Liedsammlungen unter. In den 1599 veröffentlichten Neuen 
Ausserlesenen Weltlichen Liedern von Thomas Elsbeth zum Beispiel gibt sich der Komponist 
versteckt in den Versen des Liedes Nr. 35 als Verfasser zumindest des betreffenden Liedtextes zu 
erkennen: 
                                                 
184 Haiden 1601, Widmungsvorrede, Bogen A ij des Diskantstimmbuchs. 
185 Haiden 1614, Widmungsvorrede, Bogen A ij des Diskantstimmbuchs. 
186 Hasz 1602, Widmungsvorrede, Bogen aa ij des Diskantstimmbuchs. 
187 Schein 1624, Widmungsvorrede. Zitiert nach Johann Hermann Schein: Neue Ausgabe sämtlicher Werke. Hrsg. von 
Adam Adrio. Bd. 8: Diletti Pastorali 1624. Hrsg. von Adam Adrio. Kassel u.a.: Bärenreiter 1969, S. IX. 
188 Vgl. dazu auch die Übersichten im Anhang 6.3 und 6.4. 
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Wer darff den sagen jetzt zu mir/ 
Das ich meins Gsangs mit rechter zier/  
Nicht solt Autor vnd Tichter sein/ 
Der wird’s in diesem Liedlein klein/ 
Vernemen fein/ 
ohn allen schein/ 
Nu laß dein schall erklingen wol/ 
Du Edle Music freuden wol/ 
Auff das Elsbethus mit namen/ 
Mög in Gott frölich sein/ Amen. 
In gleicher Weise nimmt auch die folgende Nummer – diesmal in lateinischer Sprache – Bezug 
auf die textliche wie musikalische Urheberschaft: 
NVnc ego discedens te frater amice relinquo 
Dicendum restat nil nisi triste VALE 
Me non fata diu cupiunt hic vinere hic vinere retrò 
Elysie mandant gentis adire solum. 
Ergo vale flore ter centum Nestoris annos 
Et sis Elsbethi tempus in omne memor. 
Ein anderes Mittel, sich als potentieller Textdichter zu präsentieren, könnte die Beigabe kürzerer 
oder längerer Gedichte gewesen sein, die demonstrieren sollten, dass der betreffende Komponist 
durchaus über dichterische Fähigkeiten verfügte. Erasmus Widmann verband diese Variante 
sogar mit einem expliziten Hinweis auf den Ursprung seiner Liedtexte. Am Ende des 
Tenorstimmbuchs seiner 1611 herausgegebenen Musicalischen Kurtzweil Neuer Teutscher mit sehr 
frölichen und kurtzweiligen Texten gestellte Gesänglein richtet er „an den günstigen Leser“ die Worte: 
Es spricht Syrach der weise Mann: 
Ein frölich Hertz lang leben kan. 
 Drumb wend das Trauren fern von dir/ 
 Vnd sey/ kans seyn/ frölich dafür. 
Dann Trauren manche Kranckheit macht. 
Vnd hat viel Leut vmbs Leben bracht. 
 Deßwegen dann ich auch gedicht/ 
 Vnd diese Gsänglein zugericht: 
Daß sie mit aller Bscheidenheit/ 
dienen sollen zur Fröligkeit/ 
 Vnd lindern die Melancholey: 
 Damit der Mensch desto lustiger sey. 
Drumb will gäntzlich verhoffen ich/ 
(Weil ichs nicht gmacht leichtfertiglich/ 
 Oder jemand zu einem Hohn.) 
 Der Leser werds jm gfallen lohn: 
Vnd mich als dann auch verursachn/ 
Dergleichen noch viel mehr zu mach. 
 Hiemit den Leser ich befehl/ 
 In Gottes Schutz mit Leib vnd Seel. 
Darneben mich ins Lesers Gunst/ 
 Deß Neyders Haß acht ich vmbsunst. 
   Author. Erasmus Widmann. 
Auf einen solch expliziten Hinweis muss der Leser bei Johannes Jeeps Studentengärtleins Ander Theil 
von 1614 verzichten, an dessen Schluss lediglich vier Verse (ohne Musik) mit Jeeps Initialen 
J.[ohannes] J.[eep] D.[ransfelden] S.[axo-Brunsvigium] unterschrieben sind: 
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Hie siehst du beid Wagen vnd Mann/ 
 So dann die Roß gantz feurig stahn: 
Gleich auch dein Hertz gantz feurig ist/ 
 Wenn du vest glaubst an Jesum Christ. 
Ob der Komponist mit diesen Zeilen den Benutzern der Sammlung zu verstehen geben wollte, 
dass er durchaus als Schöpfer seiner eigenen Liedtexte in Betracht kam, ist zwar Spekulation, aber 
nicht von der Hand zu weisen. Möglicherweise handelt es sich in diesem speziellen Fall sogar um 
eine Reaktion auf einen wenige Jahre zuvor erfolgten Angriff auf Jeep in Form eines 
Spottgedichts von Valentin Haußmann – enthalten als Nr. 46 in Johann-Jacobi Gastoldi und anderer 
Autorn Tricinia von 1607 –, in dem Jeeps kompositorische und offenbar auch dichterische 
Fähigkeiten höhnisch in Frage gestellt wurden: 
1. Jep Dillentent/ 
derselbe fent/ 
wenn jr jn kennt/ 
bey Junger Jütten saß allein/ 
das düncket jhn sehr hübsch vnd fein. 
2. Jn solcher ehr/ 
Gedachte er/ 
Bald hin, bald her/ 
Was er wolt brauchen nur für wort/ 
Die bey der Liebn weren gehort. 
3. Jep vnverzagt/ 
Die schöne Magd/ 
Gar freundlich fragt: 
Mein liebe Jütt, esst jr auch Speck? 
Sie lachte/ dar rürt sich der Jeck. 
4. Jep meinet schlecht/ 
Der gute Knecht/ 
So nur ist recht/ 
Er hetts getroffen vnverzagt/ 
Hierauff zu jr noch weiter sagt: 
 
5. Jst euch zu hand/ 
Auß Vngerland/ 
Nichts neus bekannt? 
Sie antwortet jm mit bescheid: 
Jch weiß es nicht, fragt ander Leut. 
6. Jep in sich geht/ 
Vnd gern sein red/ 
Verbessert hett/ 
Sprach: Wie vil küh habt jr im stall/ 
Haben sie gekalbt auch allzumall? 
7. Hiemit er gantz/ 
Verlor die schantz/ 
Der Alefantz. 
Drum steht stilschweigen dem wol an/ 
Der mit vernunfft nicht reden kan. 
In jedem Fall legen gerade die sehr variantenreichen Beispiele von expliziten und impliziten, 
offensichtlichen und versteckten Hinweisen auf die eigenen dichterischen Fähigkeiten wie auch 
das Austeilen kräftiger Seitenhiebe die Vermutung nahe, dass das Verfassen deutschsprachiger 
Liedtexte und vor allem das offene Bekenntnis zu deren Urheberschaft in jener Zeit eine höchst 
emotionale Angelegenheit war, und dass in der Tat große Unsicherheit darüber herrschte, ob man 
sich mit derlei dichterischen Leistungen schmücken durfte oder lieber bedeckt halten sollte. 
Deutschsprachige Dichtung war offensichtlich ein ausgesprochen zweischneidiges Schwert. 
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3.2.4 „Imitatio“ und „aemulatio“ – Übersetzungen und Nachdichtungen 
Ungeachtet der Frage nach den Liedtext-Verfassern im engeren Sinne ist keineswegs immer 
davon auszugehen, dass die Dichter oder Komponisten in vollem Umfang als geistige Schöpfer 
der Liedtexte zu betrachten sind. Häufig bezogen sie ihre Anregungen aus zeitgenössischen 
(neu)lateinischen sowie insbesondere italienischen Liedtexten, und ihre Versionen stellen somit 
eher Übersetzungen oder Übertragungen dar als tatsächliche Neudichtungen. Dergestalt 
zumindest präsentierte sich zu jener Zeit ganz allgemein die Situation der Lyrik auch jenseits der 
Liedkomposition, was Ulrich Schulz-Buschhaus mit den Worten beschreibt: „Was immer im 16. 
und 17. Jahrhundert an lateinischer und volkssprachlicher Lyrik gedichtet wurde, ist aus einem dichten 
intertextuellen Zusammenhang erwachsen, der jeweils über eine bestimmte Einzelsprache hinausweist. […] 
Daraus ergibt sich, dass in kaum einem Gedicht – und insbesondere in kaum einem Sonett – des 16. und 17. 
Jahrhunderts ein Autor allein spricht. So gut wie immer erhebt der Dichter eine Stimme, die den Klang anderer 
Stimmen wiederholt, verstärkt oder dämpft.“189 Die Grenze zwischen „Übersetzung“ im heutigen Sinne 
und freier Adaption ist dabei fließend, ja, Letztere war die eigentlich weiter verbreitete Form der 
Übertragung und wurde dennoch als „Übersetzung“ empfunden. Das Über- und Bearbeiten der 
jeweiligen Vorlage war ein normaler Vorgang, und nicht selten steuerte der übersetzende Dichter 
Anmerkungen und Interpretationen bei oder erweiterte den Inhalt der Quellen, um sie auf diese 
Weise seinem Publikum verständlicher zu machen. Eine solche Vorgehensweise findet sich in der 
gesamten Lyrik des 16. und 17. Jahrhunderts, von Höck oder Schallenberg bis hin zu Namen wie 
Martin Opitz oder Paul Fleming. Noch in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts stellte Hans 
Aßmann von Abschatz unter dem Titel Vermischte Gedichte eine Reihe von Gedichten zusammen, 
die offenkundig auf Übersetzungen basieren; über einigen der Gedichte finden sich sogar die 
Namen der Verfasser der jeweiligen Vorlagen, darunter Giambattista Marini, Giovanni Battista 
Guarini, Iacopo Sannazaro, Alexander Barclay oder auch der altrömische Horaz. Zudem wird 
deutlich, wie selbstverständlich der Umgang mit fremdsprachigen Quellen und deren 
Übersetzungen war, wenn Abschatz im Vorwort zu seiner Gedichtsammlung Anemons und Adonis 
Blumen bemerkt: „Wer mit ausländischen Poeten bekannt / wird gar leichte finden / wo ihre / oder eigene 
Gedancken und Worte ausgedrückt seyn“.190 
                                                 
189 Ulrich Schulz-Buschhaus: Emphase und Geometrie. Notizen zu Opitz’ Sonettistik im Kontext des europäischen ‚Petrarkismus’. 
In: Thomas Borgstedt und Walter Schmitz (Hrsg.): Martin Opitz (1597–1639). Nachahmungspoetik und Lebenswelt. 
Tübingen: Niemeyer, 2002 (= Frühe Neuzeit 63), S. 73–87, hier S. 73. Zur Praxis von „Imitatio“ und „Aemulatio“ in 
der Musik der Renaissance vgl. Howard Mayer Brown: Emulation, Competition, and Homage. Imitation and Theories of 
Imitation in the Renaissance. In: Journal of the American Musicological Society 35 (1982), S. 1–48. 
190 Hans Assmann Freiherr von Abschatz: Anemons und Adonis Blumen. Hrsg. von Günther Müller. Halle/Saale: 
Niemeyer, 1929 (= Neudrucke deutscher Literaturwerke des XVI. und XVII. Jahrhunderts 274–277), S. 3. 
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Vor diesem Hintergrund nimmt es nicht wunder, dass auch die Komponisten oder 
Textdichter des weltlichen deutschen Liedes dieser allgemein üblichen und verbreiteten Praxis 
folgten, die in der Literaturwissenschaft mit den Begriffen der „imitatio“ und der „aemulatio“ 
charakterisiert wird.191 So dichteten eine ganze Reihe von Autoren ihre Verse nach Vorlagen 
unterschiedlichster Provenienz, wobei vor allem die italienischsprachige Lyrik besondere 
Berücksichtigung fand. Viele Drucke, die Übersetzungen bereits vorhandener italienischer 
Sammlungen darstellten, wurden zunächst von in Deutschland wirkenden Italienern 
herausgegeben. Einige Sammlungen wiesen schon im Titel darauf hin, dass es sich bei den 
vertonten Texten um Übersetzungen handelte, woraus sich bereits deren Hauptanliegen ableiten 
lässt, nämlich das Bemühen, den in Italien schon vorhandenen reichen Bestand an 
volkssprachlichen Liedkompositionen der „neuen Art“ auch einem Publikum zugänglich zu 
machen, das des Italienischen nicht mächtig war. Und auch in den Vorworten findet sich dieser 
Beweggrund des Öfteren bestätigt. Im Jahre 1584 gab der damals seit einiger Zeit als 
Kapellmeister am Hofe des Kurfürsten August von Sachsen wirkende Italiener Giovanni Battista 
Pinello seine Nawen Kurtzweiligen, Deutschen Lieder, mit fünff stimmen heraus, die er – so der Titel der 
Sammlung – „aus welscher Sprach verdeutschet“ hatte, insbesondere „Für die/ so der Welschen Sprach 
nicht kündig/ vnd das sie beyde/ Welsch (welche auch nun gedruckt) vnd Deutsch bey einander können gehabt 
vnd gebraucht werden.“192 Dasselbe Motiv bewog den ebenfalls ursprünglich aus Italien stammenden 
Cesare de Zacharia, 1590 bei Adam Berg in München seine zweisprachige Sammlung Soave et 
dilettevole canzonette a quattro voci … Liebliche und kurtzweilige Liedlein mit vier Stimmen herauszugeben. 
In seinem an den „Günstigen Leser“ beziehungsweise „Benigno Lettore“ gerichteten, sowohl in 
italienischer als auch in deutscher Sprache abgefassten Vorwort erklärt er: „Es soll dich nit wunder 
vnd frembdt nehmen /das dise Italianische Liedlein in Teutsche Reymen gebracht sind / Dann solches allein 
darumb geschehen / damit den jenigen so der Italianischen Sprach vnerfaren / vnd diesen Gesängen Jnnhalt zu 
wissen begeren / gedienet vnnd geholfen würde“. Da es ihm offensichtlich darum ging, den Benutzern der 
Sammlung in erster Linie den Inhalt der Texte verständlich zu machen, nahm er Verstöße gegen 
die Regeln der deutschen Prosodie bei seinen Übersetzungen billigend in Kauf, zumal 
                                                 
191 Vgl. dazu unter anderem die Arbeit von Jürgen von Stackelberg: Literarische Rezeptionsformen, Übersetzung, Supplement, 
Parodie. Frankfurt/Main: Verlag, 1972 (= Schwerpunkte Romanistik 1). 
192 Pinello bezieht sich hier auf eine fünfstimmige Sammlung, die er einst in Venedig drucken ließ. In seinem an 
Rudolf II adressierten Widmungsschreiben der vorliegenden Sammlung heißt es: er habe „… etliche gute Geseng 
gemacht vnd componiret deren zu Venedig vor langer zeit ich bey fünff mahl habe drucken lassen“. Offensichtlich war die in 
italienischer Sprache erschienene Sammlung noch zu Lebzeiten Pinellos vergriffen (heute gilt sie als verschollen), 
denn im Titel verweist er auf deren (erneuten) Druck: „vnd das sie beyde/ Welsch (welche auch nun gedruckt) vnd Deutsch 
bey einander können gehabt vnd gebraucht werden“. Göhler 1, Nr. 749 erwähnt tatsächlich eine im selben Jahr 
herausgegebene Sammlung mit folgendem Titel: Pr. lib. delle Neapolitane á 5. v. novam. com. [& tradote nela lingua 
alemana, con le medesime sententie & melodia musicale per comodo dela una & l’altera lingua sicome nel’ altro exemplar apare 
stampati tuti doi insieme, cosa commoda & deletevole, inventa & comp.] per J. B. P. [di Ghirardi, Maestro di Mus. del Seren. Duca 
Augusta & Elettore di Sassonia.] Trase stampate per Matth. Stoeckel. deli (!) 4. 1584. Diese ist allerdings im RISM nicht 
mehr verzeichnet. 
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wahrscheinlich ohnehin der Musik als solcher die eigentlich zentrale Bedeutung bei seinem 
Unterfangen zukam: 
„Damit aber die teutschen Wort auch vnder die Noten künden gesungen werden / hat 
man / nit mehr oder weniger Sylben in die Reymen wöllen setzen / dann souil die 
Italianischen in sich begreiffen. Darumb auch nit wol müglich gewesen (nach der lehr 
Horatij, der da sagt: Nec verbum verbo curabit reddere sidus interpres) die Regulen der 
Teutschen Prosodia zu obseruiren, wie dann denen wol bewüßt / so in beyden diesen 
sprachen erfahren seyn. Laß dir diß Werck nit missfallen / Vale.“193 
Sammlungen wie diese begründeten eine verstärkte Nachfrage nach ins Deutsche übertragenen 
Liedsammlungen, die noch bis weit in die erste Hälfte des 17. Jahrhunderts hinein erhalten blieb. 
Dass derartige Übersetzungen durchaus vom „Publikum“ gewünscht wurden, geht beispielsweise 
aus Valentin Haußmanns Vorrede zu seinen Lieblichen Frölichen Ballette mit 5. Stimmen, welche zuvor 
von Thoma Morlei vnter Italianische texte gesetzt, jetzo aber zu besserm gebrauch denen so der Italianischen 
sprache vnkündig mit vnterlegeung Teutscher texte auffs Neue inn truck gegeben hervor. Darin schreibt er: 
„[…] es kommen auß Italien vil schöne gesang zu vns in Teutschland / so von dem 
mehrern theil on verstand der texte musicirt vnd gesungen werden. Daher ich mich 
durch guter freunde anhalten bewegen lassen / vnter etliche Jtalianische gesang 
Teutsche texte zu legen / vnd dem Typographo, neben andern meiner eigenen 
composition biß anhero außgegangen Wercken mit zu theilen / wie dann mit des 
Marentii, Vecchi vnd Gastoldi Triciniis von mir geschehen.“194 
Haußmann gehörte zu denjenigen Komponisten, die sich in besonders großem Umfang um die 
Übertragung italienischer Liedtexte ins Deutsche verdient gemacht haben. 1606 begründete 
Haußmann die Herausgabe seines Ausszugs auss Lucae Marentii vier Theilen seiner Italienischen 
dreystimmigen Villanellen und Napolitanen, welcher „mit Teutschen Texten gezieret“, mit den Worten: 
„[…] man findet jhrer viel/ die kein Jtalianische wort verstehen/ vnnd gleichwol inn 
derselben Sprach die Jtalianischen Gesänge gerne singen/ zum theil das solche 
Compositiones für andern gemeiniglich künstlich vnd anmutig/ eins theils auch daß die 
Jtalianisch Sprach an jm selbst lieblich ist. Weil es aber lächerlich vnd seltzam scheinet/ 
die wort singen/ vnd more Pfittaca nicht wissen was einer singet/ So habe ich auß 
meines guten Freundes des Typographi anleitung mich bewegen lassen/ vnnd auff deß 
weitberhümten Lucae Marentii etliche dreystimmige Italianische Liedlein/ dem Autori 
zu sonderm Rhum/ vnnd denen/ welcher der Jtalianischen Sprach nicht kundig/ zu 
besserm gebrauch/ Teutsche Texte gemacht/ vnd jnn Truck übergeben/ damit auch 
etwas Teutsches von dreyen Stimmen/ der sonst nicht vil zu finden/ möchte 
vorhanden sein/ wie ich dann dergleichen Italianische Tricinia mehr für Hand zu 
nemen/ vnd mit Teutschen Texten zuverwechßlen/ gesinnet bin/ wenn ich ein 
angenemes werck hierauß spüren werde.195 
Welcher Erfolg den aus anderen Sprachen ins Deutsche übertragenen Liedsammlungen 
offensichtlich beschieden war, stellt Daniel Friderici 1624 in seinem Nachdruck einer zuvor 
schon einmal mit deutschen Texten herausgegebenen Sammlung von Thomas Morley fest: 
                                                 
193 Zacharia 1590, Bogen [A iiij] des Diskantstimmbuchs. 
194 Haußmann-Morley 1609, Widmungsvorrede, Bogen [aav] im Stimmbuch des Cantus. 
195 Haußmann-Marenzio 1606a, Widmungsvorrede, Bogen A ij im Stimmbuch des Cantus. 
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„Es seind ohn gefehr vor zehn Jaren/ eines berümten Engländischen Musici Nahmens 
Thomae Morley, dreystimmige Liedlein/ mit teutschen/ von einem/ Nahmens Johan von 
Steinbach/ vbersetzten/ vnd vnterlegten Texten außgangen / von wegen jhrer 
fröligkeit/ vnd in der Composition wolgesetzten fügligkeit zimlich abgangen/ vnnd 
verkaufft worden: Also/ daß deren Exemplaria gar nicht/ oder gar wenig mehr zu 
bekommen. Vnd weil denn noch offt darnach gefraget; Als hat man den Music 
Liebhabern einen angenemen vund willfertigen dienst geleistet zu seyn/ vermeinet; So 
man gedachte Liedlein widerumb/ von newen an des tages liecht bringen möchte. Vnd 
weil ich dan eben darumb/ weil Sei bey mir noch zu finden gewesen/ von dem 
Buchhändler bittendlich erduchet vnd angelanget: Alß habe ich demnach solche/ doch 
verhoffentlich/ in besserer vnd anmütigerer Form vnd art/ als sie zuvor gedruckt 
gewesen/ Hiermit wieder auffs newe/ an den tag geben wollen ; Der vngezweiffelten 
Zuversicht lebend/ Es werden der Musick Liebhaber einen göstigen gefallan darob 
tragen/ vnd solches wolgemeintes intent im besten vermercken.“196 
In dem vermehrten Bedürfnis nach deutschsprachigen Versionen weltlicher Liedsammlungen 
spiegelt sich indes wohl nicht allein der Wunsch nach einem besseren Textverständnis wider, 
sondern auch ein erstarkendes Selbstbewusstsein in Bezug auf die eigene Sprache und – damit 
verbunden – in Bezug auf das Eingeständnis, des Italienischen nicht mächtig zu sein. Johannes 
Jeep jedenfalls baut interessanterweise die in den vorangegangenen Beispielen vorhandene 
sprachliche Distanz zu „denjenigen, die der welschen Sprache unkundig“ waren, ein Stück weit ab, indem 
er in der Widmungsschrift zu seinen Schönen ausserlesenen lieblichen Tricinia, hiebevorn von Laurentio 
Medico in Wellscher Sprach aussgangen (1610) von den „Vnsrigen (die der Wellschen Sprach vnerfahren)“ 
spricht: 
„Nach dem mir neulicher zeit nachgesetzte Tricinia, mit Wellschen Texten/ von einem 
guten Freund zukommen vnd stattlich commendirt worden/ habe ich dieselben/ 
disponendo, in tempora gebracht/ vnd so viel befunden/ daß nicht allein das artificium 
compositionis, sondern auch ipsa harmonia zierlich/ lieblich vnd also wol wehrt seyen/ 
daß man sie mit Teutschen Texten zieret vnd renoviret, damit sie in conviviis, vnd bey 
andern wolleben/ von den Vnsrigen (die der Wellschen sprach vnerfahren) desto lieber 
gesungen/ vnd anmütiger weren: Derowegen ich dann diese mühe gar gern drauff 
gewendet/ vnd dieselbige in den Druck verfertiget.“197 
Durch derlei Äußerungen trug die rege Übersetzungstätigkeit im Zusammenhang mit den 
weltlichen Liedsammlungen vielleicht ihrerseits wiederum zu einer Verstärkung oder 
Beschleunigung der Entwicklung hin zu einer neuen deutschsprachigen Liedkultur bei. Hans Leo 
Haßler bekennt sich sogar ganz offen zu diesem Bestreben, wenn er im Vorwort zu seinen Neüen 
Teütschen gesang nach art der welschen Madrigalien und Canzonetten die Pflege der deutschen Sprache in 
der Musik als lobenswertes Ziel darstellt: 
„[…] Zu sollicher holdseliger Kunst / hab auch ich von Jugend auff liebe getragen / 
vnd mich zum theil darinnen exerciert / auch bißher etlich Lateinische vnd Welsche 
Gesang Componiert / vnd in Truckh gegeben. Dieweyl aber auch sonsten täglich vil 
schöner Gesang von berümbten Musicis vnd Compoonisten in obgemeldten Sprachen 
in Truck außgehn / vnd hergegen wenig in Teütscher sprach sich zu Componieren 
begeben / so doch nit jederman Lateinisch vnnd Welsch verstehet: bin ich offtermalen 
                                                 
196 Friderici-Morley 1624c, Widmungsvorrede, S. [2r] im Stimmbuch des Cantus. 
197 Jeep 1610, Widmungsvorrede, Bogen a ij im Stimmbuch des Cantus. 
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ermanet vnd angesprochen worden / etliche Teütsche Gesang zumachen / vnd in 
Truckh zu geben. Solchem begeren hab ich nun folg leisten wöllen / vnd meinem 
geringen vermögen nach / diese gegenwerdige Gesang / sampt den worten oder 
Texten Componiert / vnd in Truckh verfertiget / andern bessern Componisten 
dardurch ursach zugeben / hernach zufolgen / damit also diese löbliche kunst auch 
besser vnnd mehr in Teütscher sprach in gebrauch käme.“198 
Ganz ähnlich ist der Tenor in einer Widmungsschrift von Andreas Berger aus dem Jahr 1609: 
„Weiln aber allwegen mehr Gesänge in Lateinischer und Welscher als eben in vnser 
Teutschen Sprach von den Musicis und Componisten an tag gegeben werden, bin ich 
biszhero zum öftern mal von etlichen, welche vor disem, eins oder anders meiner 
teutschen Gesänge gehört vnd gesehen, ermahnt worden, ein opusculum zu verfertigen 
vnd in Truck zu geben.“199 
Bei der Vielzahl an Texten, die insbesondere aus dem Italienischen ins Deutsche übertragen 
wurden, ist zwangsläufig mit einer hohen „Dunkelziffer“ von Liedern zu rechnen, die auf 
italienischen Vorlagen basieren, ohne dass dies in irgendeiner Form kenntlich gemacht wurde. 
Über die Zahl solcher Fälle lässt sich nur spekulieren, weil sie oftmals nur durch Zufall zutage 
treten. Auch prominente Komponisten wie Haßler fühlten sich offenbar nicht immer bemüßigt, 
auf die italienischen Vorlagen ihrer Lieder hinzuweisen. Nachdem Haßler – wie zuvor schon viele 
italienische Komponisten – den damals sehr beliebten Gareggiamento poetico zwischen Guarini und 
Tasso in der Originalsprache vertont hatte,200 brachte er in seiner oben genannten Sammlung 
Proposta und Riposta ohne weiteren Kommentar auch in deutscher Übersetzung als Lieder Nr. 7 
und 8 heraus: 
G. B. Guarini: Rime, fol. 108a201 Hans Leo Haßler: Neüe Teütsche gesang nach art der 
welschen Madrigalien und Canzonetten, 1596, Nr. 7 
Foco di sdegno 
Ardo sì ma non t’amo, 
Perfida, e dispietata, 
Indegnamente amata 
Da sì leale amante: 
Più non sarà, che del mio duol ti vante, 
Ch ’hò già sanato il core, 
E s’ardo ardo di sdegno e non d’Amore. 
 
Ich brinn, und bin entzündt gegn dir/ 
Doch nicht auß Lieb, magst glauben mir. 
Weil du bist aller falschheit voll/ 
Nit werth, daß ich dich lieben soll/ 
Dein falsch, böß, ungetreues Hertz / 
Hat mir verjagt all Liebesschertz. 
Brinn drumb nicht mehr / auß Lieb gegn dir / 
Sondern auß zoren für und für. 
Die Riposta darauf lautet: 
Torquato Tasso: Rime, Nr. 418202 Hans Leo Haßler: Neüe Teütsche gesang nach art der 
welschen Madrigalien und Canzonetten 1596 Nr 8
                                                 
198 Haßler 1596, Widmungsvorrede, Bogen [Av] des Diskantstimmbuchs. 
199 Berger 1609, Widmungsvorrede, Bogen [Aa ij] des Altstimmbuchs. 
200Vgl. dazu Alfred Einstein: The Italian Madrigal. Bd. 1. Princeton 1949, S. 209 ff. sowie die Edition von George C. 
Schuetze (Hrsg.): Settings of „Ardo sì“ and its related texts. 2 Bde. Madison 1990 (= Recent Researches in the Music of 
the Renaissance 78–79) enthält insgesamt 95 Vertonungen dieser Gedichte. Auch deutsche Komponisten 
(Regnart, Lechner, Haßler) sind darin vertreten. 
201 Zitiert nach Schuetze (Hrsg.): Settings of „Ardo sì“ (wie Anm. 200). Bd. 1, S. ix. 
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welschen Madrigalien und Canzonetten, 1596, Nr. 8 
Riposta in nome di una dama ad un madrigale di 
B. Guarini 
Ardi, e gela à tua uoglia, 
Perfido, & impudico 
Or amante, or nemico: 
Chè d’incostante ingegno 
Poco l’amore io stimo, & men lo sdegno; 
E se ’l tuo amor fù uano, 
Van fia lo sdegno del tuo cor insano. 
Antwort 
 
Brinn und zürne nur immer fort / 
Mich han betrogn dein falsche wort/ 
Als begerst mein treues Hertz / 
Und triebst doch nur auß mir dein schertz/ 
Achst du dann nichts mein lieb und gunst/ 
Acht ich vil minder dein zorn und brunst/ 
Drumm brinn und zürne so lang du wilt/ 
Dann mir eins wie das ander gilt. 
Auch Jakob Regnart geht im ersten Band seiner Kurtzweiligen teutschen Lieder zu dreyen Stimmen. Nach 
art der Neapolitanen oder Welschen Villanellen (1574) nicht auf die italienische Herkunft des Textes zu 
Lied Nr. 15 ein: 
1. Wer sehen wil zwen lebendige Brunnen, 
der sol mein zwey betrübte Augen sehen, 
die mir von Wainen schier sind ausgerunnen. 
2. Wer sehen wil vil groß und tieffe Wunden, 
der sol mein seer verwundtes Hertz besehen, 
also hat’s lieb verseert oben und unden. 
3. Wer sehen wil ein Brunst groß ungeheuer, 
der soll allein mich armen Mann besehen, 
dann ich brinn gantz und gar von liebes feuer. 
4. Wer wissen wil, wer mir auffthue solch plagen, 
sol nach der schönsten auff der Erden fragen, 
sie ist allein Ursach all meiner Klagen. 
Dabei handelt es sich – abgesehen von der Vertauschung der ersten beiden Strophen – um eine 
beinahe wörtliche Übersetzung eines Textes, der von Orazio Vecchi in seinen Canzonette … libro 
primo a quattro voci, novamente ristampate (1580) vertont wurde: 
1. Chi vuol veder un bosco folto e spesso, 
Venga a mirar il mio misero core 
Quante saette ci ha tirato Amore. 
2. Chi vuol veder duo fonti d’aqua viva, 
Venga a veder questi occhi egri e dolenti, 
Ch’Amor gli ha fatti duo fiumi correnti. 
3. Chi vuol veder come arde una fornace, 
Venga a veder me sol ch’in ogni loco 
Amor m’ha fatto tutto fiamma e foco. 
4. Chi vuol saper di questo la cagione, 
Miri costei che sua rara beltade 
M’infiamma ogn’hora e in lei non è pietade. 
Regnarts Text kann aus chronologischen Gründen freilich nicht unmittelbar auf Vecchis 
Sammlung basieren, aber es ist dennoch eher anzunehmen, dass der italienische Text schon zuvor 
                                                                                                                                                      
202 Zitiert nach Schuetze (Hrsg.): Settings of „Ardo sì“ (wie Anm. 200). Bd. 1, S. ix. 
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im einschlägigen Umfeld bekannt war, als dass Vecchi die italienische Übersetzung eines 
ursprünglich deutschen Textes verwendet hätte. Während Regnart also auf eine Angabe zur 
Herkunft seines Textes verzichtet, präsentiert ironischerweise Haußmann eine als Übersetzung 
der Vecchi’schen Canzonetten gedachte Sammlung, deren deutsche Verse allerdings nur sehr 
wenig mit der italienischen Vorlage gemein haben. So lautet der Text unter Vecchis obiger 
Komposition in Haußmanns Die erste Class Der vierstimmigen Canzonetten Horatii Vecchi, welche zu vor 
von jme mit Italianischen Texten componiert, vnd jetzo den jenigen, welchen die Italianische sprache nicht bekandt 
ist … mit unterlegung Teutscher Texte auffs neue inn Druck gebracht (1610): 
1. Daß ich mich hab vmb dein gunst angenommen/ 
ist wunder nicht, was mich hiezu gedrungen/ 
dein klare äuglein haben mich bezwungen. 
2. Denn als mir die sindt erstlich fürgekommen/ 
Ein heisse stral bald mein hertz hat berüret/ 
Die mich inn Liebsbrunst gegen dich gefüret. 
3.  Nun bin ich hart verwundet mit dem Pfeile/ 
Damit Amor mich hat g'waltig getroffen/ 
Mein grossen schaden muß ich dir eroffen. 
4. Wo du mir nicht wirst helffen in der eile/ 
So sag ich, daß sey kein hülffe zu finden/ 
Für grossen schmertzen muß ich gar verschwinden. 
Die Schwierigkeit aus heutiger Sicht bei der Suche nach ursprünglichen Textquellen besteht also 
nicht nur darin, dass die Komponisten häufig auf explizite Verweise verzichteten, sondern auch 
in einer bisweilen deutlichen Loslösung der Nachdichtungen von den Originalen. Wie 
unterschiedlich die Worttreue der Nachdichtungen sein kann, zeigen sehr anschaulich die 
folgenden Beispiele, die auf einer italienischen Vorlage von Torquato Tasso basieren: 
Vola, vola, pensier, fuor del mio petto, 
Vanne veloce a quella faccia bella, 
Ch’è la mia chiara stella, 
Digli cortesamente con amore: 
Ecco ti lo mio core. 
Die deutsche Übersetzung in der bereits oben zitierten Sammlung von Zacharia (1590, Nr. 4) 
zeigt eine vergleichsweise große Worttreue zum Original und auch eine weitgehend erhaltene 
Reimbindung und Silbenzahl, was – wie Zacharia selbst ja in seinem Vorwort zu bedenken gibt – 
auf Kosten der Prosodie und des im Deutschen eigentlich erstrebenswerten Versrhythmus geht: 
Fleug hin, fleug hin von mir/ gedenck für die Thür 
Geh hin geschwindt zu der gar schönen auff Erd 
Zu meinem klaren Stern werth: 
Mit Zucht und Lieb sag ihr / mit hoflicher Zier: 
Nimb hin mein Hertz gib ich dir! 
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Haußmann dagegen (1596, Nr. 21 und 1603b, Nr. 32) gelingt es, Vers- und Wortakzent deutlich 
besser aufeinander abzustimmen, indem er die Strophe wesentlich freier bearbeitet und sogar 
einen zusätzlichen Vers einfügt: 
Fleug hin, mein sinn und gdancken, 
mach dich vor liebes Schranken 
zu meinem Morgenstern, 
bey der ich wer so gern: 
sag jr mit zucht und ehr von mir: 
seh hin, mein hertz das geb ich dir.203 
Ohne Kenntnis des Textes aus Zacharias Sammlung täte man sich heutzutage zweifellos schwer, 
den Tasso-Bezug in Haußmanns Version zu erkennen. Dieses und andere Beispiele führen daher 
wie schon angedeutet zu der Vermutung, dass eine Vielzahl der Texte in den deutschen 
Liedsammlungen unerkannterweise auf italienischen Vorlagen basiert. 
Das Augenmerk der deutschen Textdichter richtete sich indes nicht ausschließlich auf die (im 
weiteren Sinne) zeitgenössischen, vorwiegend italienischen und neulateinischen Quellen. Manche 
Lieder behandeln sogar Stoffe aus der antiken Mythologie und können so gesehen ebenfalls als 
Paraphrasen fremdsprachiger, in diesem Falle altgriechischer oder lateinischer Texte aufgefasst 
werden. Bisweilen stößt man sogar auf bibliographische Angaben in den Sammlungen. Auf der 
anderen Seite finden sich auch in diesem Zusammenhang wieder in den Texten selbst versteckte 
Anspielungen und Herkunfts-Angaben. In Stadens Neuen Teutschen Liedern mit Poetischen neuen 
Texten von 1609 heißt es in der ersten Strophe des Liedes Nr. 17: 
HOmerus thut erzehlen/ 
von Circe, die da war 
Ein Zauberin vnnd wöllen/ 
Vlyssem mit gefahr/ 
auffhalten zu der lieb/ 
daß er bey jhr stets blieb/ 
welchs nicht sein will/ 
jhm auch nicht gfiel/ 
drumb schlug er solchs ab gar. 
Einen ähnlichen Verweis liefert Haslmayr in Lied Nr. 13 aus seinen Neuen Teütschen Gesang aus 
dem Jahr 1592: 
Rosina wo war dein gestalt / 
bey König Paris leben/  
da er den Apffel hett in gewalt 
der schönsten aller geben/ 
fürwar glaub ich/  
hett Paris dich/ 
mit deiner schön gesehen/ 
Venus wer nicht begabt damit/ 
                                                 
203 Vgl. bei Velten: Das ältere deutsche Gesellschaftslied unter dem Einfluss der italienischen Musik. Heidelberg: Carl Winters 
Universitätsbuchhandlung, 1914 (= Beiträge zur neueren Literaturgeschichte, N. F. 5), S. 90f. auch den Nachweis 
für die Abhängigkeit Haußmanns in seinen Übersetzungen aus dem Italienischen von Zacharia. 
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der preyß wer dir gegeben/ 
hett dich Virgilius erkandt/ 
da er gedacht zuschreiben/ 
von Helena auß Griechenland/ 
ein ziert ob allen Weyben/ 
für war glaub ich/ 
hett Paris dich/ 
mit deiner schön gesehen/ 
Venus wer nicht begabt damit/ 
der preyß wer dir gegeben. 
Allerdings bilden solcherart Bezüge auf Homer oder Vergil die Ausnahmen. Weitaus häufiger 
bedienten sich zahlreiche Textdichter bei den fünfzehn Büchern von Ovids Metamorphosen, waren 
sie doch jahrhundertelang die Quelle mythologischen Wissens schlechthin. Sie dienten als „Who’s 
Who der antiken Mythologie und als Vorratskammer dankbarer Stoffe“ – bis ins 18. Jahrhundert hinein 
basieren zahlreiche Werke der Literatur (der lateinischen wie volkssprachlichen), der Musik und 
der bildenden Künste in ihrer Thematik auf dem antiken Mythos und verdeutlichen damit den 
„tiefgreifenden Einfluss der Metamorphosen Ovids auf die abendländische Kultur von ihrer Erneuerung im 
Frankreich des 12. Jahrhunderts bis hin zum Barock und darüber hinaus“. Vor allem aber sah man „im 
Ovidius magnus (maior), Ovidio Magiore, Ovide le Grant, wie man die Metamorphosen bis in die Renaissance 
hinein gern nannte, – in nach Ort und Zeit unterschiedlicher Akzentuierung – ein Muster der Erzählkunst und 
des Stils, ein Lehrbuch der Moral und Lebensweisheit, ein Schatzhaus gelehrten Wissens.“204 Dies führte zu 
den unterschiedlichsten und vielseitigsten Rezeptionsformen, zu denen in erster Linie die 
zahlreichen Übersetzungen und Paraphrasen gehören – sie dienten übrigens vielen Dichtern 
weitaus häufiger als Quellen als das jeweilige Original. 
Als ein solchermaßen zentrales Werk für die deutsche humanistische Bildung wurden 
Ovids Metamorphosen oder ihre Übersetzungen freilich auch von den Textdichtern des deutschen 
Liedes gerne zu Rate gezogen. Allerdings blieben die oben angedeuteten Quellennachweise die 
Ausnahme; Lechners Newe teutsche Lieder zu drey Stimmen, Nach art der Welschen Villanellen gehören 
zu den wenigen Sammlungen, die tatsächlich bibliographische Angaben enthalten. Insgesamt drei 
der Texte darin sind Nachdichtungen aus den Metamorphosen. Die jeweils letzte Strophe präsentiert 
eine im Original nicht vorhandene Moral: 
Leonhard Lechner: Newe teutsche Lieder zu drey 
Stimmen, 1576, Nr. 3 
Ovid: Metamorphosen, Zehntes Buch205 
 
1. Die schön Atlanta kam 
von königlichem Stamm, 
so kein Mannsbild begehret, 
dann der sie eins gewähret 
Vielleicht hast du schon von einer gehört, die im 
Wettlauf selbst die schnellsten Männer besiegte; 
das Gerücht war kein Märchen – sie besiegte sie 
in der Tat –, und man hätte nicht sagen 
                                                 
204 Vgl. dazu die Abhandlung von Bodo Guthmüller: Ovidio Metamorphoseos vulgare. Formen und Funktionen der 
volkssprachlichen Wiedergabe klassischer Dichtung in der italienischen Renaissance. Boppard am Rhein: Boldt, 1981 
(= Veröffentlichungen zur Humanistenforschung 3), hierfür insbesondere die S. 11–13. 
205 Zitiert nach P. Ovidius Naso: Metamorphosen. Lateinisch/Deutsch. Übersetzt und herausgegeben von Michael von 
Albrecht. Stuttgart: Reclam, 1994, S. 549–559. 
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und mit Laufen geschwinde 













2. Hippomanes sich rüst’, 
wiewohl er gänzlich wüst, 
Daß der die Schön müsst meiden, 
dazu den Tod erleiden, 
der sie nit mocht erjagen; 
doch auf Glück tät ers wagen. 
 
 
3. Aus Venus Rat warf er 
von Gold drei Äpfel schwer, 
alsbald die Jungfrau entbrannt 
und ihn’ begierlich nachrannt. 
Das Ziel indeß mit Eile 






















4. Drum wilt du hoch hinan 
mit deiner Buhlschaft gahn, 
durch Geld wirst du Lieb finden, 
leer bleibst du weit dahinten, 
weil Reichtum jetzt gar eben 
G’stalt und Adel tut geben. 
können,ob ihr Ruhm als Wettläuferin oder der 
Reiz ihrer schönheit mehr schmückte. Auf ihre 
Frage nah einem Gemahl hatte ihr der Gott 
verkündet: „einen Gemahl brauchst du Atalanta, 
keineswegs. Meide die Ehe. Freilich wirst du ihr 
nicht entrinnen und bei lebendigem Leibe dein 
Wesen verlieren.“ Erschrocken über den 
Orakelspruch , lebt sie ehelos im finsteren Walde 
und vertreibt grausam die aufdringliche 
Freierschar, indem sie folgende Bedingung stellt: 
„Ich bin nur zu erobern, wenn man mich vorher 
im Wettlauf besiegt hat. Lauf mit mir um die 
Wette: Dem Schnellen werde ich als Gattin zuteil, 
die Langsamen erhalten als Lohn den Tod. […] 
Trotdem ließ sich der junge Mann von ihrem 
Ende nicht abschrecken, trat in die Mitte, richtete 
den Blick fest auf das Mädchen und sprach: „Was 
strebst du nach wohlfeilem Lorbeer, indem du 
Träge besiegst? Miß dich mit mir! Schenkt das 
Glück mir Erfolg, wirst du nicht unwillig darüber 
sein, von einem so edlen Mann besiegt zu werden 
[…]“ 
Von da kam ich gerade, in der Hand trug ich drei 
goldene Äpfel, die ich dort gepflückt hatte; für 
keinen anderen sichtbar, trat ich zu Hippomenes 
und sagte ihm, was er mit den Äpfeln tun sollte. 
Trompeten hatten das Zeichen gegeben, da 
stürzen beide vorwärts aus den Schranken. […] 
Trocken kam das Keuchen aus dem erschöpften 
Mund, und das Ziel war noch fern; da endlich 
warf Neptuns Nachkomme eine der drei Früchte 
des Baumes. Erstaunt und voll Begierde nach 
dem glänzenden Apfel geht das Mädchen von der 
Bahn ab und hebt das rollende Gold auf. 
Hippomenes überholt sie […] Schon hat sie den 
jungen Mann aufs neue hinter sich gelassen; da 
hält sie der Wurf des zweiten Apfels auf, doch 
abermals holt sie den Mann ein und läuft an ihm 
vorbei. Die Wegstrecke blieb noch. „Jetzt“, 
sprach er, „steh mir bei, Göttin, Spenderin der 
Gabe!“ und warf mit jugendlicher Kraft das 
gleißende Gold schräg nach der Seite hin ins Feld, 
damit Atalanta möglichst spät zurückkehre. Das 
Mädchen schien zu schwanken, ob sie den Apfel 
holen solle; ich, die Göttin Venus, habe sie 
gezwungen, ihn aufzulesen, und machte den 
Apfel, nachdem sie ihn aufgehoben hatte, 
schwerer. […] Das Mädchen blieb zurück, und 
der Sieger bekam seinen Lohn. 
Was die Komponisten dazu bewog, Ovid’sche Texte in ihren Liedsammlungen zu verwenden, 
lässt sich nicht schlüssig beantworten. Zweifellos setzte die Paraphrasierung dieser Inhalte ein 
hohes Bildungsniveau voraus, das die Textdichter oder Komponisten damit vielleicht zur Schau 
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tragen wollten. Die Liedtexte würden dann eine ähnliche Funktion erfüllen wie die 
(neu)lateinischen Huldigungsgedichte, die in vielen Sammlungen auftauchen. Gleichzeitig ist es 
vorstellbar, dass die oftmals sehr kurz gefassten Liedversionen der antiken Vorlagen eine 
kompakte Form der Wissensvermittlung darstellten. Andererseits verfügte auch das Publikum der 
Liedsammlungen (vgl. Abschnitt 2.2) in der Regel über einen vergleichsweise hohen 
Bildungsstand und bedurfte solcher Lektionen zumindest nicht immer – selbst wenn es Ovid 
nicht in der Originalsprache zu lesen vermochte. Insofern bestand der Reiz – gerade weil auf 
beiden Seiten die nötige Bildung vorhanden war – möglicherweise eher in der Kunst einer 
möglichst knappen und pointierten und damit unterhaltsamen Form der Paraphrasierung der 
antiken Mythen. 
3.3 Repertoire zwischen Tradition und modernen Strömungen – Zur 
inhaltlichen und formalen Gestaltung der Liedtexte 
Die vorangegangenen Abschnitte haben gezeigt, dass in Ermangelung brauchbarer Alternativen 
einerseits Rückgriffe auf ältere Liedtexte vor allem zu Beginn des behandelten Zeitraums gang 
und gäbe waren, andererseits etliche Liedtexte aber auch selbstbewusste Versuche verkörperten, 
erstmals aus dem Italienischen übertragene Verse und – was noch wichtiger war – sogar neue 
lyrische Schöpfungen zu etablieren. Auch solche Versuche freilich waren geprägt von der teils 
vollständigen Übernahme, teils allmählichen Adaption der Inhalte (also der Themen und Motive) 
wie auch der Formen (Verslänge, Metrum etc.) bereits existierender Vorlagen. Bei diesen handelte 
es sich notwendig ebenfalls entweder um die überkommenen Texte aus der Tenorliedzeit oder 
um die erst neuerdings wahrgenommene italienische Lyrik. Dementsprechend bewegten sich 
auch die dichterischen Neuschöpfungen jener Zeit bisweilen unentschlossen zwischen der 
Weltsicht des Tenorliedes und petrarkistischer Motivik, zwischen herkömmlicher deutscher und 
neuerer italienischer Strophenform. Mit der Zeit erst formte sich aus einer Synthese dieser 
Elemente ein neuer deutscher Liedstil. Die beiden folgenden Abschnitte gehen der Frage nach, 
inwiefern die Tradition des Tenorliedes einerseits und die moderne italienische Lyrik andererseits 
im deutschen Lied ihre Spuren hinterließen und wie das deutsche Lied mit diesen Einflüssen 
umging. Die Gelegenheit soll auch genutzt werden, um ganz allgemein eine etwas größere 
Auswahl an Textmaterial vorzustellen und so einen Eindruck von den um 1600 vorherrschenden 
Textstilen zu vermitteln. 
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3.3.1 Topoi und Motive 
Mit einer außerordentlich großen inhaltlichen Vielfalt seiner Texte überstreicht das deutsche 
weltliche Lied um 1600 sehr viele Aspekte des damaligen gesellschaftlichen Lebens. Diese 
Bandbreite lässt sich allein schon an den Titeln derjenigen Sammlungen bequem ablesen, deren 
Lieder jeweils sämtlich einem bestimmten Thema gewidmet sind – auch wenn Sammlungen mit 
gemischten Inhalten und diesbezüglich daher weniger aussagekräftigen Titeln häufiger 
vorkommen. Bei einer der späteren Sammlungen Daniel Fridericis beispielsweise – dem 
Hilarodicon aus dem Jahr 1632 – handelt es sich um Gantz Artige und sehr Lustige Neue Vinetten, oder 
WeinLiederlein, also um Trinklieder, in denen es um Lebenslust und Geselligkeit geht. Christoph 
Praetorius’ 1581a erschienene Fröliche und liebliche Ehrnlieder, von züchtiger Lieb und Ehelicher treu oder 
Fridericis Honores musicales, oder Neue gantz lustige fröliche und anmütige Ehren-Liedlein von 1624 
besingen und rühmen die Institution der Ehe und die Heirat. Wieder andere Sammlungen 
enthalten Studentenlieder, wie etwa das zweiteilige Studentengärtlein von Johannes Jeep (1613/14), 
Johann Hermann Scheins Studenten-Schmauß (1626) oder Erasmus Widmanns Musicalischer 
Studentenmuth (1622). Sogar Soldaten- und Schlachtlieder sind in manchen Sammlungen 
anzutreffen, so in Johannes Demantius’ beiden Auflagen des Tympanon militare (1600 und 1615). 
Nimmt man die Liedsammlungen gemischten Inhalts hinzu, so wird die Vielfalt beinahe 
unübersehbar. Jagdlieder sind ebenso Teil des Repertoires wie Lieder zum Lob der Natur, 
Erzählungen von Handwerkern auf der Walze (Elsbeth 1599: Einstmals drei Gsellen wolgemut) 
ebenso wie solche von anderen, oftmals das Leben der unteren sozialen Schichten 
widerspiegelnden Berufsständen. Auch gesellschaftliche Zu- oder gar Missstände sowie aktuelle 
politische oder religiöse Ereignisse werden teils spöttisch, teils ernsthaft, teils moralisierend 
reflektiert. Mitunter sind die Texte in regionaler Mundart formuliert (Elsbeth 1599: In unsers 
Nachbarn Brosis Hus / do geht ein gerten hingen nuss). Schließlich finden sich in diversen Sammlungen 
immer wieder auch ausgesprochene Kuriositäten; einer Reihe origineller Liedtexte begegnet man 
allein schon in Widmanns Musicalisch Kurtzweil von 1611. Das Lied Nr. 14 darin gibt 
beispielsweise wieder, wie ein Rattengift-Verkäufer sein Produkt feilbietet: 
1. NUn hört jr herrn ein news Gedicht/ 
vor Rattn vn Mäussen zugericht/ 
von kleine vn vo(n) grossen. 
Wer nun hat diß Vngeziffers viel/ 
vnd solches gern vertreiben will/ 
der soll jhm helffen lassen. 
Die mauß muß sterben vnd verderben/ 
die kleinen mäuß/ die grossen mäuß/ die Haselmäuß/ die wassermäuß/ die 
haußmäuß/ feldmäuß/ spitzmäuß/ fledermäuß/ 
sie müssen alle sterben vnd verderben/ 
Alle müssen sie sterben vnd verderben/ 
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von disem Pulver/ 
sie müssen alle vmbkommen. 
2. Sie thun dir grossen schadn im hauß/ 
drum soltu sie vertreibe(n) drauß/ 
durch dieses Pulver reine. 
Bald sie vom Pulver gfressen han/ 
so sterben sie von stund davon/ 
die grossen vnd die kleinen. 
3. Vnd wann du hast ein faule Meid/ 
so thut die mauß jr offt viel leid/ 
es kan nichts vor jr bleibe(n). 
Schmaltz/ brot vn(d) obs/ 
ja wz sie findt/ wans drüber komt/ 
sie nagt vn schind/ 
drum muß ma(n) sie vertreibe(n) 
4. So kauff nun dieses Pulver ein/ 
wann du hast inn dem hause dein/ 
der mäuß ein grosse sum(m)en. 
Kaufft ein/ weil jr mich habt bey zeit/ 
kauff ein/ kaufft ein jhr lieben leut/ 
wolt jhr der mäuß abkom(m)en. 
Widmann selbst hat dem Lied eine Erläuterung nachgestellt: 
An den Leser 
Den Leser möcht wol neme(n) wunder/ 
warum ich hab gmischt hierunter/ 
Vorgehends abentheurlichs Gedicht/ 
Von Ratten vnd Mäusen zugericht: 
Drauff antwort ich mit dem bescheid/ 
Daß kommen ist vor kurtzer Zeit/ 
Ein Mäußartzt hin gen Hall vnd Stat/ 
Der nichts anderst geschryen hat/ 
Als wies hier ist begriffen zwar/ 
Im Text vnd Noten im Tenor. 
Drauff mich etlich gesprochen an/ 
Daß ich ein Composition/ 
 
Darvon wöll mache(n)/ welchs ich thet/ 
Wie dann allhie vor Augen steht/ 
Wer disen abentheurlichn Mann/ 
persönlich selbst gehöret an/ 
Der kan erinnern sich herbey/ 
Wie lächerlich es gwesen sey/ 
Da er schrey mit so heller Stim/ 
Vnd jedes kaufft Pulver von jhm/ 
Darvon die Mäuß auch kamen vm/ 
Wann sie gnossen in grosser sum. 
Drumb solchs der Leser nit veracht/ 
Weil mir zum Possen ist gemacht. 
Das Lied Nr. 13 handelt von der Qual mit den Flöhen, unter denen angeblich besonders Frauen 
zu leiden haben; die motivische Parallele zum Lied Nr. 37 aus Forsters zweitem Teil der 
Kurtzweiligen frischen teutschen Liedlein („Die weiber mit den flöhen die hand ein steten krieg“) ist dabei 
unübersehbar: 
1. ES ist ein Thierlein auff der Welt/ 
helt sich gar gern zun Weibern/ 
Wie wol es jhnen nicht gefällt/ 
kans doch kein Mensch vertreiben/ 
Es beist vnd sticht/ vnd hilfft auch nicht/ 
wenn man sich schon thut reiben/ 
Es ist ein Floh/ deß seyn nicht fro/ 
die jungen vnd alten Weiber. 
Ein Floh/ ein Floh/ ein Floh/ ein Floh/ 
der beist vn sticht/ er zwickt vnd bickt/ 
er stupfft vnd hupfft/ 
er kreucht vnd weicht/ 
er kitzelt vnd bitzelt/ 
er krabelt vn(d) zabelt/ 
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die Meidlein vnd Weiber/ 
nicht sicher vor jm bleiben. 
2. Die Weiber haben grosse Pein/ 
von Flöhen über d´massen/ 
Bey jnen findt man groß vnd klein/ 




Ganz allgemein war die inhaltliche Vielfalt zu Zeiten des Tenorliedes ähnlich groß und 
ähnlich ausgerichtet wie bis hierher skizziert, so dass das Tenorlied nicht allein aufgrund der 
zahlreichen Konkordanzen (Abschnitt 3.2.1), sondern auch im Hinblick auf viele typische 
Themen (Wein und Geselligkeit, Jagd, Schwank und Scherz, Reflexion und Kontemplation, 
Moral) im weltlichen Lied um 1600 fortlebte. Einen besonderen Bezug zum Liedgut der ersten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts stellte Melchior Franck mit seinen Sammlungen Musikalischer 
Bergkreyen (1602) und Opusculum etlicher neuer und alter Reuterliedlein (1603) her, deren Titel an die 
zweistimmigen Bergkreyen aus dem Jahr 1551 (herausgegeben von Erasmus Rotenbucher bei 
Johann vom Berg und Ulrich Neuber in Nürnberg) beziehungsweise an die Reutterliedlin von 1535 
(erschienen bei Christian Egenolffs in Frankfurt am Main) erinnern. Bergreigen – der 
ursprünglichen Bedeutung nach Tanzlieder der Bergleute – erlebten in der ersten Hälfte des 16. 
Jahrhunderts eine Blütezeit und wurden damals überwiegend ohne Melodien veröffentlicht. 
Inhaltlich nahmen die wenigsten dieser Lieder wirklich Bezug auf Bergbau und Bergleute, 
sondern stellten – wie im Übrigen auch Reiterlieder – nichts anderes als Liebeslieder, Trinklieder, 
Hofweisen, Balladen oder auch geistliche Lieder dar und reihten sich damit wenn auch nicht 
musikalisch, so doch inhaltlich in die Tenorliedsammlungen Schöffers, Otts oder Forsters ein. 
Der auf der anderen Seite oftmals zu beobachtende Bezug der deutschen Liedtexte um 
1600 zur antiken Mythologie und zur Pastoralpoesie wurde bereits in Abschnitt 3.2.4 angerissen. 
In der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts fanden in auffallend zunehmendem Maße Gestalten 
wie Venus, Amor, Cupido, Fortuna, Bacchus, Midas oder Narziss Eingang in die Texte des 
deutschen weltlichen Liedes. Eine mögliche Spielart dabei war die mehr oder weniger freie 
Erzählung tatsächlich in den antiken Sagen vorkommender Handlungsstränge. Gleich mehrere 
solche Beispiele finden sich in Hasz’ Neuen Frölichen und lieblichen Täntz von 1610, einer erweiterten 
Neuauflage der gleichnamigen Sammlung von 1602 (Von der Schönsten auß GriechenLand, Cupido sein 
Geschoß, Hett Paris eur schönheit erkannt, Bacchus dem Midae, Es wolt Perseum und andere). Schon ganz 
in den Bereich der Schäferdichtung, in der zwar fiktive, aber doch zeitgenössische Charaktere mit 
den antiken Figuren in Wechselwirkung treten, weisen unter anderem die Diletti Pastorali (1624) 
von Johann Hermann Schein. In ihnen (wie auch in zahlreichen Liedern anderer Komponisten) 
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manifestiert sich auf diese Weise ein Teil des italienischen Einflusses auf das deutsche weltliche 
Lied um 1600. Liebesgeschichten im weiteren Sinne waren freilich auch im Tenorlied mehr als 
gebräuchlich, und so bietet es sich an, das bereits angedeutete Spannungsfeld zwischen Tradition 
und Moderne im Folgenden exemplarisch anhand jenes Themenkreises zu beleuchten, dem sich 
mit Abstand die meisten der Lieder widmen: der Liebe. 
Mindestens drei Viertel der in der vorliegenden Arbeit betrachteten Lieder befassen sich mit der 
Liebe in all ihren Facetten – mit Schwärmerei und unerfüllter Sehnsucht, mit Zurückweisung und 
Untreue, mit Abschied und Trennung, in seltenen Fällen sogar mit frivolen Andeutungen von 
Liebesspielen: 
Melchior Franck: Deutsche Weltliche Gesäng unnd 
Täntze, 1604, Nr. 6 
Der Münch der sprach das Nönlein an/ 
ach Nönlein wolt jhr mit mir gahn/ 
in mein Klösterlein/ 
zum Schlaffkämerlein/ 
drin da woln wir lustig sein. 
[…] 
Nahezu jeder Komponist steuerte Lieder zum Thema Liebe bei, oftmals gleich im Umfang einer 
ganzen Sammlung. So gab Andreas Herbst 1613 ein Theatrum Amoris heraus, Christoph Haiden 
1614 einen Postiglion der Lieb. Bei den Threnodiae amatoriae von Andreas Berger aus dem Jahr 1609 
handelt es sich um „teutsche weltliche Traur- und Klagelieder“, die ausschließlich von Liebesschmerz 
und Enttäuschung erzählen. Hinsichtlich ihrer inhaltlichen Gestaltung und der verwendeten 
Motive wurden die Liebeslieder zum einen von der zeitgenössischen italienischen Lyrik 
beeinflusst, die auch für das übrige Europa Vorbildcharakter besaß und ihrerseits petrarkistisch 
geprägt war. Zum anderen jedoch ist auch der Einfluss des alten Tenorliedes mit seinen 
volksliedhaften Motiven zu erkennen. Insofern eignen sich gerade die Liebeslieder dazu, das 
Nebeneinander alter und neuer Stilelemente in den Texten um 1600 etwas ausführlicher 
darzustellen. In Anbetracht der begrenzten Zahl von immer wiederkehrenden inhaltlichen 
Motiven ist es dabei nahe liegend, sich in der folgenden Besprechung an einer kleinen, 
stellvertretenden Auswahl dieser Motive zu orientieren: Werbung, (schmerzvolle) 
Liebeserfahrung, Frauenbild und Rolle des Geldes. 
Das Werben des Mannes um eine Frau zählt zweifellos zu den am häufigsten verwendeten 
Motiven – im deutschen Lied um 1600 ebenso wie schon zu Beginn des 16. Jahrhunderts. Ganz 
in der Tradition des Tenorliedes steht dabei jene Variante, bei der die Angebetete schwärmerisch 
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und aufrichtig, aber auf zurückhaltende, nachgerade sittsame Art und Weise umworben wird, wie 
etwa in den folgenden Beispielen: 
Otto Siegfried Harnisch: Neue Auserlesene 
Teutsche Liedtlein, 1588, Nr. 17 
Melchior Franck: Musikalische Fröligkeit von 
etlichen Neuen lustigen Deutschen Gesängen, Täntzen, 
Galliarden und Concerten, 1610, Nr. 15 
Du hast dich gegen mir/ 
gar freundlich wol erzeiget/ 
auch nach meiner begir/ 
zu mir nach lust geneiget! 
Wie offt hab ich dein hand/ 
in die meine beschlossen 
zu einem vnterpfand/ 
vnd deiner lieb genossen/ 
doch dis alles in ehren/ 
wer kans vnd wils vns wehren. 
Ach wie verkeren sich/ 
mein innerliche sinne/ 
wan ich gedenck an dich/ 
gäntz gar für lieb ich brinne/ 
So zweiffelt mir nit sehr/ 
wir wolln in freud leben/ 
das vnglück wirdt nit mer/ 
vnd dürffen wider streben/ 
wen dis geschicht in ehren/ 
so darffs vns niemand wehren. 
Jvngfräulichs Bild/ meins hertzen Krone/ 
mein freud vnd wonne/ 
du zart vnd schöne/ 
leucht wie die Sonne/ 
dein schön gestalt/ thut mir ob allen/ 
im hertzen sehr wol gefallen/ 
Lieblichers wolt ich nicht wünschen auff Erd/ 
denn daß mir würd ein solch Fräulein beschert. 
Ach Edles Bild/ wenn ich solt kehren/ 
nach mein begehren/ 
zu euch in Ehren/ 
thet ichs gar geren 
kein müh noch fleiß wol ich nicht sparen/ 
daß solt jhr gewiß erfahren/ 
daß ich dargegen mein danckbares Hertz/ 
euch wolt beweisen in Lieb vnd in schmertz. 
In beiden Texten – die wie auch die weiteren Beispiele stellvertretend für eine ganze Reihe 
weiterer, inhaltlich ähnlich gearbeiteter Texte stehen – ist die Werbung des (imaginären) Dichters 
um die Frau seiner Träume geprägt von einem verklärten Blick auf die bereits verlebte 
Zweisamkeit oder auf die Reize und Tugenden der Angebeteten. Der Unterton ist 
sehnsuchtsvoll, aber nicht verzweifelt, bittend, aber nicht flehend. Dies ist insofern relevant, als 
andere motivische Spielarten eher auf den seelischen Schmerz abzielen, den die Sehnsucht mit 
sich bringen kann. So heißt es in einem von Erasmus Widmann vertonten Text: 
Erasmus Widmann: Musicalisch Kurtzweil, 1611, 
Nr. 36 
Schöns Fräwelein zart/ von Edler Art/ 
Ewr Freundligkeit/ vnd Liebligkeit/ 
Mich halten gefangen hart.  
Mit Liebes Pfeil/ in schneller eil/ 
mein Hertz getroffen ward. 
Ewer Augelein klar/ Ewr Goldfarbs haar/ 
Ewr Zierligkeit/ Holdseligkeit/ 
habn mich überwunden gar. 
Daß ich mit Mund/ bekenne rund/ 
daß ewr ich bin fürwar. 
Ewr Wängelein fein/ Ewr Mündlein klein/ 
Ewr schön Gestallt/ mein Auffenhalt/ 
so gar mich genommen ein. 
Daß Tag vnd Nacht/ ich euch betracht/ 
ohn euch kan ich nicht seyn. 
Ewr Brüstelein rund/ zu aller stund/ 
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Ewern Lein orniern/ vnd höchlich ziern/ 
darum ich auß Herzten grund. 
Mich euch ergib/ in stetter Lieb/ 
zuhalten trewen Bund. 
Proportion, Ewrs Leibs schon/ 
Auch Glieder all/ ja allzumal/ 
sih ich keinen Mangel han. 
Drum frew ich mich/ wenn ich euch sih/ 
von euch will ich nicht lan. 
Zwar erhebt der Dichter auch in diesem Beispiel keine unangemessenen Ansprüche und 
formuliert seinen Wunsch nach einer Erwiderung seiner Liebe eher zurückhaltend, doch die 
Schlüsselwörter „gefangen hart“, „Liebes Pfeil“, „getroffen“ oder „überwunden“, die zum beinahe 
unverzichtbaren Repertoire petrarkistischer Liebesdichtung gehören, vermitteln hier bereits einen 
Eindruck von der mitunter schmerzvollen Kehrseite der Liebe. 
Das Ergebnis der Werbung freilich bleibt in den vorgestellten Beispielen im Ungewissen. Hin 
und wieder teilt der Dichter aber auch mit, ob sein Bemühen von Erfolg gekrönt ist (zu 
Haußmanns Lied vergleiche auch Abschnitt 3.2.1): 
Valentin Haußmann: Eine fast lieblichere art derer 
noch mehr Teutschen weltlichen Lieder, 1594, 
Nr. 25 (Vicimus) 
Johannes Demantius: Fasciculus chorodiarum, 
1613, Nr. 29 
Ach weh mir ist durchschossen/ 
das junge hertze mein 
vnd ligt darinn verschlossen/ 
ein zartes Fräuelein/ 
das mir sehr wol gefällt.  
Sie g'fällt mir auß der massen/ 
das schöne Fräuelein/ 
ich kans nicht vnterlassen/ 
ich muß jr Diener sein/ 
dann sie mein Hertz erfreut. 
Es g'liebet mir jhr tugend/ 
jr zucht so manigfalt/ 
darzu jhr blütend Jugend/ 
vnnd adelich gestallt/ 
auch jhr holdseligkeit. 
Wolan mir ist gelungen/ 
darnach ich hab getracht/ 
all Freyer sind verdrungen/ 
hab sie in Lieb gebracht/ 
das schöne Fräuelein. 
Adeliches Mägdelein/ 
mein höchster Schatz auff Erd/ 
die edle zeit/ 
die ist nicht weit/ 
daran ich werdt gewerth/ 
was ich offt vnd vil begert/ 
lang zeit erwartt mit grosser beschwerd/ 
ey nun bist mir selbst verehrt/ 
mein leid hat sich verkehrt. 
O wie manchen harten tritt/ 
hab ich vmb dich gethan/ 
groß hertzeleid/ 
vil haß vnd neid/ 
auch manchmal spott vnd hon/ 
wirdt mir oft zu meinem lohn/ 
wie mancher sah mich gar sauer an/ 
gleichwol krieg ichs best davon/ 
ich habs Gott walten lahn. 
Drumb schöns Lieb du edler hort/ 
seys eingedenck der stund/ 
da mir zu theil/ 
ist worden frey/ 
dein schöner roter mund/ 
der mich sehr in lieb entzündt/ 
jetzund mein hertz groß freud empfindt/ 
ohne dich sag ich kurtz rund/ 
wer ich nie worden gsund. 
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In beiden Liedern dürfen sich die Herren rühmen, ihre Herzensdame erobert zu haben – der 
Liedtitel Vicimus bei Haußmann ist insofern Programm. Und in beiden Fällen musste sich der 
Freier gegen Nebenbuhler behaupten, aber indem er sich (bei Haußmann) als Diener der 
Angebeteten versteht oder (bei Demantius) sein Schicksal in Gottes Hände gelegt hat, ist er am 
Ende reich belohnt worden. Eine solche demütige Haltung ist beispielsweise eher dem Einfluss 
des Tenorliedes als dem der italienischen Lyrik zuzuschreiben. 
Ein so glückliches Ende jedoch findet die Angelegenheit in den seltensten Fällen; 
wesentlich häufiger wird die Liebe des Verehrers nicht erwidert und bereitet diesem dadurch 
große seelische Qualen. An dieser Stelle kommen erwartungsgemäß häufig petrarkistische 
Elemente ins Spiel und bestimmen den Charakter der Liedtexte. Regnart war mit seinen 
Kurtzweiligen teutschen Liedern zu dreyen Stimmen. Nach art der Neapolitanen oder Welschen Villanellen 
(1574) der Erste, der solche Elemente in das deutsche Lied einführte. Der Text Wer sehen wil zwen 
lebendige Brunnen206 etwa fällt durch seine übertrieben bildhafte Sprache ins Auge („lebendige 
Brunnen“, „vil groß und tieffe Wunden“ oder „Brunst groß ungeheuer“) wie auch dadurch, dass der 
Protagonist sich regelrecht in seinem Leid zu baden scheint und es Mitleid heischend nach außen 
trägt („Wer sehen will“, „der soll allein mich armen Mann besehen“). Solche Klagen an die Adresse 
Außenstehender kommen auch in späteren Sammlungen immer wieder vor, etwa bei Zacharia 
1590, Nr. 10 („Laufft alle Liebhaber zu mir armen her“) oder Haußmann-Marenzio 1606a, Nr. 16 
(„Kompt zu mir alle die ihr Lieb wollt haben / und sehet an mit fleiß mich armen Knaben / wie mir die lieb 
mein junges Hertz durchgraben“). Die letzte Strophe schließlich präsentiert mit der vorwurfsvollen 
Anklage in Richtung der Geliebten („Wer wissen wil, wer mir auffthue solch plagen / sol nach der schönsten 
auff der Erden fragen / sie ist allein Ursach all meiner Klagen.“) ein weiteres typisch petrarkistisches 
Merkmal. Der Angebeteten die alleinige Verantwortung für das erfahrene Leid zu geben und die 
Errettung aus der eigenen Qual allein von ihrer Zuwendung abhängig zu machen, ist ein immer 
wiederkehrendes Motiv: 
Andreas Myller: Neue Deutsche Weltliche Cantzonette, 
1603, Nr. 14 
Melchior Franck: Tricinia Nova Lieblicher 
Amorosischer gesänge, 1611, Nr. 1 
Jvngfraw ich thu euch klagen/ 
wie sehr ich werd geplaget/ 
Vnd kans nit vberwinden/ 
wann ich kein trost kan finden/ 
es geht mir an mein Leben/ 
thut mir bald hülffe geben. 
Jungfraw ich thue euch kunte/ 
Wie sehr ich bin verwundet/ 
Von ewren Euglein klare/ 
Welche mich gantz vnd gare/ 
Auß gheiß Amoris troffen/ 
Hilfft mich kein stehn noch lauffen. 
Zu allerstund/   von hertzen grund/ 
seufftz ich ohn vnterlassen/ 
Mein augen auch/   stets nach gebrauch/ 
thun weinen ohne massen: 
nicht wunder wers/   mein traurig Hertz/ 
von thränen thätt ertrincken/  
sinn vnd verstand/   thätten zu hand/ 
vor trauren gar versincken. 
Mein leid vnd reu/    wird stettigs neu/ 
verkürtzet mir mein leben/ 
Mein klag zu mal/   ein widerhall/ 
im hohen lufft thut geben: 
                                                 
206 Siehe die vollständige Wiedergabe des Gedichts in Abschnitt 3.2.4. 
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Hilfft mich kein stehn noch lauffen. 
Jungfraw wolt jr nun eben/ 
Daß ich nit kom vmbs Leben/ 
So thut euch ja bedencken/ 
Vnd mein Hertz nit mehr kräncken/ 
Auff daß ich werd ohn schertzen/ 
Erlößt auß solchem schmertzen. 
Jungfraw drumb seyt geflissen/ 
Damit sich möchte erspriessen/ 
Die Lieb zum guten ende/ 
Gott wirds zum besten wenden/ 
Vnd wird vns helffen tragen/ 
Solch bürden ohne klagen. 
der munde mein/   vor schmertz vnd pein/ 
kein wörtlein mehr kan reden/ 
deß Tages glantz/   mich blendet gantz/ 
will mich mit schmertzen töden. 
Dann mein elend/   ist ohne end/ 
thut mich stets mehr beschweren/ 
Mein Leib darzu/   stets ohne ruh/ 
des Todes thut begeren: 
vernunfft vnd sinn/   fehrt mir dahin/ 
kein krafft ist inn meim Leybe/ 
mich wundert noch/   wies gschehe doch/ 
daß ich bey leben bleibe. 
Das thut allein/   O zart vnd rein/ 
dein schön zu wegen bringen/ 
Auff dich hatt ich/   verlassen mich/ 
vertröstet aller dingen: 
weil ich nicht kan/   dein hulde han/ 
so kostets mich mein Leben/ 
drumb muß alsbald/   ich mit gewalt/ 
O noth mein geist auffgeben. 
Verglichen mit den oben zitierten Liedern von Harnisch (1588) und Franck (1610), Haußmann 
(1594) und Demantius (1613) ist der Ton gegenüber der Geliebten hier fordernder und schärfer. 
In gleichsam erpresserischer Weise wird sie vor die Wahl gestellt, sich ihrem Freier entweder zu 
öffnen oder aber andernfalls ihr Gewissen zur Strafe damit belasten zu müssen, dass er an ihrer 
Zurückweisung zugrunde gegangen ist. Krankheit und Tod als Metapher für Liebesleid waren 
zwar auch Elemente bereits des Tenorliedes (Beispiele: Forster I 1539, Nr. 30, 55, 61, 79 und 
Forster III 1549, Nr. 2), wurden aber in den neueren, petrarkistisch geprägten Liedern oft noch 
deutlich überhöht dargestellt. 
Dass die Komponisten des deutschen Liedes um 1600 petrarkistische Elemente nicht nur 
unbewusst rezipierten und verarbeiteten, sondern durchaus sehr gezielt als Stilmittel einsetzten, 
zeigen solche Liedtexte, in denen Petrarca namentlich mit dem Leiden der Protagonisten in 
Zusammenhang gebracht wird: 
Leonhard Lechner: Neue Teutsche Lieder, mit Vier 
und Fünff Stimmen, 1577, Nr. 12207 
Christoph Demantius: Sieben und siebentzig … 
Tänzte, 1601, Nr. 45, 4. Strophe 
O Lieb wie süß vnd bitter/ 
ein brennend sehnlich not/ 
vol trauren furcht vnd zittern/  
bist herber denn der Todt/ 
ein anfang aller freud vnd leidt/ 
Wie Petrarcha dich nennet eine süsse bitterkeit. 
Ach lieb wie recht/ 
petrarcha gar schlecht/ 
dich nent ein süsses bitter/ 
weil selten du 
in stiller ruh/ 
thust kommen ohne zittern/ 
kein Sonnenschein/ 
bleibt in gemein/ 
standhafft ohn vngewitter. 
Das Motiv der bitter-süßen Liebe, das in der petrarkistischen Lyrik eine tragende Rolle spielt, war 
den Liedtexten um und nach 1600 demnach ebenfalls nicht fremd und ist ein konkretes Beispiel 
                                                 
207 Der Text wurde ebenfalls von Christoph Demantius 1608, Nr. 15 vertont. 
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für ein weiteres prägendes Stilmittel vieler Liedtexte, nämlich die Arbeit mit antithetischen Wort- 
oder Satzpaaren (die später auch in der barocken Liebeslyrik zu einem wichtigen Instrument 
wurde). Leise Anklänge an diese Technik finden sich bisweilen zwar auch in den Tenorliedtexten: 
Georg Forster: Der dritte Teyl, schöner, lieblicher, 
alter, und newer teutscher Liedlein, 1549, Nr. 17 
Ach got wie wehe thut scheiden 
hat mir mein hertz verwund 
so drab ich vber d heyden 
vnd trawr zu aller stund. 
der stunden der sein al so vil. 
mein hertz tregt heimlich leiden 
wiewol ich offt frölich bin. 
Nach dem Vorbild der italienischen Liebesdichtung wurde sie jedoch erstmals von Regnart mit 
seinen Villanellen aus dem Jahr 1574 in das deutsche Lied eingeführt: 
Jacob Regnart: Kurtzweilige teutsche Lieder zu dreyen 
Stimmen, 1574, Nr. 10 
Daniel Friderici: Sevia Musicalis altera, 1617, Nr. 13 
Mein Mund der singt, mein hertz vor trauren weint, 
So bößlich seind mein mund und hertz vereint, 
Das solch’s kündt sein, het ich niemals gemeint. 
Mit singen ich gleichwol mein zeit vertreib, 
Daneben doch in langweil allzeit bleib, 
Das schafft alls ein Adeliches Weib. 
[…] 
Amor melle & felle foecundißimus 
Mjt frewden von aussen/ 
vnd innerlich mit schmertzen/ 
muß ich mich stetes kleiden/ 
Groß grimmen vnd grausen/ 
fühl ich in meinem Hertzen/ 
das muß ich täglich leiden/ 
Wenn mein Mund frölich singet/ 
groß schmertz mein Hertze durchdringet/ 
O weh wer kans ertragen/ 
den so die Lieb thut plagen. 
[…] 
Solche antithetischen Formulierungen, die den Spannungsreichtum und die Widersprüchlichkeit 
der mit der Liebe einhergehenden Gefühle zum Ausdruck bringen, wurden in der Folge noch 
häufig gestalterisch eingesetzt, so bei Brechtel (1590, Nr. 18), Haußmann (1607, Nr. 22) oder 
Myller (1608, Nr. 13). Ein ebenfalls für die petrarkistische Liebeslyrik charakteristisches Element, 
das sich in den weltlichen deutschen Liedsammlungen niederschlug, ist die metaphorische 
Darstellung der Liebe als kriegerisches Geschehen, wie in dem folgenden Beispiel von Hans Leo 
Haßler: 
Hans Leo Haßler: Neüe Teütsche gesang, 1596, 
Nr. 23 
Mein Lieb will mit mir kriegen 
Hat sich gerüst zur schlacht 
Lest jhren Fahnen fliegen  
Trotzt auff jr grosse macht 
Vermeint, ich soll sie fliehen 
Hab Liebskrieg nie versucht: 
Gegn jr will ich auch ziehen 
Sie jagen g’schwind in d’flucht. 
  103 
Frisch her, thu dapffer schiessen 
Mit deim vergifften pfeil 
Dein hochmut will ich büssen 
Gar bald in schneller eil. 
Diri diri diridon. 
Schieß zu, nur g’schwind daran. 
Ach weh, ich bin durchschossen 
Mit jren äuglein zart 
Vil Blut hab ich vergossen 
Tödtlich verwundet hart. 
O lieb, ich thu mich geben 
Dir auff die gnade dein  
Ich bitt, schenk mir das leben 
Dein G’fangner will ich sein. 
Etliche Liedtexte spiegeln schließlich den Gemütszustand des Verehrers in einem noch 
späteren Stadium der (negativen) Liebeserfahrung wider: Nach ausgefochtenem Liebeskrieg oder 
einer Phase der Verzweiflung über die unerfüllte Liebe kehrt sich die ursprüngliche Verzehrung 
nach der Angebeteten oftmals in Ablehnung oder gar Hass ihr gegenüber um. In den folgenden 
Beispielen richten sich die Dichter mit bitteren und vorwurfsvollen Worten an ihre zuvor 
Auserwählten: 
Daniel Friderici: Servia Musicalis prima, oder Erstes 
Musicalisches Sträusslein, 1617, Nr. 6 
Joachim Brechtel: Kurtzweilige Neue Teutsche Lied-
lein … nach art der Welschen Canzonetten, 1594, 
Nr. 21 
Ah, quàm non tutum, fidere amanti. 
O du falsches Hertz wie thustu mich so rumbher 
füren/ 
Wiltu mich zu letzt auff Buler weise noch vexiren: 
So muß ich dir im gleichen/ 
ein solches wieder reichen/ 
Wil mich demnach verandern/ 
Dein Lieb mag weiter wandern 
Dennoch/ wie solt ich doch dich können jmmer 
lieb gewinnen/ 
Weil du bist so wanckelmütig vnd so falsch von 
Sinnen/ 
Laß dir diß nur nicht träumen/ 
Ich wils noch nicht versäumen/ 
Die mir noch ist bescheret/ 
Von dir bleibt vnerwehret. 
Drumb so trawr ich nicht/ zeuch du nur jmmer 
fort dein Strassen/ 
Wilt du nicht/ so magstus nun vnd ewig bleiben 
lassen. 
Zu frieden bin ich gar wol/ 
Ist doch das gantze Land vol/ 
Zwantzig wil ich bekommen/ 
Eh du einen vernommen. 
Dein falschheit kombt, nunmehr ein mal an tag/ 
ich hab vermeint/ ich sey der nechst bey dir/ 
so liebst du sonst vil ander neben mir. 
Vnmüglich ists, das ichs verschweigen mag/ 
wenn ich dich bsucht/ vnd meint du werst allein/ 
so hat dasselbm doch niemand mögen sein. 
Ich sey der dein, das war allzeit dein sag/ 
nun merck ich wol daß du mein wenig achst/ 
dieweil du auch, nach ander leuten trachst. 
Was nutz hast du, wenn ich nun zeuch davon/ 
gleich wie vor mir/ vil andre haben thon/ 
der arbeit ghört, mit recht ein solcher lohn. 
Falschheit oder Untreue der Frau sind im weltlichen deutschen Lied um 1600 ein häufig 
verarbeitetes Motiv; die Liebeslieder von Sartorius (1601) etwa sprechen ausnahmslos von 
Hartherzigkeit, Betrug und Untreue vonseiten der Geliebten. Als Konsequenz aus seinen 
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Erfahrungen formuliert so mancher enttäuschter Liebhaber eine generelle Absage an die Liebe 
oder schätzt sich glücklich, sie überwunden zu haben. Auch finden sich in mehreren 
Sammlungen Texte, in denen vor den Frauen und ihrer Falschheit oder auch vor der Liebe als 
solcher gewarnt wird: 
Johannes Jeep: Schöne ausserlesene liebliche Tricinia, 
1610, Nr. 14 
Paulus Sartorius: Neue Teutsche Liedlein, mit vier 
Stimmen, 1601, Nr. 17 
Foemina ridendo, flendo, fallitq; canendo. 
Der Weiber sinn vnd gdancken 
stets hin vnd her thun wancken/ 
stets hin vndher thun wancken. 
Sie können singen/ 
tantzen vnd springen/ 
lachen vnd weinen/ 
wann sie gerne wöllen/ 
offt ja/ verneinen/ 
thun sich nur so stellen. 
Manchen han sie betrogen/ 
jhr wort sind all erlogen: 
Wer jhnen glaubet/ 
der ist betaubet: 
Viel falscher tücke/ 
können sie erdencken/ 
offt hinterrücke/ 
narrenkapen schencken. 
Jhr Zungen seind vergifftet/ 
damit viel böß wird gstifftet: 
Jhr Füß vnd Hände/ 
sein gar behende/ 
list zu begehen/ 
drum magst dich verwahren/ 
vnd wol vorsehen/ 
daß sie dich nicht gfahren. 
Von aussen sie sich schmincken/ 
inwendig doch sehr stincken/ 
Vnlusts vnd flecken/ 
gar voll sie stecken: 
Man wird kaum eine 
vnter tausent zehlen/ 
die sich helt reine/ 
drum hüt euch gsellen. 
Wer bulen wil geb acht auffs spil / 
daß er wird nicht / wie mir jetzt gschicht / 
am narrenseil vmbzogen / 
durch Jungfraulust betrogen. 
Wer bulen wil brauch maß vnd zil / 
geb bessr drauf acht / als ichs hab gmacht / 
die mägdlein thun sehr liegen / 
lachn in dfanst wenns ein btriegen. 
Wer bulen wil glaub nicht zu vil / 
steh ab bey zeit / ehs jhm wirdt leid / 
daß jhn hernach der thate / 
nicht reuhen thu zu spate. 
Wer bulen wil halts inn der still / 
gut wort zum schein / geb er allein / 
thu sie gleichsfalls auch äffen / 
nicht besser kan mans treffen. 
Die verbitterten Schilderungen weiblicher Falschheit oder Untreue führen auf die Darstellung der 
Frau im Allgemeinen; da in den allermeisten Fällen ein Mann aus den Texten der Lieder spricht, 
bietet sich eine solche Betrachtung an. Auch sie vermag zu verdeutlichen, wie das neue deutsche 
Lied von zwei Seiten beeinflusst wurde. Der überkommenen deutschen Liedtradition verpflichtet 
sind typischerweise schwärmerische charakterliche Umschreibungen wie „schön’s Lieb“, „adeliges 
Mägdelein“, „edler Hort“ oder „höchster Schatz“ (Myller 1603, Nr. 7: „Mein Schatz mein Trost vnd höchste 
Zier“). Oft treten sie jedoch gepaart mit sehr bildreichen und schmeichelnden Metaphern auf, die 
in solch blumiger Sprache eher als der neueren italienischen Lyrik entlehnt zu verstehen sind. 
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Durch solche Kombinationen entstehen dann Lobpreisungen, die die innere wie auch die äußere 
Schönheit der besungenen Frau einer imaginären Zuhörerschaft kundtun: 
Hans Leo Haßler: Lustgarten Neuer Teutscher 
Gesäng, Baletti, Galliarden und Intraden, 1601, Nr. 25 
Melchior Franck: Opusculum etlicher neuer und alter 
Reuterliedlein, 1603, Nr. 16 
R eichlich mit schön vnd thugend/ 
ist mein Hertzlieb geziert / 
Jhr Adeliche Jugend/ 
Jhr Leib gantz wol formiert/ 
Hat mir mein Hertz besessen/ 
Nimpt mir alles trauren hin/ 
Kan jr nicht mehr vergessen/ 
Sie ligt mir stets im sinn/ 
O hn sie kan ich nicht leben/ 
Dann sie erquickt mein Hertz/ 
Wann ich sie solt auffgeben/ 
brecht mirs groß angst vnd schmertz. 
Von anderen Junckfrauen/ 
sie mir am besten gfellt/ 
Mein Lieb jr zu vertrauen/ 
hab ich sie außerwehlt. 
S elig wil ich mich achten/ 
wann ich erlang jr gunst/ 
Hoff, wird mich nit verachten/ 
daß ichs nit lieb vmb sunst/ 
Sondern jr Lieb mir geben/ 
darzu jr treues Hertz/ 
Sonst müst ich bald mein Leben/ 
enden mit pein vnd schmertz. 
I hr härlein gelb wie Golde/ 
jr Köpflein schön vnd rund/ 
Macht, daß ich jr bin holde/ 
darzu jr roter Mund/ 
Auch jr zwey äuglein klare/ 
sein gleich der Sonnenschein/ 
Jr Zähnlein weiß fürware/ 
gleichen den Perlein rein. 
N icht gnug kan ich beschreiben/ 
jr Lob, Thugend vnd Ehr/ 
Ob ichs gleich lang würd treiben/ 
Ist es doch je vil mehr/ 
Als ich jetzt hab erzehlet/ 
sag ich ohn allen schertz/ 
Drumb hab ichs mier erwehlet/ 
sag ich ohn allen schertz/ 
A ch schöns Lieb, ich bitt eben/ 
mein Schatz vnd Edle Kron/ 
Wöllst mir drumb nicht auffgeben/ 
ob ich gleich zeuch darvon/ 
Diß Lied wil ich dir schenken/ 
du Adeliche Zier/ 
Wöllst mein darbey gedencken/ 
biß ich komm widr zu dir. 
M Ein feins Lieb ist 
zu aller frist/ 
einr Perle zu vergleichen/ 
weil solche schön 
vnd tugend fein/ 
von jhr geben ein Zeichen 
A uf dieser Erd 
kein Perle wert/ 
an schönheit ist zu finden/ 
die jhr vergleich/ 
so tugendreich/ 
die nicht ist auß zu gründen. 
R osin farb sind/ 
jr wänglein lind/ 
jhr Mündlein außerkoren/ 
so süß vnd schön/ 
wie ein Rubin/ 
deßgleichen nie geboren. 
G oldfarbes Haar/ 
jhr euglein klar/ 
so freundlich mich anblicken/ 
jhr schön gestalt/ 
so mannigfalt/ 
mich hertzlich thut erquicken. 
A ch wie so lind 
jhr brüstlein sind/ 
jhr Leiblein so gezieret/ 
mit höfligkeit/ 
vnd freundligkeit/ 
wie es sich dann gebüret. 
R hum preiß vnd lob 
sie treget ob/ 
weil sie die Schönst auf Erden/ 
wolt Gott sie solt/ 
für Silbr vnd Gold/ 
allein mein eygen werden. 
E ein solchen schatz/ 
wer gibt ein schmatz/ 
mag sich halb selig preisen/ 
weil sie jhm gunst/ 
vnd Lieb vmb sunst/ 
so hertzlich thut beweisen. 
T rawen wil ich 
mein zuversicht/ 
allein auff Gott thun setzen/ 
villeicht wird mich/ 
sie gantz freundlich/ 
ein mals meins leyds ergetzen. 
A de schöns Lieb 
mein hertz dir gib/ 
hab dirs zu einem pfande/ 
der Liebe mein/ 
es muß doch seyn/ 
geschidn in frembde Lande. 
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Das Akrostichon – in den beiden Textbeispielen ergeben die Anfangsbuchstaben der Strophen 
die Namen „Rosina“ beziehungsweise „Margareta“ – war vor allem in den nach 1600 
herausgegebenen Liedsammlungen eine gern verwendete Technik, die den Liedtexten eine noch 
etwas kunstvollere Note verleihen sollte und sich (ebenso wie die metaphorischen Vergleiche) bis 
in die deutsche Barocklyrik hinein immer größerer Beliebtheit erfreute. Die Beschreibung und 
Verherrlichung der charakterlichen, moralischen und körperlichen Vollkommenheit der 
Geliebten zeichnen ein idealisiertes Frauenbild, das sich mit Wortgruppen wie „schön vnd thugend“ 
oder „Lob, Thugend vnd Ehr“ – hier stets als Einheit verstanden – in erster Linie aus dem Tenorlied 
ableitet (wobei allerdings auch schon das durch Petrarca geprägte Frauenideal der „belezza ed 
onestá“ oder „onestate e cortesia“ in dieselbe Richtung weist). Auch Martin Opitz folgte später in 
seiner Liebeslyrik dieser Idealvorstellung, wenn er in zahlreichen seiner Gedichte Zucht und 
Schönheit, Zier und Tugend, Weisheit und Gestalt in ihrer Einigung als höchstes und 
erstrebenswertestes Gut einer Frau pries. Lebhafte Metaphern wie in den beiden obigen 
Beispielen lassen sich auch in vielen weiteren Liedsammlungen finden und sind zwar einerseits, 
wie schon angedeutet, charakteristisch für die petrarkistische Lyrik, lassen sich andererseits aber 
ebenfalls in den Tenorliedern belegen. 
Das verherrlichende Frauenbild war im deutschen Lied um 1600 keine Seltenheit, und 
entsprechend viele weitere Beispiele ließen sich anführen. Aber mit Regnarts dreiteiliger 
Villanellensammlung hielt daneben auch das Bild von der kalten, abweisenden und 
unerreichbaren Frau Einzug in das deutsche Lied, wie es etwa in den schon weiter oben 
angeführten Beispielen von Myller (1603, Nr. 14) und Franck (1611a, Nr. 1) zum Ausdruck 
kommt. Die gesteigerte Variante mit einer gänzlich desillusionistischen Sicht auf Falschheit und 
Untreue der Frau wurde ebenfalls bereits eingehender vorgestellt und bedarf keiner nochmaligen 
Erörterung. 
Vielmehr soll an dieser Stelle noch der Schritt hin zur ironischen Überzeichnung 
charakterlicher und körperlicher Unvollkommenheit aufgezeigt werden, der den Zuhörer 
zunächst mit vertrauten Formulierungen „in Sicherheit wiegen“ will, um ihn dann mit 
unerwarteten Schlüsselwörtern zu überraschen und zu amüsieren: 
Johann Christenius: Gülden Venus Pfeil, 1619, 
Nr. 18 
Jch weis ein hüpsches Mädelein/ 
ist seuberlich gleich wie ein Schwein/ 
jhr Angsicht ist jung geschaffen/ 
siht schier gleich eim alten Affen. 
Sie ist nicht älter den achtzig Jahr/ 
hat rothe Augn vnd grawes Haar/ 
an jhren Leib hats nichts den faltn/ 
es möchte ein schier das Hertz zuspaltn. 
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Jhr Zähn thut sie im Beutel tragn/ 
es stinckt jhr stets jhr fauler Kragn/ 
jhr Mund ist blaw/ hat auch viel Leuß/ 
in jhren Beltz jagt sie mit fleiß. 
Daselbst fengt sie auch schwartze Füchß/ 
die tödet sie die Kemelbüchß/ 
mich glüst zu küssen jhren Mund/ 
gleich wie die Ofengabl der Hund. 
Diese spielerische, parodistische Verkehrung der aus dem Petrarkismus bekannten verklärenden 
Bildersprache ins Gegenteil wird oft mit dem Begriff Antipetrarkismus charakterisiert. Im 
angeführten Beispiel verwandelt sich das eingangs „hüpsche Mädelein“ durch die atypischen 
metaphorischen Zuordnungen („seuberlich gleich wie ein Schwein“) und ungebräuchlichen Epitheta 
(„rothe Augen“, „grawes Haar“ und „jhr Mund ist blaw“ stehen anstelle der sonst vielleicht üblichen 
klaren Äuglein, goldenen Haare oder des roten Mündleins) in einen Ausbund von Hässlichkeit, in 
eine abschreckende Alte. In einem inhaltlich ähnlich gestalteten Text aus den XXX. Newen 
lieblichen Galliardt von Nikolaus Rosthius (1593) wird ebenfalls eine Frau zunächst als „Mägdlein 
jung“ eingeführt, im weiteren Verlauf jedoch durch den Gebrauch ungewöhnlicher Vergleiche 
(„weiß wie ein Kohl“, „schön wie ein Rab“, „ihr Stirn rund wie ein gfalten Rock“, „wie ein Schneck im Gang 
behend“ oder „wie ein Kettenhund freundlich redt“) und paradoxer Attribut-Paare („tief dunkel sind ihr 
Äuglein klar“, „feist aufgedörrt ihr Bäcklein schmuck“, „blaurot ist ihr das Mündlein weiß“ oder „schneeweiß 
sind ihre schwarze Händ“) wiederum zu einer grotesken Erscheinung degradiert. Das Lied gipfelt in 
der vierten und letzten Strophe mit den gleichfalls antithetisch arrangierten Worten: 
Ein solches Mägdlein hätt ich gern / 
nach bei ihr sein / sehr weit und fern / 
sie oft zu hertzen immer mehr / 
Gott nehm sie bald, ist mein Begehr.208 
Auch wenn die Bezeichnung Antipetrarkismus suggeriert, eine solche Art der Dichtung gehe 
mittel- oder unmittelbar auf zeitgenössische italienische Einflüsse zurück, gab es ähnliche 
Versuche bereits zu Zeiten des Tenorliedes, wie das folgende Beispiel aus Georg Forsters viertem 
Buch der Frischen teutschen Liedlein zeigt:209 
Georg Forster: Der vierdt Theyl schöner frölicher alter 
und newer teutscher Liedlein, 1556, Nr. 9 
Was seltzam ist 
man auß erlist 
etwo von wunders wegen 
Darumb wil ich 
so wunderlich 
der lieben bulschafft pflegen. 
                                                 
208 Rosthius 1593, Nr. 6. Der Text erschien außerdem in einer vierstimmigen Vertonung von Melchior Franck 
(Franck 1602, Nr. 10) und von Nikolaus Zangius (Zangius 1603, Nr. 13). 
209 Vgl. dazu die Ausführungen von Jörg-Ulrich Fechner: Der Antipetrarkismus. Studien zur Liebessatire in Barocker Lyrik. 
Heidelberg: Winter, 1966, besonders die S. 40–45. 
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Mir liebt ein weyb 
wolgestalt von leyb 
jr haubt ist hübsch geschwollen 
wie ein leschhorn 
jr naß ist geformt 
darin da hat sie wollen. 
ich sahe kein hübscher trollen. 
Ein engen mund 
wies nachbarn hund 
hat vnd ist schneeweyß Jn ecken 
jhr lefftzen rot 
alß wern sie todt 
jr gelbe zenlein blecken 
vnnd das maul 
wie ein hoffgaul 
der hoder thut jr krachen. 
Am halß hats gschoß 
sein kürbis groß 
da seh ein höflich sachen 
von reden vnd von lachen! 
Ein zotigs har 
jr euglein klar 
die brünnen auß den runtzlen 
wie gleschte kol 
Jhr wüst hol 
gleich wie ein öpffel putzen 
Jr schlottern dwang 
vnnd nolt hübsch im gang 
lang dutten wol geschaffen 
Jr dorflich berd 
sein lachens wird 
mand mich eins alten affen. 
an jr ist nichts zu straffen. 
Wie in den Liedern von Christenius (1619) und Rosthius (1593) täuscht der Verfasser dieses 
Textes die Erwartungen des Zuhörers wiederholt mit „falschen“ Nachsätzen, Farbadjektiven und 
Vergleichen. Obschon derartige Texte im deutschen Tenorlied vergleichsweise selten vorkamen, 
verkörpern sie doch eine frühe Variante antipetrarkistischer Spielarten, wie sie auch noch eine 
Generation später in der deutschen Barocklyrik sehr beliebt waren. Letzteres demonstriert 
beispielsweise ein Sonett, das Martin Opitz „im spatzieren gehen durch gegebenen anlaß ertichtet“ und als 
„exempel“ (für ein Sonett) im siebten Kapitel seines Buches von der Deutschen Poeterey aufgenommen 
hat: 
Sonnet. 
Du schöne Tyndaris / wer findet deines gleichen / 
Vnd wolt’ er hin vnd her das gantze landt durchziehn? 
Dein’ augen trutzen wol den edelsten Rubin / 
Vnd für den Lippen muß ein Türckiß auch verbleichen. 
Die zeene kan kein goldt an hoher farb’ erreichen / 
Der mundt ist Himmelweit / der halß sticht Attstein hin. 
Wo ich mein vrtheil nur zue fellen würdig bin / 
Alecto wird dir selbst des haares halber weichen. 
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Der Venus ehemann geht so gerade nicht / 
Vnd auch der Venus sohn hat kein solch scharff gesicht; 
In summa du bezwingst die Götter vnnd Göttinnen. 
Weil man dan denen auch die vns gleich nicht sindt wol / 
Geht es schon sawer ein / doch guttes gönnen soll / 
So wündsch’ ich das mein feind dich möge lieb gewinnen.210 
Waren die bisher vorgestellten Liedtexte Beispiele für Liebeslyrik im engeren Sinne, so soll es 
abschließend noch um ein nur mittelbar mit der Liebe assoziiertes Motiv gehen – um das Geld. 
Lieder, in denen das Sprichwort „Geld regiert die Welt“ kunstvoll aufbereitet wurde, waren 
allgemein sehr beliebt (z. B. Valentin Haußmann 1608, Nr. 4, oder Johannes Jeep 1610, Nr. 15). 
Doch der Gedanke an das Geld wurde insbesondere auch in die Liebesthematik eingebracht, 
wobei oftmals Armut als Ursache für ausbleibendes Liebesglück angeprangert wurde: 
Franz Joachim Brechtel: Neue kurtzweilige 
Teutsche Liedlein, …, nach art der Welschen 
Canzonetten, 1590, Nr. 18 
Johannes Demantius: Neue Teutsche Weltliche 
Lieder, mit fünff Stimmen, 1595, Nr. 2 
[…] 
[…] 
Wer gelt her gibt/ der wirdt geliebt/ 
gelt hat mehr gwalt als büchsen gschoß/ 
ach Gott die lieb muß sein sehr groß/ 
daß sie das gelt nit zrucken stoß. 
Ich bin schabab/ kein theil mehr hab/ 
an der/ bey der ich war der best/ 
ich heller hielt mich an wol vest/ 
doch hub mich pfennig auß de nest. 
Ein Jungfrau liebt im hertzen ich 
vermeint sie liebt dergleichen mich/ 
So lest sie mich jetzt fahren/ 
kein gelt ich hab bin drum schabab/ 
kan die lieb nicht bewaren. 
Ich sih wol wo kein gelt nicht ist/ 
kein liebe dazu hoffen ist/ 
On gelt laß gsell dein bulen/ 
kein gelt ich hab bin drum schabab/ 




Melchior Franck: Der ander Theil Deutscher Gesäng 
unnd Täntz mit vier Stimmen, 1605, Nr. 7 
Johann Staden: Neue Teutsche Lieder mit Poetischen 
neuen Texten, 1609, Nr. 9 
Wer Buhlen wil/ muß haben viel/ 
deß dinges das thut klingen/ 
Denn immer Gelt/ 
muß sein gezehlt/ 
damit seind sie zu zwingen. 
Wer das nit kan/ der mag nicht han/ 
schöner Jungkfrawen hulde/ 
Jch kan es nicht/ 
sag ich auffricht/ 
drumb ich mich auch gedulde. 
[…] 
Wer lieb erlangen will/ 
muß haben des gelts vil/ 
damit er kan zu jederzeit/ 
außtheilen gute beut/ 
sonst fehlt jhm Venus spiel. 
[…] 
Die Lieb hat disen brauch/ 
drauff sie gibt achtung auch/ 
daß niemand werden kan jr kind/ 
wer mangel an gelt findt/ 
bey sich derselb nit taug. 
[…] 
                                                 
210 Zitiert nach Opitz: Buch von der Deutschen Poeterey (1624) (wie Anm. 121), S. 56–57. Für eine eingehende 
Interpretation des Sonetts vgl. Jörg-Ulrich Fechner: Der Antipetrarkismus (wie Anm. 209), S. 13–14. 
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Umgekehrt jedoch legten manche Dichter mangelnden Wohlstand bisweilen auch selbstbewusst 
als Vorteil in dem Sinne aus, dass unter diesen Umständen zumindest die für die wahre Liebe so 
wichtigen Charaktereigenschaften wie Aufrichtigkeit und Bodenständigkeit noch nicht vom Geld 
verdorben seien: 
Melchior Franck: Lilia Musicalia, 1616, Nr. 3 Daniel Friderici: Amores musicales, oder Neue gantz 
Lustige und Anmütige Weltliche Liedlein, 1621, Nr. 30 
HErtzLieb laß dich nicht schrecken ab/ 
ob ich schon bin ein armer Knab/ 
von Gütern nicht sehr reiche/ 
Ein trewes Hertz/ Auffrichtigkeit/ 
ein ehrlich Kunst zu allerzeit/ 
mit nichts ist zu vergleichen. 
Dessen ich mich dann rühmen kan/ 
das wolst du HertzLieb sehen an/ 
mich dessen lan gemessen/ 
Denn Güter vnd das leidig Gelt/ 
mancher besitzt in dieser Welt/ 
offt mit bösem Gewissen. 
[…] 
[…] 
Virgo voles aprè nubere ? nube mihi! 
Jungfräwlein jhr wolt fortrücken/ 
vnd hetten gern einen Mann/ 
vnd wil euch doch trawen nicht glücken/ 
jhr bleibet nur stille stahn/ 
ein guten rath thu ich euch schicken/ 
denn nehmet doch williglich an:  
Jhr seht stets auff die Reichen/ 
v. wolt nur hoch hinauß/ 
nehmt mich ich bin ewrs gleichen/ 
so wird ein ende drauß. 
Als Fazit aus den vorangegangenen Betrachtungen lässt sich festhalten, dass die inhaltliche 
Gestaltung der weltlichen deutschen Liedtexte um 1600 auf einen gewissen „Vorrat“ an beliebten 
Topoi sowie an besonders gängigen Metaphern und Epitheta zurückgriff und dabei sowohl durch 
die aus der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts überlieferte volksliedhafte Motivik beeinflusst war 
als auch Elemente aus der moderneren, petrarkistisch geprägten italienischen Lyrik übernahm. 
Viele derjenigen Forschungsarbeiten, die sich mit den unterschiedlichen Einflüssen auf das Lied 
um 1600 auseinandersetzen, haben oftmals zum Ziel, diese Einflüsse deutlich gegeneinander 
abzugrenzen, was jedoch – insbesondere in Anbetracht der vorangegangenen Ausführungen – 
den Blick verstellen kann.211 Vielfach verschmelzen die verschiedenen Elemente im deutschen 
Lied zu einem Stil, der sich nicht mehr eindeutig diesem oder jenem Ursprung zuschreiben lässt. 
Auch wäre es irreführend, im Hinblick auf die verschiedenen Einflüsse – wie oftmals in der 
Literatur zu lesen – von einer bestimmten Entwicklung zu sprechen. Das Nebeneinander von 
Tradition und Moderne lässt sich über den gesamten Zeitraum hinweg beobachten. Selbst eine 
bisweilen nicht zu leugnende Verschiebung der Gewichtung im Verlauf mehrerer Sammlungen 
ein und desselben Komponisten ist vorsichtig zu deuten, kann man doch in diesen Fällen – wie in 
Abschnitt 3.2 erörtert – nicht automatisch von ein und demselben Textdichter ausgehen. 
Nichtsdestoweniger ist es auf der anderen Seite aber sicherlich nicht übertrieben, die Texte des 
deutschen weltlichen Liedes um 1600 als sensible, die Bindung an das volksliedhafte Wesen des 
                                                 
211 Vgl. unter anderem Velten: Das ältere deutsche Gesellschaftslied (wie Anm. 203), Müller: Geschichte des deutschen Liedes 
(wie Anm. 114) und Caspari: Liedtradition im Stilwandel um 1600 (wie Anm. 142). 
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älteren deutschen Liedes stets bewahrende Wegbereiter des Petrarkismus in Deutschland zu 
bezeichnen, die durch ihre allmähliche Emanzipation der deutschen Lyrik im europäischen 
Umfeld die Voraussetzungen etwa für Martin Opitz’ große Wirkung schufen. 
3.3.2 Form und Struktur 
Die im vorigen Abschnitt angeführten Beispiele sind nicht nur ein Beleg für den gleichzeitigen 
Einfluss von Tradition und Moderne auf die vielseitige inhaltliche Beschaffenheit der Liedtexte. Sie 
vermitteln auch einen Eindruck von der recht unterschiedlichen und abwechslungsreichen 
äußeren Erscheinung der Texte, in der sich ebenfalls verschiedene Einflüsse manifestieren: Auch 
die verwendeten Vers- und Strophenformen nämlich orientierten sich entweder an traditionell 
deutschen, aus der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts bekannten Mustern oder griffen 
andererseits Ideen aus der italienischen Lyrik auf, oder aber diese unterschiedlichen Elemente 
verbanden sich in einer Synthese zu neuartigen Mischformen. Diese drei Ausprägungen 
bestimmten das deutsche weltliche Liedtext-Repertoire durch den gesamten betrachteten 
Zeitraum hindurch. Sie sollen im Folgenden nur kurz und exemplarisch angesprochen werden, da 
bereits ausführliche Untersuchungen zu diesem Thema existieren, die an geeigneter Stelle zitiert 
werden. 
Die traditionellen deutschen Vers- und Strophenformen waren im neuen deutschen Lied 
insbesondere anfangs durch die zahlreichen Konkordanzen zu den alten Liederbüchern 
allenthalben präsent, gehörten aber auch in den Liedsammlungen späterer Jahre weiterhin zum 
festen Bestand.212 Es handelte sich um einfache Strophenformen, deren Verse in Silbenzahl und 
Reimschema mehr oder weniger reguliert waren; typische Elemente waren Akrosticha, Refrains 
am Ende der Strophen sowie durch Zusammenfassung zweier Kurzverse zu einem Langvers 
erzeugte Binnenreime. Vor allem auf die sogar schon aus dem Minnesang und Meistergesang, 
aber auch aus dem (evangelischen) Kirchenlied bekannte Kanzonenstrophe wurde häufig 
zurückgegriffen. Sie besteht aus dem Aufgesang, der sich seinerseits aus zwei gleich gebauten 
Stollen zusammensetzt (denen in der Vertonung oft auch die gleiche Melodie zugrunde gelegt 
wird), und dem Abgesang, der metrisch (wie auch musikalisch) anders gestaltet ist und damit 
einen Kontrast zum Aufgesang bildet. Ein klassisches Beispiel für eine Kanzonenstrophe ist der 
von Lechner (1576) vertonte Text Gut Singer und ein Organist, der in Abschnitt 4.1.1 (siehe dort) im 
Zusammenhang mit der scheinbaren Inkonsistenz von textueller und musikalischer Form 
                                                 
212 Zum Fortleben traditioneller Vers- und Strophenform im deutschen Lied um 1600 vgl. auch die umfangreichen 
Ausführungen in der Dissertation von Caspari: Liedtradition im Stilwandel um 1600 (wie Anm. 142). 
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vorgestellt wird. Weitere Beispiele lassen sich in nahezu jeder Sammlung finden; besonders häufig 
sind Texte mit dieser Strophenform in den Sammlungen Leonhard Lechners (1576, 1577a), Otto 
Siegfried Harnischs (1591), Thomas Elsbeths (1599), Andreas Bergers (1609), Johann Stadens 
(1609), Melchior Francks (1610a, 1613) oder Johannes Jeeps (41613, 1614) vertreten.213 
Mit Jacob Regnarts erster Villanellensammlung aus dem Jahr 1574 (Kurtzweilige teutsche Lieder 
zu dreyen Stimmen. Nach art der Neapolitanen oder Welschen Villanellen; Regnart 1574) fanden erstmals 
Vers- und Strophenformen nach italienischen Mustern Eingang in das deutsche weltliche Lied, 
dessen ohnehin schon recht vielseitig gestaltete Texte auf diese Weise eine weitere Bereicherung 
erfuhren. (Einen Schritt in diese Richtung hatte auch schon das Lied Vor etlich wenig Tagen von Ivo 
de Vento (1572b) markiert, vgl. Abschnitt 4.1.1.). Die Texte in Regnarts Sammlung bestehen 
durchweg aus jeweils vier Strophen, die allerdings durch strophenübergreifende Reimbindung 
oder auch durch einen Refrain aufeinander bezogen sind. Die zugrunde liegende Form ist 
meistens die auch in italienischen Villanellensammlungen am häufigsten vorkommende 
Terzinenstrophe214 mit den typischen Reimschemata aaa, aba oder abb und der Verbindung von 
Elf- und Zehnsilbler-Versen. Ein besonders charakteristisches Beispiel hierfür liefert der in 
Abschnitt 3.2.4 wiedergegebene Text des Liedes Wer sehen wil zwen lebendige Brunnen. Allerdings 
steht dieser dreizeiligen Strophenform noch eine zweite, ebenfalls der italienischen Lyrik 
entlehnte, bei Regnart indes weniger häufig verwendete Form gegenüber, wie sie in dem Lied 
Venus du und dein Kind zu finden ist: 
1. Venus, du und dein kind, 
Seyt alle beide blind 
Und pflegt auch zu verblenden, 
Wer sich zu euch thut wenden, 
Wie ich wol hab erfaren 
In meinen jungen jaren. 
2. Amor, du kindlein bloss, 
Wenn dein vergifftes gschoss 
Das herz ein mal berüret, 
Der wirdt alsbald verfüret, 
Wie ich wol hab erfaren 
In meinen jungen jaren. 
3. Für nur ein freud allein 
Gibst du vil tausend pein, 
Für nur ein freundlichs schertzen 
Gibst du vil tausend schmertzen, 
Wie ich wol hab erfaren 
In meinen jungen jaren. 
4. Darumb rath ich jederman, 
Von lieb bald abzustan; 
Dann nichts ist zu erjagen 
                                                 
213 Vgl. hierzu auch die Übersicht über die Häufigkeit der Lieder mit Barform in Caspari: Liedtradition im Stilwandel um 
1600 (wie Anm. 142), S. 34–37. 
214 Velten: Das ältere deutsche Gesellschaftslied (wie Anm. 203), S. 26 bezeichnet diese Strophenform als „Typus I“. 
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In lieb dann weh und klagen. 
Das hab ich alls erfaren 
In meinen jungen jaren. 
Es handelt sich um sechszeilige, aus sechs- und siebensilbigen Versen gebaute Strophen mit einer 
Gliederung in jeweils drei Verspaare und der Reimstellung aa/bb/cc.215 In diesem Beispiel kehren 
jeweils die beiden letzten Verse als Refrain in allen Strophen wieder (in der vierten Strophe leicht 
variiert). Sowohl die drei- als auch die sechszeilige Strophenform gehörten in der Folge Regnarts 
ebenso zum Repertoire der deutschen weltlichen Liedtexte wie die tradierten deutschen Formen. 
Dennoch nimmt Regnarts erster Villanellenband insofern eine Sonderstellung ein, als keine 
andere Sammlung mehr mit derartiger Konsequenz italienische Textformen auf das deutsche 
Lied übertragen sollte. Vielmehr etablierte sich ein Mischstil, in dem auch die deutsche Tradition 
fortlebte; sehr detaillierte Untersuchungen hierzu finden sich bei Velten.216 Selbst der zweite und 
dritte Teil von Regnarts Villanellen (1577 und 1579) bedienten sich bereits solcher Mischformen 
und sind damit auch repräsentativ für viele weitere deutsche Liedsammlungen bis 1630. 
Eine besonders wichtige lyrische Gattung, die ebenfalls ihren Weg aus der italienischen 
Verskunst in das deutsche Lied fand, war das Madrigal. Diese einstrophige Form zeichnete sich 
durch relativ große gestalterische Freiheit aus, indem weder die Länge der einzelnen Verse noch 
überhaupt deren Anzahl reglementiert waren; im Laufe des 16. Jahrhunderts etablierte sich ein 
Strophenumfang von typischerweise 6–15 Versen mit häufig sieben oder elf Silben, deren 
Abfolge innerhalb der Strophe freigestellt war. Auch die Anordnung der Reime unterlag keiner 
strengen Konvention, es sollten lediglich alle Verse durch Reime in kleinerem oder größerem 
Abstand verbunden sein, wobei ein bis maximal zwei reimfreie, so genannte Waisenverse 
insbesondere am Anfang erlaubt waren, und das Gedicht sollte mit einem Paarreim abschließen. 
Weitgehend unverfälschte Übernahmen dieses italienischen Formmodells finden sich 
beispielsweise bei Haßler (1596), der ersten deutschen Liedsammlung übrigens, die den Begriff 
Madrigal auch im Titel führte (vgl. Abschnitt 4.1.2). Der Text des Liedes Nr. 17 lautet: 
Falsch Lieb, warumb mich fliehest/ 
Gfelt dir dan so wol mein sterben und schmertze/ 
Bist du doch je mein hertze/ 
Meinst durch dein fliehen eben/ 
Falsch lieb, mir nemen sLeben/ 
Ach nimand sterben kan/ der nicht leid schmertze/ 
Und kein schmertz leyden kann/ wer hat kein hertze 
Mit seinen vier siebensilbigen Kurz- und drei elfsilbigen Langversen sowie dem Reimschema 
abbccbb mit einem einleitenden Waisenvers entspricht das Gedicht bereits dem eben 
                                                 
215 Diese bezeichnet Velten (Das ältere deutsche Gesellschaftslied (wie Anm. 203), S. 26) als „Typus II“. 
216 Vgl. unter anderem Velten Das ältere deutsche Gesellschaftslied (wie Anm. 203). 
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vorgestellten Muster. Tatsächlich handelt es sich um die nahezu wörtliche Übersetzung eines 
italienischen Madrigals von Giovanni Battista Guarini, dem Dichter des Pastor fido: 
Lasso, perchè mi fuggi, 
S’hai de la morte mia tanto desio? 
Tu sè pur il cor mio; 
Credi tu per fuggire, 
Crudel, farmi morire? 
Ah, non si può morir senza dolore, 
E dolor non si può chi non hà core217 
Der Verfasser des deutschen Textes behielt demnach Metrum und Reimstellung der Vorlage 
unverändert bei und blieb auch weitgehend deren Inhalt treu. 
Indem der angeführte Beispieltext von Haßler auch auf musikalischer Ebene in Madrigalform 
vertont wurde (vgl. Abschnitt 4.1.2), stellt dieses Lied eher eine Ausnahme dar. Denn in aller 
Regel ist in den weltlichen deutschen Liedsammlungen jener Zeit keinerlei Kongruenz zwischen 
lyrischer Form einerseits und musikalischer Form andererseits zu beobachten. Eine solche 
Kongruenz ließe beispielsweise erwarten, dass einstrophige Liebeslyrik in Madrigalform sich auch 
tatsächlich des Madrigals als musikalischer Form bedient hätte, oder dass mehrstrophige Texte 
leichteren Inhalts in Terzinenform oder auch nach dem formalen Muster des weiter oben 
angeführten Beispiels Venus du und dein Kind von Regnart üblicherweise in der musikalischen 
Form der Villanella vertont worden wären. Eine solche Regelhaftigkeit ist jedoch nicht gegeben. 
Vielmehr wurden in den frühen Sammlungen der 1570er- und 1580er-Jahre generell eher 
einstrophige Texte oder einzelne Strophen aus ursprünglich mehrstrophigen Texten verwendet, 
oder aber mehrstrophige Texte wurden durchkomponiert und in mehreren musikalischen Teilen 
hintereinander gesetzt, während in den späteren Sammlungen mehrstrophige Texte im 
eigentlichen Sinne die Oberhand gewannen (vgl. Anhang 6.2). Bei den musikalische Formen ist 
eine vergleichbare Entwicklung nicht zu erkennen – wenn überhaupt, dann eher eine 
gegenläufige in dem Sinne, dass das Madrigal zumindest als explizit so bezeichnete musikalische 
Form erst vergleichsweise spät in das deutsche Lied Einzug hielt (vgl. Abschnitt 4.1.2). Über die 
Implikationen dieser fehlenden Kongruenz von lyrischer und musikalischer Form wird noch in 
Abschnitt 4.1.3 zu sprechen sein. 
                                                 
217 Giovanni Battista Guarini: Rime del molto illustre Signor Cavaliere Battista Guarini. Venedig: Ciotti, 1698, fol. 61r. 
Zitiert nach Kerala Snyder: Text and tone in Hassler’s German songs and their sacred parodies. In: Nancy Kovaleff Baker 
and Barbara Russano Hanning (Hrsg.): Musical Humanism and its Legacy. Essays in Honor of Claude V. Palisca. New 
York: Pendragon, 1992 (= Festschrift series 11), S. 253–277, hier S. 32f. 
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4 Die Kompositionen 
Das Spannungsfeld zwischen Tradition und Moderne, in dem die Texte der deutschen weltlichen 
Liedsammlungen um 1600 sich bewegten, ließ selbstverständlich auch die musikalische Ebene der 
Kompositionen nicht unberührt. Daher lebte in ihnen zum einen die Tradition des Tenorliedes in 
Form einiger unverkennbarer, je nach Komponist mehr oder weniger häufig verwendeter 
Stilelemente fort. So wie beispielsweise gerade zu Beginn des hier betrachteten Zeitraums 
Rückgriffe auf Texte aus der Tenorliedzeit gang und gäbe waren, deuten verschiedene 
Melodiekonkordanzen zur ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts auf eine ähnliche Praxis auch in 
Bezug auf die Musik hin (anders als bei den Texten jedoch gibt es bei den Melodien keine 
Konkordanzen zwischen den neuen deutschen Liedern untereinander). Ein Beispiel hierfür ist das 
Lied Ach lieb ich muss dich lassen von Leonhard Lechner (1577, Nr. 26), das die Melodie des Cantus-
firmus-Liedes Innsbruck ich muss dich lassen zitiert (siehe auch Abschnitt 4.1.1). Allein freilich auch 
die Verwendung eines Cantus firmus an sich – selbst wenn er sich melodisch nicht auf früheres 
Liedgut beruft – ist als Fortleben des Tenorliedes zu deuten, wie etwa bei Johannes Schultz 
(1622), dessen Lied Herzlich tut mich erfreuen (Nr. 54–56) auf einem – neu komponierten – Wander-
Cantus-firmus basiert. Des Weiteren darf auch eine besondere, eventuell solistische 
Hervorhebung der Tenorstimme als Reminiszenz an die Tenorlied-Tradition verstanden werden; 
ein entsprechendes Beispiel findet sich unter anderem bei Hanns Christoph Haiden (1614), der 
seinem Lied Salvete, lieben fratres (Nr. 26) die folgende Anleitung voranstellt: „Der Tenor muß alle verß 
vorher allein intonirn / dieselbigen werden dann figural wider drauff gesungen.“ Schließlich bildet gelegentlich 
noch ein „Quodlibet“, wie es ebenfalls bereits aus der Tenorliedzeit vertraut ist, den Abschluss 
einer Liedsammlung. Vor allem Melchior Franck machte davon regen Gebrauch (1605, 1611b, 
1615a) und widmete sogar eine ganze Sammlung (Musicalischer Grillenvertreiber, 1622) diesem 
Liedtyp. Weitere Vertreter waren etwa Nicolaus Zangius (Lustige Neue Deutsche Weltliche Lieder und 
Quodlibeten, 1620) oder Daniel Friderici (Neues gantz lustiges und kurtzweiliges Quodlibet, 1622). 
Die Einflüsse des Tenorliedes sollen allerdings in meiner Arbeit nicht im Mittelpunkt des 
Interesses stehen; sie wurden bereits von Caspari eingehend behandelt.218 Die folgenden 
Abschnitte legen den Schwerpunkt vielmehr auf die Übernahme italienischer Liedformen, auch 
wenn ich dabei das wiederholte Aufscheinen der älteren deutschen Liedtradition nie ganz aus den 
Augen verlieren werde. Dem Sprachgebrauch der Liedsammlungen selbst folgend, ist den drei 
wichtigsten Liedtypen, nämlich den Liedern „nach Art der welschen Villanellen“, „… Madrigalien“ und 
                                                 
218 Vgl. hierzu insbesondere die Dissertation von Rolf Caspari: Liedtradition im Stilwandel um 1600 (wie Anm. 142), die 
das Fortleben des Tenorliedes im deutschen Lied um 1600 gezielt untersucht hat. 
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„… Canzonetten“, jeweils ein eigener Abschnitt gewidmet. Inwieweit diese Einteilung den Liedern 
tatsächlich gerecht wird, wird in Abschnitt 4.1.4 zu besprechen sein. Ein weiterer kurzer 
Abschnitt beschäftigt sich mit den Tanzliedern, durch die insbesondere nach 1600 die 
Sammlungen eine weitere Bereicherung erfuhren. 
4.1 Rezeption italienischer Stilelemente im deutschen Lied um 1600 
Das zweifellos wichtigste gemeinsame Charakteristikum der seit Lasso aufkeimenden, „neuen“ 
weltlichen deutschen Lieder, das guten Gewissens sogar als eines ihrer definierenden Merkmale 
angesehen werden kann, ist der sie durchdringende Einfluss italienischer Kompositionskunst. 
Galt dies schon für den Text, so ist es bei der Musik nicht anders. Wesentliche Ursache hierfür 
dürfte in erster Linie die große Präsenz tatsächlicher italienischer Musik in Deutschland gewesen 
sein. Sowohl in Deutschland lebende italienische als auch deutsche Komponisten – oftmals als 
Ergebnis eines Studienaufenthaltes in Italien – befleißigten sich der Pflege genuin italienischer 
Liedgattungen in Wort und Musik; zu nennen sind in diesem Zusammenhang Lasso, Scandello, 
Pinello, Regnart, Haßler, Turini und Sartorius. Doch sie begannen darüber hinaus, die 
Grundgedanken dieser Gattungen auch auf das deutsche Lied zu übertragen. Und nur allzu oft 
betitelten sie ihre Sammlungen mit Zusätzen wie „nach Art der welschen Villanellen“, 
„… Madrigalien“ oder „… Canzonetten“. Vor dem Hintergrund der großen kulturellen und auch 
wirtschaftlichen Bedeutung Italiens zu jener Zeit könnten sich die Komponisten von solchen 
Phrasen eine verkaufssteigernde Wirkung erhofft haben. Die detaillierteren Betrachtungen in 
diesem Kapitel allerdings werden zeigen, dass diese deutschen Adaptionen der bekanntesten 
italienischen Gattungen schon bald eigene Wege gingen, indem sie beispielsweise aus der 
Tenorliedzeit überkommene Elemente einflochten. Eine getreue Übertragung des italienischen 
Stils auf das deutsche Lied fand nicht statt und war wahrscheinlich auch gar nicht gewollt. Die 
Auseinandersetzung der deutschen Komponisten mit den italienischen Vorlagen bestand zum 
großen Teil darin, sich an deren wichtigen Merkmalen zu orientieren, ohne die eigene Tradition – 
sei es im Text oder in der Musik – zu verleugnen. So gelangt man bei genauerem Hinsehen zu der 
Erkenntnis, dass zumindest aus heutiger Sicht die Betonung weniger auf Angaben wie „welschen 
Villanellen/Madrigalien/Canzonetten“ zu liegen hat als vielmehr auf den Worten „nach Art“. 
Zumindest dienten diese Beschreibungen wahrscheinlich auch dem Publikum eher als Hinweis 
auf den Charakter und insbesondere den künstlerischen Anspruch der Stücke denn als 
tatsächliche Gattungsbezeichnungen. Dennoch können die von den Komponisten verwendeten 
Bezeichnungen als das zweifellos originärste Klassifikationskriterium dienen, wenn in der 
  117 
folgenden Besprechung die Lieder gruppenweise behandelt werden. Auf diese Weise ergeben sich 
die einzelnen Unterabschnitte ganz natürlich aus den Intentionen der Komponisten. 
4.1.1 Die Lieder „nach Art der welschen Villanellen“ 
Im dritten Teil seines Syntagma musicum aus dem Jahr 1619 beschrieb Michael Praetorius die 
Villanella als „Ein Bawrliedlein / welche die Bawren vnd gemeine Handwercksleute singen : Daher dann auch 
die Componisten offt mit sonderm fleiß ein 4. oder 5. Quinten, gleichwol aber gar selten hinder einander setzen / 
contra regulas Musicorum : Gleich wie die Bawren nach der Kunst nicht singen / sondern nach dem es jhnen 
einfellet : Vnd ist ein Bäwrisch Music zu einer Bäwrischen Matery“219. Zu dieser Zeit war diese 
Beschreibung allerdings im Grunde bereits überholt und traf eher auf die Villanella zu, wie sie 
sich ein gutes halbes Jahrhundert zuvor in Italien präsentiert hatte. Ihr Ursprung liegt im Bereich 
der volkstümlichen Musik Süditaliens, genauer Neapels, zu Beginn des 16. Jahrhunderts; daher 
sind entsprechende Sammlungen zunächst oftmals neben „villanesche“ beispielsweise mit „arie 
napolitane“, „canzone alla napolitana“, „Canzone villanesche alla napolitane“ oder einfach nur mit 
„napolitana“ betitelt. Mitte des 16. Jahrhunderts hielt die Villanella als schlichte Liedgattung 
Einzug in die Kunstmusik Italiens, Frankreichs und schließlich auch Deutschlands. Es handelte 
sich um einfache, zunächst dreistimmige Strophenlieder, anfangs noch mit, später dann ohne 
Refrain, die festen Reimschemata und Versformen folgten. Die musikalischen Mittel der 
Kompositionen waren weitgehend reduziert auf einen homophonen, klar kadenziell gegliederten 
Satz; der Text wurde syllabisch deklamiert. Mit ihren Quintparallelen als Karikatur 
volkstümlichen Improvisierens, den Nonsenssilben und den zumeist derben Texten bezogen die 
Villanellen-Kompositionen der Mitte des Jahrhunderts deutlich Stellung gegen das ernsthafte 
sowie satztechnisch und im Ausdruck weitaus differenziertere Madrigal, ja, sie persiflierten es 
mitunter sogar. Die Villanellen deutschen Ursprungs und deutscher Sprache, die in der zweiten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts aufkamen, übernahmen nicht alle diese Merkmale – insbesondere die 
derb-bäuerlichen Texte oder der karikierende Charakter fanden von vornherein keinen Eingang 
in die deutschen Villanellen-Adaptionen. Aber die kompositorische Einfachheit als gezielt 
eingesetztes Stilelement blieb zunächst erhalten. Erst nach und nach sollte die Entwicklung hin 
zur kunstvollen Monodie erfolgen. 
Die erste geschlossene Sammlung deutschsprachiger Lieder, die expressis verbis „nach art der 
Neapolitanen oder Welschen Villanellen“ komponiert waren, lieferte im Jahre 1574 der 
                                                 
219 Praetorius: Syntagma musicum (wie Anm. 46), S. 21. 
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frankoflämische Komponist Jacob Regnart. Es folgten 1577 und 1579 Der Ander Theyl 
beziehungsweise Der dritte Theyl der in diesem, in der deutschen Liedtradition bis dahin 
weitgehend unbekannten Stil komponierten dreistimmigen Lieder. Lediglich die zwei Jahre zuvor 
durch Ivo de Vento herausgegebenen Neuen Teutschen Lieder, Mit dreyen stimmen (1572b) mit einigen 
villanellenähnlichen Liedkompositionen kommen noch als Vorläufer von Regnarts Sammlung 
infrage. Eingebettet zwischen jeweils sechs konventionellen Triciniensätzen – und damit 
wirkungsvoll in das Zentrum seiner Sammlung gerückt –, präsentierte Vento insgesamt acht 
Lieder (Nr. 7–14), deren Texte sich vorwiegend mit Liebesthemen befassen, und die sich 
insbesondere durch ihre klare formale, bisweilen zwei- und dreiteilige Gliederung sowie durch 
ihre homophone, teilweise auch homorhythmische Konzeption auszeichnen, die allerdings 
oftmals durch ausgeprägte imitatorische Einsätze zu Beginn der Abschnitte aufgebrochen wird. 
Diese Lieder – unter ihnen vor allem der Satz Vor etlich wenig tagen (Notenbeispiel 1) – dürfen 
damit als erste Gehversuche gelten, diesen Satztypus im deutschen Lied zu verankern.220 Die 
Reduktion der Liedbesetzung auf drei Stimmen war für damalige Verhältnisse ungewöhnlich. 
Zwar bildeten dreistimmige Kompositionen – auch Tricinien genannt – seit Formschneiders 
Druck der Trium vocum carmina221 einen festen, wenn auch kleinen Bestandteil des protestantisch-
humanistisch-pädagogischen Repertoires in Deutschland; ihnen lagen aber vorrangig lateinische 
Texte zugrunde, und die wenigen deutschsprachigen Texte waren geistlichen Inhalts. Im 
weltlichen Bereich waren somit Ventos und Regnarts dreistimmige Sammlungen weitgehend 
ohne Vorbilder. Von entscheidenderer Bedeutung für die weitere Entwicklung des deutschen 
Liedes unter dem Einfluss italienischer Stilmittel war jedoch die musikalisch-formale Anlage 
dieser schlichten Strophenlieder, die sich erstmals nahezu gänzlich an der italienischen Villanella 
orientierten und der polyphonen Liedtradition den Rücken kehrten. Abgesehen von der 
homophon-syllabischen, oberstimmenbetonten Kompositionsweise mit nur gelegentlichen 
Ansätzen zur Imitation in den Mittel- oder Schlussteilen sowie der konsequenten Anwendung der 
für die Villanella typischen, dreiteiligen Form AAB(B)CC bestand die Besonderheit der Lieder bei 
Regnart zudem in den verwendeten Texten. Denn anders als Vento, der seinen Liedern fast 
ausschließlich traditionelle Verse zugrunde legte, vertonte Regnart überwiegend nach 
italienischen Vers- und Strophenformen gebaute Texte mit vier Strophen.222 Auch dies war für 
                                                 
220 Vgl. dazu die Arbeiten von Helmuth Osthoff: Die Niederländer und das deutsche Lied (1400–1640). Mit Notenbeispielen, 
einem Gesamtverzeichnis der von niederländischen Musikern komponierten Lieder, Liedmotetten und Instrumentalsätze mit 
hochdeutschen Texten bzw. Textmarken und einem Anhang von 22 mehrstimmigen Liedern. Berlin: Junker und Dünnhaupt, 
1938 (= Neue Deutsche Forschungen, Abteilung Musikwissenschaft 7), S. 259ff.: „Er enthüllt sich in dieser Beziehung 
als ein unmittelbarer Vorläufer Jacob Regnarts, dessen deutsche Villanellen damit in einen neuen historischen Zusammenhang 
rücken“ und Schwindt in Ivo de Vento: Sämtliche Werke (wie Anm. 148), S. XX: „jedenfalls inaugurierte Vento den Typus 
der deutschsprachigen Villanella“ 
221 RISM 15389. 
222 Vgl. dazu auch Abschnitt 3.3.2. 
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das deutsche Lied eine Neuheit. Einzig das Lied Nr. 9 aus Ventos Sammlung könnte mit seinen 
siebensilbigen Eingangsversen und dem abschließenden Langvers als Vorläufer eines nach 
italienischem Metrum gebauten Textes bezeichnet werden: 
Vor etlich wenig tagen / 
kundt ich schier nichts als klagen / 
drumb das mich het in henden / 
die jen so mich thut schenden / 
jetzt bin ich auß der pein / 
Gott wöll daß ich komm nimmermehr darein. 
 
Notenbeispiel 1: Ivo de Vento Neue Teutsche Lieder, Mit dreyen stimmen, 1572, Nr. 9 
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Auch inhaltlich folgen die Texte italienischsprachigen Vorbildern. Und schließlich sind selbst die 
als Parodie auf volkstümliche Praktiken verstandenen und damit den ländlichen Charakter 
unterstreichenden, über längere Strecken konsequent verwendeten Quintparallelen der 
italienischen Villanella – zu finden beispielsweise in den Villanellen von Giovanni Domenico da 
Nola (1510–1592)223 – in Regnarts Liedsätzen keine Seltenheit. Mit seinen insgesamt 67 
„Kurtzweiligen teutschen Liedern … Nach art der Neapolitanen oder Welschen Villanellen“ markierte 
Regnart demnach „den Anfang einer neuen Epoche“224 und beeinflusste sämtliche nachfolgenden, 
weitgehend in diesem Stil komponierten deutschen Lieder, von denen allein die bis heute 
überlieferten mehr als 30 verschiedenen Sammlungen umfassen225. Auf welch große Resonanz 
Regnarts Kompositionen stießen, belegen allein schon die insgesamt elf Auflagen, die sämtlich 
bei Dietrich Gerlach beziehungsweise dessen Witwe und Erbin Katharina Gerlach (und Johann 
Bergs Erben) in Nürnberg gedruckt wurden, sowie die durch Adam Berg in München initiierte 
Gesamtausgabe der dreistimmigen Lieder, die „zuvor unterschidlich in drey Theil außgangen, an jetzt aber 
auß ursachen unnd mit bewilligung des Authorn in ein Opus zusamen druckt“. Auch die Gesamtausgabe 
erlebte vier weitere Auflagen – herausgegeben durch die beiden Offizen Berg und Gerlach (und 
dort stets unter dem Titel Tricinia veröffentlicht). Damit gehören diese Lieder Regnarts zu den am 
meisten verbreiteten Liedern jener Zeit. 
Allerdings blieb Regnart sowohl hinsichtlich der Setzweise als auch hinsichtlich des Textes 
der einzige Komponist, der den Charakter der Villanella derart konsequent auf das deutsche Lied 
übertrug. Gewiss wurden die homophon-syllabische, mehr am Textvortrag als an der 
Textausdeutung ausgerichtete Grundkonzeption, die formal klar gegliederte musikalische 
Anlage – neben der dreiteiligen Form AABCC erscheint zunehmend auch die zweiteilige AABB, 
erstmals unter anderem bei Franz Joachim Brechtel226 und Gregorio Turini227 – sowie die 
melodieführende Oberstimme zu wichtigen Charakteristika sämtlicher „nach Art der welschen 
Villanellen“ komponierter Lieder. Dazu zählen im Übrigen auch die mit „Tricinia“ betitelten 
Kompositionen, etwa von Gregor Langius228 oder Melchior Franck229, wobei diese Bezeichnung 
                                                 
223 Domenico da Nola: Canzoni villanesche 3v. Venedig: G. Scotto, 1541. 
224 Helmuth Osthoff: Die Niederländer und das deutsche Lied (wie Anm. 220), S. 343. 
225 Vgl. dazu die im Anhang 6.1 aufgelisteten Titel der Sammlungen. 
226 Brechtel 1589, Nr. 5, 11, 13, 16, 24. Die übrigen Lieder wurden nach der dreiteiligen Form AABCC wiederholt. 
Vor Brechtel bringt bereits Leonhard Lechner 1577a ein Lied (Nr. 5) in der zweiteiligen Form AABB. 
227 Turini 1590, Nr. 3, 5, 7, 6, 10, 12, 13. Den restlichen Liedern liegt die dreiteilige Form AABCC zugrunde. 
228 Langius 1584 und Langius 1586. In beiden Vorworten bezeichnet Langius seine Lieder zwar als „Triciniorum“ 
beziehungsweise als „Tricinien“ , komponierte sie aber weitgehend „nach Art der welschen Villanellen“ (Langius 1584, 
Bogen [A ij] des Diskantstimmbuchs und Langius 1586, Bogen [A ij] des Diskantstimmbuchs) Nach Ingeline 
Gallwitz (Die neuen deutschen Lieder von 1584 und 1586 des Gregorius Langius und deren Bearbeitung durch Christoph 
Demantius und Henning Dedekind. Phil. Diss. Wien, 1960 [Maschinenschr.], S. 153) schneidet sich in Langius’ 
Villanellen „der deutschen Triciniensatz (Rhaw) mit seiner einstmals linear geführten Stimmenlogik mit dem homophonen Lied der 
Italiener. Erstgenannter bringt die Imitationsarbeit mit, die jedoch erstarrt ist und durch ihre Kürze – oft nur wird der dreitonige Kopf 
von allen Stimmen nachgeahmt – als Relikt vergangener Polyphonie die italienische Homophonie auflockert“. 
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lediglich die dreistimmige Besetzung betonen und nicht etwa als eine Anlehnung an das ältere 
Tricinium verstanden werden sollte, sowie andere, ohne entsprechende Zusätze herausgegebene 
dreistimmige Lieder (zum Beispiel diejenigen von Nikolaus Zangius230). Aber trotz dieser 
Gemeinsamkeiten brachten die verschiedenen Sammlungen zahlreiche individuelle Lösungen, 
wobei Anknüpfungen an den polyphonen Tricinienstil der ersten Jahrhunderthälfte und 
insbesondere stilistische Einflüsse aus anderen Liedgattungen, in erster Linie Madrigal und 
Canzonetta, zu beobachten sind. Sogar neuere Strömungen bildeten sich zum Teil ab. Einige der 
1589, erst auf Veranlassung des Verlegers Paul Kauffmann erschienenen dreistimmigen Lieder 
„nach art der Welschen Villanellen componirt“ von Franz Joachim Brechtel beispielsweise weisen mit 
ihrer tänzerisch anmutenden, hier und dort an die Allemande erinnernden Rhythmik bereits in 
Richtung auf das eigentlich erst nach 1600 in Mode kommende Tanzlied, und insbesondere das 
Lied Gleich wie ein Schiff (Nr. 2, Notenbeispiel 2) deutet mit seinem komplementären fa-la-la-
Motiv – wenngleich auf den Text „muß er doch fleiß ankeren“ – das gegen Ende des 16. Jahrhunderts 
in Italien sich unter anderem aus der Villanella entwickelnde Balletto an, das mit Haßlers Lustgarten 
(1601, Notenbeispiel 3) dann auch im deutschen Lied Einzug hielt. 
 
Notenbeispiel 2: Franz Joachim Brechtel Neue kurtzweilige Teutsche Liedlein mit dreyen stimmen nach 
art der Welschen Villanellen, 1589, Nr. 2 
                                                                                                                                                      
229 Franck 1611a. 
230 Zangius 1594, 1611 und 1617. Auf eine besondere Kompositionsweise deutet lediglich der Titelzusatz “Auff ein 
Neue Art und Manier lustig zusingen“ hin. 
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Notenbeispiel 3: Hans Leo Haßler: Lustgarten Neuer Teutscher Gesäng, Baletti, Galliarden und Intraden, 
1601, Nr. 21 
Gregorio Turini wiederum erweiterte erstmals in seinen 1590 herausgegebenen Neuen lieblichen 
Teutschen Liedern den dreistimmigen Villanellensatz auf vier Stimmen231 und nutzte dies, um in 
einigen Liedern (Nr. 1, 2, 4, 5, 8, 10) das in Canzonetta und Madrigal beliebte und gebräuchliche 
Stilmittel des Stimmtauschs – häufig zwischen Diskant und Alt, in Nr. 13 auch zwischen Alt und 
Tenor – zur Klangvariation anzuwenden. Überdies griff er die durch Lasso ins deutsche Lied 
eingeführte Art des Madrigals auf, mehrstrophige Texte in mehreren musikalischen Teilen zu 
vertonen und ihre Zusammengehörigkeit durch Überschriften wie „Der erste Theil“, „Der ander 
Theil“ usw. zu kennzeichnen (Nr. 5, 8, 10, 12). Andreas Berger schließlich verzichtete in einigen 
seiner ebenfalls vierstimmig gesetzten und 1609 unter dem gelehrten, auf den griechischen 
Dichter Pindar verweisenden Titel Threnodiae amatoriae232 veröffentlichten Liedern auf eine klar 
gegliederte Anlage zugunsten einer durchkomponierten Satzstruktur und madrigalischen 
Reihungsform mit zeilenweiser Textvertonung und Motivwiederholungen (Nr. 2, 3, 5, 7, 13). Die 
bei Turini und Berger begegnende vierstimmige Besetzung wurde von Daniel Friderici (1617) 
und Christoph Demantius (1609) sogar noch zur Fünf- und Sechsstimmigkeit ausgeweitet.233 
                                                 
231 Lechner 1576, Nr. 17 und Brechtel 1589, Nr. 26 komponierten das jeweils letzte Lied ihrer Sammlungen bereits 
vierstimmig. 
232 Berger 1609. 
233 Friderici 1617a und Friderici 1617b; Demantius 1609. 
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Kurzum, der durch Regnart gerade erst begründete „deutsche Villanellentypus“ blieb in seiner 
Form nicht lange erhalten. Schon die, den dreistimmigen Liedsätzen Regnarts zeitlich am 
nächsten stehenden, Newen deutschen Lieder zu drey Stimmen, Nach art der Welschen Villanellen (1576 
und 1577)234 von Leonhard Lechner zeichnen sich mehrheitlich durch eine imitatorisch 
aufgelockerte homophone Satzstruktur aus. Darüber hinaus erhalten die Lieder durch die 
Verwendung madrigalischer Ausdrucksmittel (zum Beispiel Textausdeutung mittels Melismatik 
und ungewöhnlicher harmonischer Wendungen) eine kunstvolle Note, die sich von Regnarts 
Deutung der Villanella deutlich absetzt. Schließlich bewahrt zwar der Diskant in allen Liedern 
gegenüber den Unterstimmen eine größere, liedhaft geprägte melodische Eigenständigkeit, 
schränkt diese jedoch in den meisten Liedern durch kontrapunktische Beziehung auf die 
Gegenstimmen wieder ein. Damit zeigt sich Lechner als Polyphonist auch noch der Tradition des 
älteren deutschen Liedes verbunden. Diese Verbundenheit äußert sich nicht zuletzt im Lied Ach 
lieb ich muss dich lassen (1577, Nr. 26, Notenbeispiel 4), das nicht nur die ersten zwei Verse von 
Innsbruck ich muss dich lassen zitiert, sondern auch dessen Melodie (im Diskant) – gewissermaßen als 
Reminiszenz. Es bleibt allerdings das einzige Zitat einer älteren Melodie in Lechners weltlichen 
Liedern: 
Isbruck ich muß dich lassen 
ich far dohin mein strassen 
in fremde land do hin 
mein freud ist mir genomen 
die ich nit weiß bekummen 
wo ich im elend bin. 
Ach Lieb, ich muß dich lassen 
ich fahr dahin mein Straßen, 
bringt meinem Herzen Pein. 
Wie könnt’s mir übler g’fallen, 
dann da die Liebst ob allen 
von mir so muß geschieden sein. 
Konsequent homophon gearbeitete Sätze sind in beiden Sammlungen Lechners nur selten zu 
finden (1576: Nr. 3, 5, 12 und 1577: Nr. 1, 14, 20), und hinsichtlich ihrer musikalisch-formalen 
Disposition sind nur die Lieder Nr. 3 (Die schön Atlanta kam), 12 (Ohn dich muss ich mich aller Freuden 
maßen; Lechner griff hier auf einen Text zurück, der schon in einer Vertonung durch Regnart 
vorliegt235), 13 (Ach Frau, dich hart betrügen dein Gedanken) und 16 (Nun hab ich doch einmal erlebt die 
Stund) der ersten Sammlung ein spürbarer Anklang an Regnart. Obschon den Newen deutschen 
Liedern zu drey Stimmen mit einer zweiten Auflage des ersten Teils sowie der Zusammenlegung 
beider Teile zu einer Gesamtausgabe (1586), die ihrerseits 1590 eine zweite Auflage erlebte, nicht 
ganz der gleiche Erfolg beschieden war wie Regnarts Liedern, trugen sie dennoch zur 
Entwicklung des Liedes nach Villanellenart bei. Imitationsarbeit, Madrigalismen sowie 
ausgedehnte Melismen, die häufig textillustrativen Charakter besitzen, sollten – in unterschiedlich 
starker Ausprägung – neben den oben genannten Charakteristika zum typischen 
Erscheinungsbild nachfolgender Sammlungen – etwa von Langius (1584 und 1586), Harnisch 
                                                 
234 Lechner 1576 und 1577a. 
235 Regnart 1574, Nr. 1. 
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(1587, 1588a und 1591), Brechtel (1589), Zangius (1594, 1611 und 1617), Friderici (1617a und 
1617b), Franck (1611a) – gehören. 
Auch im Hinblick auf die Liedtexte entfernte sich Lechner bereits deutlich von Regnart. 
Nur für die bereits als Villanellen nach dem Regnart’schen Vorbild genannten Lieder Nr. 3, 12 
und 16 von 1576 wählte er nach italienischen Vers- und Strophenformen gebaute Texte. Solche 
sind in ihrer reinen Form auch in anderen späteren Sammlungen nur selten zu finden. Lechner 
vertonte stattdessen überwiegend Texte aus den Liederbüchern der ersten Jahrhunderthälfte – 
unter anderem von Arnt von Aich (1518/19), Georg Forster (1539 und 1540) und Rhau (1545)236. 
Diesen Texten liegt als Form häufig die traditionelle Kanzonenstrophe zugrunde, bestehend aus 
zwei gleich gebauten Stollen als Aufgesang sowie einem in Metrum und Reimschema zumeist 
abweichenden Abgesang (der in den durch Lechner vertonten Texten oft ebenfalls in zwei gleich 
                                                 
236 Vgl. den Abschnitt 3.2.1 sowie Anhang 6.3. 
 
Notenbeispiel 4: Leonhard Lechner Der ander Theyl Neuer Teutscher Lieder zu drey Stimmen, Nach art
der Welschen Villanellen, 1577, Nr. 26 
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gebaute Stollen gegliedert ist). Musikalisch hingegen behielt Lechner in den meisten Liedern die 
dreiteilige Anlage der Villanella bei – die einzelnen Abschnitte wurden dabei nicht zwischen 
Wiederholungszeichen gesetzt, sondern auskomponiert – und wählte folglich nicht die der 
Kanzonenform des Textes eigentlich entsprechende musikalische Barform.237 Den Konflikt 
zwischen den somit eigentlich einander widersprechenden formalen Anlagen von Text und 
Musik löst Lechner auf folgende Weise:238 
Musikalische Form: A A B C C 
 
} }  





 Aufgesang Abgesang 
Der Aufgesang ist dem musikalischen Anfangsabschnitt (A) unterlegt, wobei erster und zweiter 
Stollen auf die Vorstellung beziehungsweise die Wiederholung dieses Abschnitts abgebildet sind, 
was jedoch untypisch für eine Villanella ist. Der Abgesang verteilt sich dann auf Mittel- (B) und 
Schlussabschnitt (C), wobei Letzterer durch die Wiederholung schließlich die musikalischen 
Proportionen der Villanella herstellt. Das Lied Gut Singer und ein Organist (Nr. 1, Notenbeispiel 5) 
aus der ersten Sammlung zeigt beispielhaft, wie Lechner die Kanzonenform des Textes 
kompositorisch zu berücksichtigen weiß. Entsprechend dem oben dargestellten Schema folgen 
Text und Musik des Liedes der folgenden formalen Gestaltung: 
Strophenform  Musikalische Form 
Aufgesang: 1. Stollen 
 
2. Stollen 
Gut Singer und ein Organist 
gehören wohl zusammen 
zu voraus wo man fröhlich ist 




Abgesang: ein ziemlichs Glas 
ohn Neid und Haß 
das macht die Claves greifen 
Dann, wie man spricht, 
wo Wein gebricht, 





Die Aufspaltung des Abgesangs durch seine Verteilung auf den musikalischen B- und C-Teil 
mildert Lechner durch musikalische Angleichung dieser beiden Teile ab, indem er etwa in der 
Mittelstimme die Takte 15–16 (B-Teil) in den Takten 21–22 (C-Teil) wiederholt. Auch die 
                                                 
237 Vgl. dazu Uwe Martins (Historische und stilkritische Studien (wie Anm. 94), S. 70f.) Interpretation der musikalischen 
Form – analog zur Strophenform des Textes – als Barform (also AAB mit Wiederholung des B-Abschnitts): „So 
war es für Lechner selbstverständlich, den stollig gebauten Strophen der Nrn. 1, 2, 7, 8, 9, 10, 11 u. 14 […] auch die musikalische 
Barform zu geben, d. h. den musikalischen Anfangsabschnitt A des 1. Textstollens über dem neuen Text des zweiten Stollens zu 
wiederholen, was dem Prinzip der Wiederholung von Text und Musik in der Villanelle durchaus widerspricht. Auch die Repetition 
der Schlussverse (bzw. des Schlußverses) vom Abgesang hat mit dem dritten Wiederholungsabschnitt in einer Villanelle wenig 
gemeinsam, sondern stellt eher eine Art Repetitionskoda dar, wie sie in den älteren Liedsammlungen häufig zu finden ist.“ 
238 Dies entspricht den Liednummern 1, 2, 7–11, 14 des ersten und 1, 2, 6, 9, 11, 19, 20–21 des zweiten Teils. 
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Melodieführung in kleinen Tonschritten und das Umkreisen der Töne c in der Oberstimme und a 
in der Mittelstimme sind Elemente, die die Teile B und C verbinden und gleichzeitig gegen Teil A 
abgrenzen. Auf diese Weise gelingt Lechner eine geschickte Synthese der zweiteiligen 
Strophenform des Textes auf der einen und der Dreiteiligkeit der Musik auf der anderen Seite. 
Aber auch solche Kompromisse, die der ursprünglichen Villanella noch Rechnung zu tragen 
versuchten, konnten sich nicht auf Dauer und jedenfalls nicht in großem Umfang durchsetzen. 
Vor allem in den nach 1600 erschienenen Liedsammlungen ist die einst durch Lasso in seinen 
deutschsprachigen Liedern zunächst vernachlässigte traditionelle Gliederung nach der Barform 
wieder häufiger anzutreffen. Diese Entwicklung beschränkt sich überdies nicht allein auf die im 
Stil der Villanella komponierten Lieder, sondern ist auch in denjenigen Sammlungen zu 
beobachten, deren Lieder „nach Art der welschen Madrigalien“ oder „nach Art der welschen Canzonetten“ 
komponiert wurden. 
So weisen die in drei Bänden herausgegebenen fünfzig Wald-Liederlein (1621, 1626a, 1628) 
von Johann Hermann Schein „auff Italian-Villanellische Invention […] fingirt vnd componirt“ zwar in 
ihrer musikalisch-formalen Grundgestalt durchaus die bereits genannten Charakteristika der „nach 
Art der welschen Villanellen“ komponierten deutschen Lieder auf: Es sind strophisch angelegte, 
weitgehend homophon-syllabisch gearbeitete, oberstimmenbetonte Sätze mit scharfer 
periodischer Gliederung, gelegentlich kurzen imitatorischen Passagen sowie textbedingten 
Madrigalismen, denen meistens die zweiteilige Form AABB und nur einmal (Nr. 15 des ersten 
Teils) die dreiteilige Form AABBCC zugrunde liegt, während sich die Texte vor allem durch 
ihren Bezug zur mythologischen Schäferpoesie von den zuvor besprochenen deutschen 
 
Notenbeispiel 5: Leonhard Lechner Newe deutsche Lieder zu drey Stimmen, 1576, Nr. 1, T. 15–25 
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Villanellenvarianten etwas abheben. Ein neues, für die Geschichte des deutschen Liedes um 1600 
bedeutendes Element in Scheins Liedsätzen jedoch ist die mehrmalige Verbindung des 
Villanellasatzes mit Stilmitteln des vokalen Concertos, wie etwa die generelle Besetzung mit zwei 
gleichen Oberstimmen und einer Bass-Stimme, das bisweilen an den Abschnittsenden 
konzertant-solistische Hervortreten der beiden Oberstimmen, während die tiefe Stimme in diesen 
Passagen die akkordische Begleitung des bei Schein noch nicht immer obligaten Generalbass-
Instruments („Clavicimbel, Spinet, Tiorba, Lauten etc.“) verstärkt, sowie die wiederholt auftretende, 
häufig allerdings nur wenige Takte umfassende, Gegenüberstellung verschiedener Klangfarben 
durch wechselnde Stimmgruppierungen (z. B. Nr. 2 oder Nr. 4 des ersten Teils), die allerdings 
durch die geringstimmige Besetzung nur in sehr begrenztem Umfang möglich ist.239 Anders als in 
den meisten Liedsammlungen um 1600, die sich oft in Anlehnung an die Sammlungen etwa Hans 
Otts oder Georg Forsters240 mit der Anweisung „nicht allein lieblich zu singen / sondern auch auff aller 
hand Jnstrumenten zugebrauchen“241 begnügten und damit die beliebige Austauschbarkeit vokaler und 
instrumentaler Besetzung – je nach Verfügbarkeit geeigneter Musiker – zuließen, bietet Schein in 
seiner Instructio pro simplicioribus, die er dem Bass-Stimmbuch des ersten Teils der Musica boscareccia 
voranstellt, sechs konkrete Aufführungsmöglichkeiten seiner Lieder an. Diese leitet er mit den 
Worten ein: „Ob mir gantz wol bewust, daß ein jeder erfahrner Musicant selbsten wol weiß, wie diese Art der 
Vilanellen am besten zu gebrauchen: Jedoch habe ich etwas nur hiervon den einfeltigen andeuten wollen.“ Mit den 
anschließenden sechs verschiedenen Ausführungsvarianten wird zwar eine flexible Besetzung und 
damit eine Anpassung an die jeweils gegebenen Bedingungen ermöglicht, indes bleiben die 
Alternativen in einem begrenzten Rahmen: 
„1. All drey Stimmen / als der Bass vnd zwene Soprani, in jhrer natürlichen höhe / 
entweder für sich alleine / oder auch in ein Corpus, & c. 
2. Daß man die zweene Soprani oder Discante in Tenoren verwandele / eine Octav 
niedriger / wird dem gehör auch nicht vnannehmlich sein. 
3. Daß man Soprano I. lasse einen Discant bleiben: auß Soprano II. aber einen Tenor 
mache. 
4. Daß man die Soprani viva voce singen / vnd den Bass auff einer Trombon, Fagot, 
oder Violon, fein still darzu spielen lasse. 
5. Daß man Soprano I. vivâ voce singen / Soprano II. aber auff einem Violinischen 
oder Flötlein; vnd den Bass auff jetzt gedachter Jnstrumenten einem darzu machen 
lasse. 
6. Kan der Bass, wenn man ein Corpus, & c. dabey hat / oder auch wol / in mangelung 
der Discantisten / Soprano II. auff Concerten art gantz außgelassen werden […]“242 
                                                 
239 Beispiele für den Wechsel verschiedener Stimmgruppierungen als Klangkontrast in geringstimmigen Sätzen finden 
sich zum Beispiel auch in Haßler 1596. 
240 Dort heißt es „lustig zu singen“ als auch „auff allerley Instrumenten dienstlich“ 
241 4Jeep 1613, Titelseite. 
242 Schein 1621. Zitiert nach Schein: Neue Ausgabe sämtlicher Werke (wie Anm. 31), S. XII. 
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Die Möglichkeiten 2 bis 5 bieten jeweils eine Versetzung der Stimmlage (2), einen Austausch von 
Stimmen (3) sowie die Besetzung der Vokalstimmen mit „Trombon, Fagot, oder Violon“ (4) 
beziehungsweise „Violinischen oder Flötlein“ (5) an. Der sechste Vorschlag indes lässt eine 
Besetzung „auff Concerten art“ mit einer solistischen Sopranstimme über einer obligaten 
Generalbassbegleitung („wenn man Corpus, & c. dabey hat“) zu. Nachdem hier also zum zweiten Mal 
der Begriff des Concertos begegnet, stellt sich die Frage nach den hier wirkenden Einflüssen. 
Bereits im ersten Teil seiner geistlichen Sammlung Opella nova aus dem Jahr 1618 hatte Schein 
nach dem Vorbild Ludovico Viadanas ein- bis vierstimmiger Concerti Ecclesiastici von 1602 seine 
Kompositionen mit einem Generalbass versehen. Die Art der Ausführung, die bis zu diesem 
Zeitpunkt unter den (deutschen) Musikern offensichtlich kaum bekannt zu sein schien, erklärt 
Schein in seiner mit „Ad musicophilum“ überschriebenen Vorrede: 
„Hier hast du, vielgeliebter Leser, laut meiner jüngst gethanen Promission ein Werklein 
Geistlicher deutschen Concerten, deren beide Diskante und der Tenor, wo er dazu 
kömpt, mit dem Text vocaliter, der Baß aber ohne Text instrumentaliter, als mit einer 
Trombone, Fagotto, Viola grossa, oder dergleichen (welcher auch wol, so man die Baß-
Instrumente nicht haben kann, gar außgelassen werden mag) in die Orgel, Clavicimbel, 
Tiorba etc. gesungen und gemacht werden sollen. Ferne Instruktion und Anleitung 
wirstu in Ludovici Viadanae Concerten, Opera omnia inscribieret, befinden, in welchem 
er nicht alleine nach der lenge meldet, wie man aus dem General-Baß schlagen solle, 
Sondern auch, warumb diese manier erfunden. Achte demnach für unnötig, allerhier 
weitleufftig davon zu schreiben. Boni consule ete benè vale.“ 
Viadanas Concerti Ecclesiastici hatten auch in Deutschland großen Erfolg; 1609/10 wurden sie 
durch den Frankfurter Verleger Nikolaus Stein auch für die deutschen Komponisten zugänglich 
gemacht, und 1613 erschien dessen Ausgabe von Viadanas Opera omnia sacrorum concertuum, auf die 
sich Schein im Vorwort seiner Opella nova auch ausdrücklich bezieht. Bereits im Jahre 1607 
komponierte der Altenburger Organist Gregor Aichinger in der Nachfolge Viadanas seine drei- 
und vierstimmigen Cantiones Ecclesiastae … cum Basso generali et continuo in usum organistarum. 
Veröffentlichungen ähnlicher Art folgten schließlich im protestantischen Mittel- und 
Norddeutschland etwa von Michael Praetorius, Christoph Demantius (Triades Sioniae, 1619), 
Johann Hermann Schein (Opella nova, 1618 und 1626), Samuel Scheidt (Pars prima concertum 
sacrorum, 1621 und Neue Geistliche Concerten, 1631 und 1640) und Heinrich Schütz (Kleine geistliche 
concerte, 1636). Im Vorwort zum ersten Buch seiner Concerti Ecclesiastici erläutert Viadana die 
praktischen Ziele, die er mit diesen geistlichen Kompositionen verfolgte. Sie waren nämlich so 
konzipiert, dass sie unabhängig von ihrer Besetzung und Kombination der Stimmen, von ein- bis 
vierstimmig, stets vollklingend ausgeführt werden konnten – gerade wie es die äußeren 
Bedingungen zuließen. Mit diesen von vornherein in kleiner Besetzung angelegten Werken wollte 
er also vermeiden, dass mehrstimmige Kompositionen bei nicht ausreichend zur Verfügung 
stehenden Musikern in Text und Musik unvollständig aufgeführt würden – wie es aus Mangel an 
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Werken für solistischen Gesang mit Orgelbegleitung die überkommene Praxis war. Schein 
übernahm in seinen Wald-Liederlein diesen Grundgedanken und löste mit seiner Sammlung im 
Übrigen eine ebenso große Nachfrage aus wie zuvor Regnart mit seinen Liedern – mehrfache 
Neuauflagen sowie die Unterlegung der Lieder mit geistlichen Texten durch Eccard Leichner 
(erschienen zwischen 1644 und 1651) belegen dies. 
War die Ausführung der Lieder Scheins bei „planmäßiger“ Besetzung aller drei Stimmen 
auch ohne Generalbassbegleitung möglich, so gehörte Letztere in den Sammlungen des 
Schützschülers und „Churfürstl. Durchl. zu Sachßen Cammer Musicums“ Johann Nauwach hingegen 
zum festen Kompositionsprinzip. Nach der Veröffentlichung seines italienischsprachigen Libro 
primo di arie passeggiate (1623)243 mit ausschließlich einstimmigen Generalbassliedern – zwölf 
durchkomponierten Madrigalen sowie vier als „Aria“ bezeichneten strophischen Tanzliedern – 
gab er 1627 in seinem Ersten Theil Teütscher Villanellen (1627) neben wenigen dreistimmigen A-
cappella-Sätzen (Nr. 3, 4, 11, 16) auch zwei- (Nr. 2, 5, 10, 12, 15, 17) beziehungsweise 
einstimmige Lieder (Nr. 1, 6, 7, 8, 9, 13, 14, 18) mit obligater (allerdings nur spärlich bezifferter) 
Generalbassbegleitung heraus, die – wie bei Schein – „auf die Tiorba, Laute, Clavicymbel, vnd andere 
Jnstrumenta gerichtet“ war. Damit ist sie die früheste Sammlung mit deutschen weltlichen 
generalbassbegleiteten Sololiedern, die sich allerdings hinsichtlich ihrer überwiegend zweiteiligen 
musikalischen Form (Nr. 1 entspricht der Barform), Rhythmik und Melodik nur selten von den 
übrigen Liedern der Sammlung unterscheiden. Sämtliche Lieder sind Strophenlieder – mit 
Ausnahme von Nr. 5, deren letzte Strophe in Anlehnung an die ersten drei Strophen musikalisch 
neu vertont wurde, sowie der in sechs Teilen komponierten Nr. 10 – und zeichnen sich 
insbesondere durch ihre weitgehend syllabische Kompositionsweise aus, die durch sparsame 
Imitationen, gelegentliche textbezogene Melismatik und Wechsel in den ungeraden Takt 
aufgelockert wird. Die vier dreistimmigen, ohne Generalbassbegleitung notierten Lieder 
entsprechen in ihrer Setzweise weitgehend dem eingangs vorgestellten deutschen 
Villanellentypus. 
4.1.2 Die Lieder „nach Art der welschen Madrigalien“ 
Neben der Villanella erfuhr vonseiten der deutschen Liedkomponisten auch das Madrigal einige 
Beachtung, das in seiner ursprünglichen, in Italien vorherrschenden Form sowohl in 
musikalischer als auch in textlicher Hinsicht das entgegengesetzte Ende auf der Skala der 
                                                 
243 Johann Nauwach: Libro primo di arie passegiate a una voce per cantar, e sonar nel chitarone, & altri simili istromenti. Dresden: 
s.n., 1623. 
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künstlerischen Ausgereiftheit in der weltlichen Liedkomposition markierte. Indes wurde die 
Bezeichnung „Madrigal“ erst verhältnismäßig spät auch in den Titeln deutscher Liedsammlungen 
geführt, nämlich erstmals bei Haßlers 1596 herausgegebenen Neüen Teütschen gesang nach art der 
welschen Madrigalien und Canzonetten. Überhaupt war der Begriff insgesamt deutlich weniger präsent 
als der der Villanella und beschränkte sich im Weiteren auf die Sammlungen Lange 1606, 
Haußmann 1608b, Fritsch 1608, Demantius 1609, Hakenberger 1610, Herbst 1613, Harnisch 
1617, Stephanus 1619, Schultz 1622 und Schein 1624. Darüber hinaus enthalten die meisten der 
genannten Sammlungen – ebenfalls im Unterschied zu den Sammlungen mit Liedern nach Art 
der Villanellen oder auch der Canzonetten (vgl. Abschnitt 4.1.3) – neben den madrigalartigen 
Kompositionen auch solche, die sich an anderen italienischen Liedgattungen oder Tänzen 
orientieren, und teilen dies im Titel auch mit. 
Dem Einfluss des Madrigals auf das deutsche Lied würde man in musikalischer Hinsicht 
allerdings nicht gerecht, wollte man ihn allein am Erscheinen des Gattungsbegriffs im Titel 
entsprechender Liedsammlungen festmachen. So ist dem vorangegangenen wie auch dem noch 
folgenden Abschnitt zu entnehmen, dass sich der madrigalische Einfluss oft eher implizit durch 
die Verwendung charakteristischer musikalischer Elemente gar nicht in den Madrigalen, sondern 
in den deutschen Versionen der Villanellen und Canzonetten niederschlug. Darüber hinaus sind 
nicht alle Sammlungen mit Liedern „nach Art der welschen Madrigalien“ auch explizit als solche 
deklariert. Schon 1567 etwa übertrug Orlando di Lasso wesentliche Elemente des italienischen 
Madrigals – und daneben auch der französischen Chanson – auf seine Neuen teütschen Liedlein mit 
fünff Stimmen, welche gantz lieblich zu singen, und auff allerley Instrumenten zugebrauchen. Die Erweiterung 
des bis dahin üblichen vierstimmigen Satzes zur madrigaltypischen Fünfstimmigkeit, die Lasso 
selbst als wesentliche Neuerung seiner Lieder hervorhebt244, die durchkomponierte Reihungsform, 
die häufig innerhalb der Lieder zwischen polyphon-imitierend und homophon wechselnde 
Setzweise, die Verwendung textillustrativer Elemente und die nicht-strophische Anlage, bei der 
mehrstrophige Texte durchkomponiert und als einzelne „Teile“ hintereinander gestellt sind, 
kennzeichnen Lassos Lieder ebenso wie die durch ihn erstmals ins deutsche Lied eingeführte 
Cantus-firmus-freie Kompositionsweise und der homogene, das heißt keine Einzelstimme 
besonders herausstellende Stimmverband. Diese ja wirklich das italienische Madrigal 
charakterisierenden kompositorischen Mittel prägen – in veränderlicher Gewichtung – auch viele 
Lieder der sich unmittelbar und mittelbar anschließenden und oftmals sogar unter dem Einfluss 
                                                 
244 Im Vorwort zu seiner 1567 herausgegebenen Sammlung bemerkt er, dass er seine Lieder „dem gemeinen brauch 
zugegen“ mit fünf Stimmen komponiert habe, „Jnn ansehen, das die hoch / Teutschen auch vnder jnen der kunst je lenger je 
mehr geübt, das jmmer wol fünff beysammen sollen / gefunden werden, auch außerhalb deren, die sonst Literati geheißen sein, die 
solche mit einander möchten singen.“ Orlando di Lasso: Neue teütsche Liedlein mit fünff Stimmen. München: Adam Berg, 
1567, Bogen [aa ij] des Diskantstimmbuchs.  
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Lassos entstandenen Sammlungen etwa Ivo de Ventos (1569, 1570, 1572a, 1573), Leonhard 
Lechners (1577b, 1582, 1589), Jacob Regnarts (1580), Johann Knöfels (1581), Jacob Reiners 
(1581), Thomas Mancinus’ (1588), Thomas Elsbeth (1599) oder Johann Stadens (1610). Diese 
hätten daher die Charakterisierung „nach Art der welschen Madrigalien“ ohne weiteres verdient, 
zumal wenn man sich die im Eingang zu Abschnitt 4.1 umrissene Bedeutung dieser Floskel 
vergegenwärtigt; dennoch sucht man bei ihnen den Begriff „Madrigal“ im Titel vergeblich. 
Im Übrigen dürfen die genannten madrigalischen Mittel freilich auch – oder besser erst 
recht – für die weiter oben aufgeführten, tatsächlich expressis verbis „nach Art der welschen 
Madrigalien“ komponierten Sammlungen als Charakteristika gelten. Madrigalische Textausdeutung 
(etwa durch teilweise recht ausladende Melismen wie bei Haßler 1596 Nr. 2) zählt dabei ebenso 
zum Erscheinungsbild wie Stimmtausch (z. B. Haßler 1596, Stephanus 1619) oder textbedingte 
Taktwechsel (z. B. eingeschobene 3er-Takt-Partien bei Haßler 1596 oder Schein 1624). Selbst bei 
diesen Liedern darf auf der anderen Seite das „nach Art“ nie aus den Augen verloren werden; eine 
Bewertung, die ganz und gar „das“ italienische Madrigal schlechthin zum Maßstab nimmt, 
verbietet sich allein schon aufgrund der Tatsache, dass ein solcher Prototyp nie existiert hat, weil 
die Spielarten des Madrigals gar zu mannigfaltig waren. Insofern sind es letztendlich die besagten 
Liedsammlungen selbst, die durch die im Zusammenhang mit Lasso genannten 
kompositorischen Merkmale als verbindende Basis den Grundtypus des deutschen Madrigals 
definieren müssen. Und so können weiterführende Beurteilungen in der Hauptsache nur darin 
bestehen, besonders auffällige individuelle Variationen des gerade entworfenen Schemas zu 
verfolgen. 
Eine dieser Variationen betrifft die Form der Lieder. Denn neben der durchkomponierten 
Reihungsform, wie sie besonders häufig beispielsweise in den Liedern von Fritsch oder 
Hakenberger zu finden ist, lässt sich stets auch eine Tendenz zu klar gegliederten, in Anlehnung 
an Villanella und Canzonetta oft zwei- oder dreiteiligen Formmodellen beobachten – unter 
anderem bei Haßler, Haußmann, Stephanus, Schultz oder Schein. Während indes Haußmann und 
Stephanus ihre Lieder nur vereinzelt in eine zwei- oder dreiteilige Form banden und meistens 
doch zur madrigalischen Reihungsform griffen, bevorzugte Haßler in seinen „nach Art der welschen 
Madrigalien“ komponierten Liedern der Neüen Teütschen gesang (Nr. 2, 7–12, 15–24) tatsächlich 
überwiegend die Formschemata AABCC (Nr. 2, 7, 8) und AABB (Nr. 15, 18, 20, 21, 22) sowie 
die daraus abgeleiteten Varianten AA’BCC (Nr. 10), AA’BC (Nr. 23), AABCBC (Nr. 11, 12), 
AA’BB’ (Nr. 9) und AABBA’ (Nr. 24). Dabei ist die Form des Liedes Nr. 12 sogar klar durch 
Wiederholungszeichen kenntlich gemacht, und die Anfangsteile der beiden fünfstimmigen Sätze 
Nr. 9 und 10 mit den musikalisch gleichen Stollen lassen einmal mehr die traditionelle deutsche 
Liedform durchscheinen. Selbst in den drei der madrigalischen, wiederholungslosen 
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Reihungsform folgenden Liedern Nr. 16, 17 und 19 bringt Haßler den Gedanken thematischer 
Querbezüge ein. Zwar ist hier der Reihungsform entsprechend jeder Vers neu vertont, doch 
werden die einzelnen Verse durch rhythmische und melodische Beziehungen der jeweiligen 
Soggetti – zumeist auch durch den Text motiviert – musikalisch miteinander verknüpft. In dem 
nach Meinung Huckes „kunstvollsten“ Satz der Sammlung245, Ich scheid von dir mit leide (Nr. 16), der 
im Übrigen in enger Anlehnung an Marenzios Madrigal Parto da voi mio sole und Giaches de Werts 
Ah dolente partita entstand246, stellt Haßler das thematische Material des gesamten Liedes bereits 
mit der Vertonung der beiden ersten Verse vor. Die folgenden sieben Verse greifen auf die 
Anfangsthemen zurück und variieren diese (siehe auch Notenbeispiele 6 bis 10): 










Ich scheid von dir mit leide / 
Verlaß dich, mein treus Hertze / 
Das bringt mir grossen schmertze. 
Ach weh, vor leid ich stirbe. 
Kanns dann nicht anders sein, was soll ich thun? 
O wie ein schweres leiden / 
Noch muss es sein gescheiden / 
Vor angst ich gar verdirbe / 
Ach weh, ich scheid und stirbe. 









Indes bilden einerseits diese Art formaler Kohärenz, andererseits aber auch die überhaupt ganz 
unter dem Eindruck zeitgenössischer italienischer Madrigalkomponisten stehende 
Kompositionsweise dieses Liedes nicht nur im Rahmen von Haßlers deutschsprachigen 
Liedkompositionen, sondern auch im gesamten Umfeld des deutschen Liedes eher die Ausnahme 
denn die Regel. 
Eine andere wichtige Variation des deutschen Madrigalschemas ist die Preisgabe der 
polyphonen zugunsten einer vorwiegend homophonen Setzweise. Die polyphone Textur der 
Anfangsjahre ist später nur noch bei wenigen Komponisten zu finden – etwa bei Fritsch oder 
Stephanus; daneben liegt zahlreichen Liedern eine eher homophone, teilweise sogar akkordische 
Struktur zugrunde. Satzbestimmend wird in diesen Liedern häufig die Technik der bereits von 
Lasso in seinen Liedern eingeführten Chorspaltung, wobei eine Aufteilung zwischen hohen und 
tiefen Stimmgruppen ein besonders gern eingesetztes Mittel darstellt. In achtstimmigen Sätzen 
freilich begegnet auch das Wechselspiel zweier voller Chöre (etwa in Haßler 1596) – vor allem in 
diesen Fällen rückt die Homophonie noch stärker in den Vordergrund, und die durch die 
Chorspaltung erzielte Abwechslung im Klang avanciert zum den Charakter der Sätze prägenden 
Element. 
                                                 
245 Helmut Hucke: H. L. Hasslers ‚Neue Teutsche Gesang’ (1596) und das Problem des Manierismus in der Musik. In: Studi 
musicali 3 (1974), S. 255–285, hier S. 259. 
246 Siehe hierzu ebenfalls Hucke: H. L. Hasslers ‚Neue Teutsche Gesang’ (wie Anm. 245), S. 259–262. 
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Notenbeispiel 6: Hans Leo Haßler Neüe Teütsche gesang 1596, Nr. 16, Verse 1–2, Thema I–IV 
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Notenbeispiel 7: Hans Leo Haßler Neüe Teütsche gesang 1596, Nr. 16, Verse 5 und 8, Thema I 
 
Notenbeispiel 8: Hans Leo Haßler Neüe Teütsche gesang 1596, Nr. 16, Vers 4, Thema II 
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Notenbeispiel 9: Hans Leo Haßler Neüe Teütsche gesang 1596, Nr. 16, Verse 3 und 6 Thema III 
 
Notenbeispiel 10: Hans Leo Haßler Neüe Teütsche gesang 1596, Nr. 16, Vers7, Thema IV 
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Die Verwendung zwei- und dreiteiliger Liedformen wie auch die Tendenz zur 
homophonen Gestaltung der Sätze sind die wichtigsten Aspekte, in denen sich eine Annährung 
der deutschen Madrigalien an die kompositorisch schlichter gehaltenen Lieder im Stil der 
Canzonetta und in einzelnen Fällen gar der Villanella247 widerspiegelt. Darüber hinaus äußert sich 
diese Annäherung freilich auch in der bereits erwähnten Zusammenstellung von Liedern 
verschiedenen Stils in ein und demselbem Druck, wie etwa in Haßlers (1596) oder Haußmanns 
(1608b) Sammlungen mit Liedern sowohl „nach Art der welschen Canzonetten“ als auch „nach Art der 
welschen Madrigalien“,248 oder in Demantius’ Convivalium concentuum farrago von 1609, in der „deutsche 
Madrigalia, Canzonetten und Villanellen“ zusammengefasst sind. In seinem Lustgarten Neuer Teutscher 
Gesäng (1601) differenziert Haßler im Titel gar nicht zwischen Canzonetten und Madrigalen, 
obgleich beide Stile darin vertreten sind. Nur die ebenfalls enthaltenen Balletti und Galliarden 
sind nach wie vor als solche im Titel kenntlich gemacht. Doch selbst aus solchen tänzerischen 
Gattungen gelangten im Verlauf des hier betrachteten Zeitraums typische Elemente in das 
Madrigal (z. B. häufiger Wechsel in den Tanzrhythmus bei Johann Andreas Herbst 1613). 
Gänzlich aufgegeben schließlich erscheint die Abgrenzung des Madrigals gegen das Lied ganz 
allgemein, wenn Lasso seine 1573 erschienene Sammlung mit den Worten betitelt: Sex cantiones 
latinae […]. Sechs teutsche Lieder […]. Six chansons françois […]. Sei madrigali nuovi […]. In 
jedem Fall war der Begriff des Madrigals im deutschen Lied um 1600 offenbar deutlich weiter 
gefasst, als es der heute etablierte Gattungsbegriff zunächst vielleicht vermuten lassen würde. 
Diese bereits bei der Villanella beobachtete Aufweichung der Gattungsgrenzen wird sich 
schließlich auch durch die Besprechung der Lieder „nach Art der welschen Canzonetten“ im folgenden 
Abschnitt ziehen. 
4.1.3 Zwischen Villanella und Madrigal – Die Lieder „nach Art der welschen 
Canzonetten“ 
Obwohl die Villanella ursprünglich durchaus absichtsvoll als antithetisch zum Madrigal 
entstanden war, kam es nicht nur, wie in den beiden vorangegangenen Abschnitten gesehen, in 
Deutschland, sondern auch im Ursprungsland Italien zu einer gegenseitigen Beeinflussung der 
beiden Gattungen in musikalischer wie auch in textlicher Hinsicht. Dies schlug sich in den letzten 
drei Jahrzehnten des 16. Jahrhunderts zunächst vor allem in der Herausgabe fünf- und 
                                                 
247 Wobei im Gegenzug die Aufwertung der Villanella hin zu einem kunstvolleren Satzbild nicht vergessen werden 
darf. 
248 DeFord sieht in Sammlungen dieser Art den Höhepunkt der gegenseitigen Beeinflussung von Madrigal und 
Canzonetta. Vgl. Ruth I. DeFord: Musical relationsship between the Italien madrigal and light genres in the sixteenth century. 
In: Musica Disciplina 39 (1985), S. 107–168, hier S. 119. 
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sechsstimmiger Bearbeitungen ursprünglich dreistimmiger Villanellen nieder. Als Wegbereiter 
dürfen in diesem Zusammenhang insbesondere die zwischen 1567 und 1575 erschienenen sechs 
Liedsammlungen des Venezianers Giovanni Ferretti gelten.249 Die darin enthaltenen 
Kompositionen verbinden villanellentypische Elemente wie den mehrstrophig angelegten Text 
überwiegend leichteren Inhaltes oder die musikalische Form (AABB oder AABCC) mit der 
polyphon-imitativen Setzweise des Madrigals. Ferretti charakterisierte diese Art von Liedern mit 
dem Begriff „Canzoni“. Der dabei naturgemäß noch stark empfundene Bezug zur Villanella äußert 
sich in den Titelzusätzen – fünf der Sammlungen sind mit Canzoni alla Napolitana betitelt, erst die 
sechste Sammlung spricht nur noch von „Canzoni“. Etwa zur gleichen Zeit – 1570 und 1571 – 
veröffentlichte Alessandro Romano seine beiden fünfstimmigen Sammlungen mit „Canzoni“, bei 
denen es sich jedoch nicht um Bearbeitungen bereits existierender Vorlagen handelte. Orazio 
Vecchi schließlich war es, der 1580 dann auch die Bezeichnung „Canzonetta“ einführte und damit 
die Verbreitung dieses Begriffes auf den Titelblättern einleitete: „Canzoni“ und „Napolitane“ 
wurden innerhalb weniger Jahre fast gänzlich von dem neuen Gattungsnamen „Canzonetta“ 
verdrängt. Letztlich freilich bewegen sich all diese Kompositionen stets zwischen der schlichten 
und volkstümlich gehaltenen dreistimmigen Villanella einerseits, mit der sie üblicherweise die 
drei- oder zweiteilige, überwiegend strophische formale Anlage sowie oft auch die homophone 
Grundkonzeption gemein haben, und dem kunstvollen Madrigal andererseits, dessen 
musikalische Textur sie übernehmen und dessen textabbildender Elemente (Melismen, 
Taktwechsel, Gegenüberstellung homophoner und imitatorischer Passagen) sie sich häufig 
bedienen. 
Kurz nach Ferrettis Kompositionen in Italien erschienen auch in Deutschland 
mehrstimmige Bearbeitungen ursprünglich dreistimmiger Villanellen: Leonhard Lechner 
veröffentlichte 1579, im Anschluss an seine deutschen Villanellen von 1576 und 1577, eine 
Sammlung mit fünfstimmigen Bearbeitungen der Villanellen Jacob Regnarts (1574, 1577). 
Lechners „sorgfältige kontrapunktische Arbeit“250 gab den Villanellen einen neuen, Ferrettis Liedern 
sehr ähnlichen Charakter,251 so dass seine Bearbeitungen als Vorreiter der deutschen Canzonen 
                                                 
249 Zwar wurden auch vierstimmige Villanellen-Bearbeitungen veröffentlicht – das 1567 erschienene Il primo libro delle 
villanelle alla napolitani … a tre et a quattro voci von Giovanni Domenica da Nola ist eine der ersten solcher 
Sammlungen. Doch nach dem Erscheinen von Ferrettis fünfstimmigen Villanellen-Bearbeitungen rückten diese in 
den Hintergrund; die wenigen, die noch entstanden, wurden außerhalb Italiens gedruckt. Vgl. auch die 
Ausführungen von Ruth I. DeFord: Musical Relationships (wie Anm. 248), S. 114. 
250 Martin: Historische und stilkritische Untersuchungen (wie Anm. 94), S. 181. 
251 In der Forschungsliteratur (zum Beispiel Robert Eitner in seiner Vorrede zu Jacob Regnart: Deutsche dreistimmige 
Lieder nach Art der Neapolitanen nebst Leonhard Lechners fünfstimmiger Bearbeitung. hrsg. von Robert Eitner. Leipzig: 
Breitkopf und Härtel, 1895 (= Publikation älterer praktischer und theoretischer Musikwerke 19), S. 4; Oswald 
Koller: Leonhard Lechner. In: Musikbuch aus Österreich 1 (1904), S. 37; Martin: (Historische und stilkritische Untersuchungen 
(wie Anm. 94), S. 197f.; Lini Hübsch-Pfleger: Das Nürnberger Lied im deutschen Stilwandel um 1600 (wie Anm. 14), 
S. 33) wird dies meistens negativ gewertet; vgl. dazu auch die Auswertungen von Martin (Historische und stilkritische 
Untersuchungen (wie Anm. 94)), S. 181 und Ameln (Lechner: Werke (wie Anm. 95), S. IX. 
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und Canzonetten angesehen werden dürfen. Es wird gemeinhin vermutet, dass die folgenden 
Verse, die Regnart dem dritten Teil seiner Villanellen (der kurz nach Lechners Sammlung noch 
im selben Jahr erschien) voranstellte, Regnarts Missbilligung der Lechnerschen Bearbeitungen 
zum Ausdruck bringen: 
Nimm nichts davon, tu nichts dazu, 
sing sie allein, wie dann wöllen 
gesungen werden Villanellen! 
Bleibst du nicht bei der selben Art, 
so werdens dir gefallen hart. 252 
Das Modell der Villanellenbearbeitungen sollte sich denn auch nicht durchsetzen. Erst einige 
Jahrzehnte später, 1614 und 1615, bezog sich Demantius mit der Herausgabe seiner 
fünfstimmigen Bearbeitungen der Trizinien von Gregor Langius aus den Jahren 1584 und 1586 
noch einmal auf Lechners Konzept: 
„Ich auch endlichen dergleichen Werck vor mich genommen / vnd des Kunstreichen 
Musici Gregorij Langij Tricinia / wie zuvorn auch vom Lechnero vnd andern mehr mit 
Ruhm geschehen / auffs neu vbersetzet / vnd mit fünff Stimmen […] habe publiciren 
[…] lassen wollen.“253 
Demantius’ Bearbeitungen sind in der Regel länger als Langius’ Originale; der Komponist nutzte 
die Fünfstimmigkeit im Sinne alternierender drei- oder vierstimmiger Chorgruppen und setzte 
Stimmvermehrung als steigerndes Element ein. 
Zunächst jedoch war es erneut Lechner, der knapp zehn Jahre nach seinen 
Villanellenbearbeitungen für eine weitere deutsche Premiere verantwortlich zeichnete: Seine 
Neuen lustigen Teutschen Lieder nach art der Welschen Canzonen von 1586 tragen erstmals den Begriff 
„Canzone“ im Titel.254 Sie veranschaulichen in einer einzigen Sammlung, zu welch 
unterschiedlichen Lösungen die Synthese von Villanella und Madrigal in Deutschland führte. In 
breiter Formenvielfalt und Gegensätzlichkeit der Satzstrukturen werden die charakteristischen 
Stilelemente von Villanella und Madrigal in Lechners Sammlung vielseitig variiert und kombiniert. 
Den wenigen Liedern in durchkomponierter, madrigalischer Reihungsform (Nr. 11, 16, 19, 21 
und 27) steht eine Mehrzahl von Liedern in zweiteiliger (AABB; Nr. 1, 5, 6, 20, 25, 26 und 28) 
und dreiteiliger (AABCC; Nr. 2, 4, 7, 8, 9, 10, 12, 13, 14, 15, 17, 23, 24, 29, 30) Form gegenüber. 
Daneben folgen einige Lieder der Barform in ihrer traditionellen Variante (AAB, Nr. 22), mit 
wiederholtem Abgesang (Nr. 3) oder als Gegenbarform mit wiederholtem Aufgesang (Nr. 18). 
Allerdings wird bei vielen Liedern der formale Rahmen durch kompositorische Abweichungen in 
                                                 
252 Osthoff (Die Niederländer und das deutsche Lied (wie Anm. 220) S. 378) beurteilt Lechners Bearbeitung als „eine 
Verkennung dessen, was Regnart mit richtigem Gefühl für die Grenzen der Gattung [der Villanella] anstrebte“. Als Beleg führt 
er die oben zitierten Verse an. Martin (Historische und stilkritische Untersuchungen (wie Anm. 94), S. 197) interpretiert 
sie gar als eindeutige Ablehnung Regnarts: „Das einzige uns erhaltene zeitgenössische Urteil, zugleich das prominenteste, das 
sich denken läßt stammt von Regnart selbst und läßt unverhohlen dessen prinzipielle Ablehnung der Bearbeitung erkennen“. 
253 Demantius-Langius 1614, Widmungsvorrede, Bogen A iij des Tenorstimmbuchs. 
254 Lechner 1586 sowie die zweite und um fünf Lieder (Nr. 5, 10, 11, 21 und 25) erweiterte Auflage Lechner 1588.  
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den (grundsätzlich auskomponierten) Wiederholungen der einzelnen Abschnitte erweitert – etwa 
durch Stimmtausch, der meistens zwischen Diskant und Alt stattfindet. Neben den wenigen 
Liedern in rein homophon-akkordischer Setzweise einerseits (Nr. 5, 9, 10, 18 und 24) und mit 
durchgehend polyphoner Struktur andererseits (Nr. 11, 13 und 21) enthält die Sammlung 
überwiegend Liedsätze, in denen sich imitative und akkordische Passagen abwechseln. In diesen 
letzteren Liedern, und noch mehr freilich in den durchweg polyphon gestalteten Sätzen, ist in den 
imitativen Passagen eine Tendenz zu kontrapunktischer Verselbständigung der Stimmen zu 
beobachten, die an das Madrigal erinnert. Verstärkt wird dieser Eindruck durch madrigalische 
Stil- und Satzelemente wie etwa die Ausdeutung des Textinhaltes durch Klang (insbesondere 
Nr. 8), Rhythmus (Wechsel in den Tripeltakt in Nr. 1, 7, 17, 20 und 25) oder Deklamation (Nr. 
25 oder 27). Lechner gab so mit seinen deutschen Canzonen eine aus der Sicht der italienischen 
Canzonen- und Canzonetten-Literatur eher ungewöhnliche Sammlung heraus, indem er die 
Gattungsgrenzen zur Villanella einerseits (Nr. 10) und zum unstrophischen, polyphonen Madrigal 
andererseits (Nr. 11) weit hinausschob. Auf der einen Seite wird dadurch die enge Beziehung 
dieser drei Gattungen im deutschen Lied besonders deutlich, auf der anderen Seite aber ist auch 
Uwe Martins Einschätzung zutreffend, diese Lieder „nach art der welschen Canzonen“ bildeten eher 
eine Ausnahme unter den (italienischen und deutschen) Canzonetten.255 
Denn mit Franz Joachim Brechtels 1590 und 1594 veröffentlichten Neuen kurtzweiligen 
Teutschen Liedlein, mit vier und fünff stimmen tauchte nicht nur der Zusatz „nach art der Welschen 
Canzonetten“ erstmals im Titel einer deutschsprachigen Liedsammlung auf, sondern kristallisierte 
sich auch ein in musikalischer wie formaler Gestaltung nahezu einheitliches Bild des deutschen 
Canzonetten-Typus heraus, der – mit nur wenigen Ausnahmen – prägend für sämtliche 
nachfolgend komponierten Sammlungen wurde.256 Hierzu gehören nicht nur diejenigen 
Sammlungen, die explizit im Titel die Bezeichnung „Canzonetta“ führen wie Haßler 1596, 
Haußmann 1596, Haußmann 1597b, Sartorius 1601, Myller 1603, Demantius 1609, sondern auch 
jene Sammlungen, die ebenfalls Lieder im Stil der italienischen Canzonetta enthalten, dies aber 
nicht im Titel vermerken (Mancinus 1588, Haußmann 1592, Haußmann 1594, Demantius 1595, 
Haßler 1601, Sayve 1602, Schein 1609, Odontius 1612, Metzger 1611, Metzger 1612, Jeep 41613, 
Jeep 1614, Christenius 1619a und Christenius 1619b). Hinsichtlich der Anzahl entsprechender 
Kompositionen darf die Canzonetta sicherlich als der dominierende Typus innerhalb des 
deutschen Liedes jener Zeit angesehen werden. Ihr war damit ein ähnlich großer Erfolg 
beschieden wie ihren italienischen Vorbildern –, die übrigens ihrerseits oft unverändert und 
                                                 
255 Uwe Martin: Historische und stilkritische Studien (wie Anm. 94), S. 136. 
256 Brechtel 1590 und Brechtel 1594. 
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lediglich mit deutschen Texten unterlegt in Deutschland herausgegeben wurden (Zacharia 1590, 
Haußmann-Vecchi 1606b, Haußmann-Vecchi 1610a–c oder Myller 1608). 
Charakteristisch für den deutschen Canzonettentypus ist seine klar gegliederte, meistens 
zwei- (AABB) oder dreiteilige (AABCC) und in der Regel strophische Form; nur wenige 
Sammlungen – darunter Haßlers Neüe Teütsche gesang (Haßler 1596) oder Demantius’ Convivalium 
concentuum farrago (Demantius 1609) – enthalten Vertonungen von nur einer Strophe. Der bewegte 
Rhythmus mit der typischen, auch bei italienischen Canzonetten gebräuchlichen Grundformel 
 verleiht den Liedern einen tänzerischen Charakter. In satztechnischer Hinsicht 
überwiegt eine zumeist homophon-syllabische, vier- bis sechsstimmige, vereinzelt auch drei- 
(Jeep 1613) oder achtstimmige (Schein 1609) Setzweise. Gelegentliche imitatorische Passagen 
oder sukzessiver Stimmeneinsatz dienen eher der Auflockerung der Textur, Wechsel in den 
ungeraden Takt eher der Kontrastierung der Abschnitte als der Textausdeutung, für die ganz 
allgemein nur wenig Raum bleibt. Auch sonstige madrigalische Strukturen wie das blockartige 
Nebeneinander von imitatorischen und homophonen Abschnitten oder die kontrapunktische 
Verflechtung der Stimmen finden sich in den deutschen Canzonetten nur selten. Haßlers Nun 
fanget an ein guts Liedlein zu singen (Notenbeispiel 11), das seine Neüen Teütschen gesang (1596) 
eröffnet, oder Sartorius’ Mein Herz das brinnt (1601, Notenbeispiel 12) gehören somit eher zu den 
Ausnahmen. Nur der bereits in Lechners Canzonen mehrfach belegte, aus dem Madrigal 
bekannte Tausch zwischen Stimmen gleichen Schlüssels in den Wiederholungen, der in Sartorius’ 
Liedern häufig vorkommt, ist auch in vielen weiteren Sammlungen anderer Komponisten ein 
beliebtes Stilmittel und damit sicherlich dasjenige madrigalische Element, das in den deutschen 
Canzonetten noch am häufigsten Verwendung findet. Davon abgesehen überwiegt allenthalben 
die Nähe zur Villanella. Das gilt auch für die übrigen, praktisch durchweg homophon gesetzten 
Canzonetten in Haßlers Sammlung (Nr. 3–6, 13 und 14), die sich sämtlich unter den vier- und 
fünfstimmigen Liedern finden. Während dabei die Nummern 5, 6 und 14 mit vereinzelten 
Taktwechseln, kurzen imitatorischen Einwürfen und Abschnittswiederholungen in 
unterschiedlichen (auch unterschiedlich starken) Besetzungen noch einen gewissen 
Kontrastreichtum besitzen, zeichnen sich die Lieder Nr. 3, 4 und 13 sogar durch eine gänzlich 
akkordbetonte Satzanlage mit durchweg homorhythmischer Behandlung der Stimmen und durch 
scharfe, knappe Periodisierung unter Verwendung von Gesamtzäsuren aus. Insbesondere diese 
Kompositionsweise, derer sich Haßler auch fünf Jahre später in seinem Lustgarten (1601) 
bediente, wurde danach noch mehrfach aufgegriffen, um schließlich in Johann Hermann Scheins 
Venus Kräntzlein von 1609 eine komplette Liedsammlung zu bestimmen. 
  141 
 
Notenbeispiel 11: Hans Leo Haßler Neüe Teütsche gesang, 1596, Nr. 1 
 
Notenbeispiel 12: Paul Sartorius Neue Teutsche Liedlein, 1601, Nr. 8 
4.1.4 Das deutsche Lied zwischen Villanella, Madrigal und Canzonetta 
Die vorangegangenen Ausführungen zeigen, dass sich die Lieder „nach Art der welschen Canzonetten“ 
ebenso wenig in ein Korsett zwängen lassen wie die deutschen Villanellen und Madrigale. 
Einerseits kommt, wie im Eingang zu Abschnitt 4.1 bereits angedeutet, den Worten „nach Art“ 
erhebliche Bedeutung zu, andererseits ist aber aus den behandelten Beispielen auch deutlich 
geworden, dass selbst eine klare Abgrenzung dieser drei deutschen Liedtypen untereinander nicht 
durchgehend möglich ist. Durch den wechselseitigen Austausch ursprünglich für nur jeweils 
einen Typus charakteristischer Stilelemente verschwimmen die Gattungsgrenzen, so dass eine 
strenge Orientierung an den Begriffen Villanella, Madrigal und Canzonetta letztlich nur bedingt 
sinnvoll erscheint. Dies gilt im Übrigen nicht nur für den musikalisch-kompositorischen Aspekt, 
sondern auch für die Liedtexte, die weder in Bezug auf ihren Inhalt noch in Bezug auf ihre Form 
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klare Unterschiede zwischen den drei Liedtypen erkennen lassen (vgl. Abschnitt 3.3.2) – anders 
als in Italien, wo auch die Texte durchaus gattungsspezifisch waren oder umgekehrt sich die 
Gattungen auch über die Texte definierten. Angesichts dessen also, dass die drei Typen weder 
ihren italienischen Vorbildern wirklich treu blieben (was mindestens auf Villanella und Madrigal 
zutrifft) noch überhaupt wohldefinierte individuelle Profile ausbildeten, stellt sich die Frage nach 
der Intention der Komponisten bei der Verwendung dieser Begriffe. Dass sie sich von der 
Berufung auf die italienischen Stile möglicherweise eine verkaufsfördernde Wirkung versprachen, 
wurde ebenfalls bereits eingangs angesprochen. Diese Vermutung wiederum wirft außerdem die 
Frage nach der Rolle der Verleger auf. Denn vor allem sie dürften an solchen wirtschaftlichen 
Überlegungen interessiert gewesen sein und waren daher vielleicht, auch wenn sich das anhand 
des gesichteten Materials nicht belegen lässt, stärker an der Wahl der Sammlungstitel beteiligt als 
bislang implizit angenommen. Immerhin werden in den Drucken fast nie einzelne Lieder explizit 
mit einem Gattungsbegriff in Verbindung gebracht – die Termini Villanella, Madrigal und 
Canzonetta tauchen praktisch ausschließlich als Sammelbegriffe in den Titeln, Vorworten und 
Inhaltsverzeichnissen der Sammlungen auf. Und selbst dort werden sie nicht immer schlüssig 
verwendet: Franz Joachim Brechtels Kurtzweilige Neue Teutsche Liedelein mit vier stimmen von 1594 
tragen im Titel den Zusatz „nach art der Welschen Canzonetten“, während der Drucker Paul 
Kauffmann in seinem Geleitwort von „Villanellen“ spricht: „Dieweil dann mein günstiger Herr vnd 
Freund Frantz Joachim Brechtel dise Villanellen/ so er kurtz vor seinem end verfertigt/ hinderlassen/ […] hab 
ich dise […] publicieren wollen“.257 Dass darüber hinaus die Gattungszugehörigkeit, ganz im 
Gegensatz zur Anzahl der Stimmen oder zur Tonart, generell kein ernsthaftes Ordnungskriterium 
innerhalb der Sammlungen darstellt, wurde bereits in Abschnitt 2.1.2 erwähnt. So könnte man am 
Ende den Verlegern, Druckern und vielleicht sogar den Komponisten selbst eine gewisse Scheu 
unterstellen, sich auf eine allzu eindeutige Zuordnung der einzelnen Lieder zu den verschiedenen 
Gattungen festzulegen, oder vielmehr einige Unbekümmertheit im Umgang mit den 
Gattungsbezeichnungen, deren Verwendung an sich womöglich schon ein Zugeständnis der 
Komponisten an ihren jeweiligen Verleger gewesen sein mag. Auch wenn solche Vermutungen 
freilich Spekulation bleiben müssen, zeigen sie die Gefahr auf, die mit einer allzu eifrigen 
Kategorisierung der Lieder aus heutiger Sicht verbunden sein kann. 
                                                 
257 Brechtel 1594, Geleitwort von Paul Kauffmann, Bogen A 2 des Diskantstimmbuchs. 
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4.2 „Bitt wollt mir ein Täntzlein klein“ – Zu den Tanzliedern 
Während die vorgestellten Kompositionsmodelle der deutschen Villanellen, Madrigale und 
Canzonetten das Repertoire des weltlichen Liedes um 1600 ohne Zweifel durchweg dominierten, 
offenbaren die Titel mehrerer Drucke auch noch einen weiteren Typus, der den Charakter der 
Liedsammlungen zumindest nach 1600 in zunehmendem Maße mit prägte: das Tanzlied. Bereits 
um die Mitte des 16. Jahrhunderts waren in Deutschland mehrstimmige instrumentale 
Tanzkompositionen im Druck erschienen – zu ihnen zählen unter anderem die beiden 1555 bei 
Johann Scharffenberg in Breslau herausgegebenen, umfangreichen Sammlungen der Gebrüder 
Bartholomäus und Paul Hessen Ettlicher gutter Teutscher und Polnischer Tentz, biß in die 
anderthalbhundert mit fünff und vier stimmen, zu gebrauchen auf allerley Instrumenten dienstlich, mit sonderm 
vleis zusamen getragen, dermaßen vor nie in Druck komen und Viel feiner lieblicher Stucklein, Spanischer, 
Welscher, Englischer, Frantzösischer composition und tentz, Uber drey hundert m. Sechsen, Fünften und Vieren, 
auff alle Instrument dienstlich mit sonderm fleis zusamen getragen. In größerem Umfang indes begann die 
Produktion instrumental wie vokal aufzuführender Tanzsätze erst um die Jahrhundertwende, was 
sich auch in den weltlichen Liedsammlungen niederschlug. Zu den einschlägigen Kompositionen, 
die von da an vermehrt auftauchten, zählen zum einen vokale Tanzstücke, die explizit als solche 
gekennzeichnet sind (Rosthius 1593, Rosthius 1594, Haußmann 1598b, Haiden 1601, Haßler 
1601, Demantius 1601, Hasz 1602, Haußmann 1602b, Haußmann 1603c, Demantius 1608, Staden 
1609, Staricius 1609, Demantius 1613, Franck 1610a, Hasz 1610, Widmann 1611, Haiden 1614, 
Haßler-Haußmann 1615, Harnisch 1617, Christenius 1619a, Christenius 1619b, Stephanus 1619, 
Franck 1623b). Hinzu kommen außerdem eine ganze Reihe von Liedern, die Tanzliedcharakter 
besitzen oder zumindest tänzerische Elemente aufweisen. Zum anderen wurde es mehr und mehr 
üblich, den Liedsammlungen auch rein instrumentale (Tanz-)Sätze gewissermaßen als Anhang 
beizufügen, darunter Galliarden, Couranten, Pavanen, Balletti, Passamezzi, Canzonen und 
Intraden (Haußmann 1602b, Haußmann 1603c, Franck 1604, Franck 1605, Demantius 1608, 
Schein 1609, Franck 1610b, Hasz 1610, Lyttich 1610, Staden 1610, Demantius 1613, Franck 1613, 
Franck 1616, Christenius 1619a, Christenius 1619b, Schultz 1622, Franck 1623a). Vokale und 
instrumentale Stücke bewegten sich stilistisch nicht in dieselbe Richtung: Während Letztere 
mehrheitlich die allgemeine Entwicklung der Instrumentalmusik widerspiegelten258, orientierten 
sich die Ersteren an den insbesondere durch Villanella und Canzonetta vorgegebenen liedhaften 
Merkmalen (vgl. Abschnitte 4.1.1 und 4.1.3). 
                                                 
258 Vgl. hierzu die Ausführungen in Bertrun Delli: Pavane und Galliarde. Zur Geschichte der Instrumentalmusik im 16. und 
17. Jahrhundert. Phil. Diss. Dresden, 1957 [Maschinenschr.], insbesondere die S. 122–196, die sich mit den 
Entwicklungen in Deutschland befassen. 
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Die eigentlichen Tanzlieder eigneten sich sowohl zur vokalen als auch zur instrumentalen 
Darbietung und sind in den Sammlungen des Öfteren mit „Galliardt“, selten mit „Balletto“ und in 
den meisten Fällen einfach nur mit „Tantz“ bezeichnet; hinter dieser wenig spezifischen Angabe 
verbergen sich zum einen wiederum Galliarden und vereinzelt auch Balletti, vor allem jedoch 
Allemanden. Bei den meisten Tanzliedern – geradtaktigen Allemanden wie ungeradtaktigen 
Galliarden – handelt es sich um schlichte, oberstimmenbetonte, zwei- (AABB) und seltener 
dreiteilige (AABBCC), akkordisch-syllabisch konzipierte Lieder mit streng periodischer 
Gliederung, die sich üblicherweise nach den Texten richtet. Insofern weisen sie gegenüber den 
„nach Art der welschen Villanellen“ oder „nach Art der welschen Canzonetten“ komponierten Liedern 
keine wirklich charakteristischen Besonderheiten auf. An manche der geradtaktigen Lieder 
schließt sich zumindest ein Nachtanz, eine Proportio an (etwa Haßler 1601, Demantius 1601, 
Haußmann 1608c, Demantius 1613, Haßler-Haußmann 1615, Rauch 1627). Bei der Proportio, die 
stets im 3er-Takt steht, handelt es sich um eine rhythmische Variation derselben Melodie, die 
durch Dehnung jeder zweiten Note des Haupttanzes entsteht. 
Etwas abwechslungsreicher sind oft die im Stil der italienischen Balletti gehaltenen, 
erstmals von Hans Leo Haßler (1596) ins deutsche Lied eingeführten Tanzlieder gestaltet. Sie 
orientieren sich zumeist an den 1591 und 1594 in Venedig herausgegebenen und anschließend 
mehrfach aufgelegten fünf- und dreistimmigen Balletti von Giovanni Giacomo Gastoldi259 und 
kommen sowohl als geradtaktige Tänze wie auch als ungeradtaktige Galliarden in den deutschen 
Liedsammlungen vor. In ihrer Grundstruktur entsprechen diese Lieder dem vorgestellten 
deutschen Canzonettentypus, unterscheiden sich von diesem jedoch durch ihren 
charakteristischen, jeden einzelnen Abschnitt beschließenden, imitatorisch gearbeiteten fa-la-la-
Refrain. Johannes Jeeps Studentengärtleins Erster Theil (41613) indes ist ein Beispiel dafür, dass selbst 
dieser Refrain akkordisch gesetzt sein kann. 
Im Gegensatz zu den Villanellen, Madrigalen und Canzonetten übrigens finden sich bei den 
Balletti interessanterweise grundsätzlich keine relativierenden Zusätze der Form „nach Art der 
welschen“. Dies ist vielleicht als weiterer Hinweis darauf zu werten, dass ebendiese Zusätze 
durchaus nicht gedankenlos verwendet wurden und tatsächlich zum Ausdruck bringen sollten, 
dass es sich bei den damit beschriebenen Liedern eben nicht um getreue Übertragungen der 
italienischen Vorbilder handelte. 
                                                 
259 Die Sammlungen erlebten insgesamt zehn beziehungsweise drei Auflagen und wurden darüber hinaus auch in 
Antwerpen und Nürnberg mehrmals nachgedruckt. 
  145 
5 Was ist das deutsche Lied? – Eine Zusammenfassung 
Die besondere Bedeutung einer Untersuchung des weltlichen deutschen Liedes um 1600 liegt 
nicht allein darin, dass dadurch etwa eine unter vielen musikalischen Gattungen in einem 
Zeitraum näher beleuchtet würde, der zu den von der Forschung bislang weniger gründlich 
behandelten Epochen gehört. Denn ähnlich wie die deutsche Dichtkunst war auch die weltliche 
Kunstmusik jener Zeit trotz der vorangegangenen Jahrzehnte des Tenorliedes noch immer 
insofern in den Anfängen begriffen, als das Lied keineswegs lediglich eine ihrer Gattungen 
darstellte, sondern – neben der instrumentalen Tanzmusik – bereits die gesamte weltliche Musik 
schlechthin verkörperte. Lied und Tanzmusik waren die einzigen damals in Deutschland 
verbreiteten Formen weltlicher Musik, sofern man sich auf die individuell komponierte 
Ensemblemusik (im Unterschied etwa zum tradierten Volkslied) bezieht. Kapitel 1 und auch 
beispielsweise Abschnitt 2.2 haben deutlich gemacht, dass solche weltliche Musik in weniger 
hohem Ansehen gestanden zu haben scheint als die geistliche Kunstmusik, jedenfalls dieser 
gegenüber als nachrangig verstanden wurde und heute vielleicht mit dem Terminus 
„Unterhaltungsmusik“ zu charakterisieren wäre. Dennoch gaben selbst hochrangige 
Komponisten, die kaum ein Interesse daran gehabt haben dürften, ihren guten Ruf aufs Spiel zu 
setzen, weltliche Liedsammlungen unter ihrem Namen heraus. Möglicherweise also wurde deren 
künstlerischer Anspruch doch nicht als ganz so gering erachtet. Zwar stehen die Lieder in der Tat 
vielen zeitgenössischen geistlichen Werken, darunter insbesondere Motetten und Messen, an 
Meisterhaftigkeit deutlich nach, doch mag dies auch darauf zurückzuführen sein, dass die 
weltliche Musik gerade erst eine gewisse Formfreiheit zu erleben begann. Von dem strengen 
Regelwerk des Meistergesangs ganz zu schweigen, war auch das Tenorlied noch relativ engen 
Konventionen unterworfen, die zwar hinsichtlich ihrer möglichst kunstvollen Umsetzung 
Spielraum gewährten, aber die grundlegende Satzstruktur der Lieder doch vorgaben. Insofern 
markiert das letzte Drittel des 16. Jahrhunderts das Aufkommen einer zunehmenden 
Individualisierung der weltlichen Musik, wobei das Abstreifen der älteren Konventionen 
naturgemäß mit einiger Unsicherheit hinsichtlich des einzuschlagenden Weges einhergegangen 
sein könnte, so dass das Streben nach einer höchst anspruchsvollen und komplexen Satztechnik 
zunächst vielleicht nicht im Vordergrund des Interesses stand. 
Gerade das Fehlen eines singulären, allen Liedern gemeinsamen Merkmals – abgesehen natürlich 
von der deutschen Sprache – wirft also die Frage nach dem eigentlichen Wesen, nach einer 
Konstante, einem definierenden Moment des deutschen weltlichen Liedes um 1600 auf. Will man 
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dieser Frage nachgehen, ist in jedem Fall der Blick sicherlich über die konkreten musikalischen 
Details hinaus auf die sozialhistorische Bedeutung der zahlreichen Liedsammlungen zwischen 
1570 und 1630 zu richten. Diese Lieder lediglich als vorübergehende musikalische Stilrichtung zu 
betrachten, würde ihnen zweifellos nicht gerecht. Vielmehr verkörpern sie eine Art 
Modernisierungsprozess auf drei Ebenen, die genau durch die drei Hauptkapitel der vorliegenden 
Arbeit repräsentiert sind: auf musikalischer, literarischer und gesellschaftspolitischer Ebene. 
Das deutsche Lied um 1600 war Anschluss an die europäische Musik (Kapitel 4). Indem sich die 
Komponisten des deutschen Liedes dem italienischen Einfluss bereitwillig öffneten, führten sie 
ihre Gattung aus der rein deutschen Tradition des Tenorliedes heraus und näher an die im 
übrigen Europa vorherrschenden, freilich von Italien dominierten Formen heran. Gerade für die 
deutschen Komponisten indes war der Anschluss an diese Mode womöglich nicht nur ein 
Zugeständnis an den allgemeinen Zeitgeist, sondern diente in Anbetracht der oben spekulativ 
angedeuteten Unsicherheit über die „richtige“ Kompositionsweise auch als Orientierungshilfe auf 
dem Weg zu einer neuen Stilrichtung. Die fließenden Grenzen zwischen den deutschen 
Villanellen, Madrigalen und Canzonetten mögen sogar eine solche Unentschlossenheit 
widerspiegeln. Sie können allerdings auch dahin gehend gedeutet werden, dass das italienische 
Modell deswegen nicht starr übernommen wurde, weil sich durch die Vermischung mit 
traditionell deutschen Elementen bereits ein neuer, letztendlich doch wieder eigener deutscher 
Stil herauszubilden begann. Immerhin ging der Einfluss des Tenorliedes wie gesehen nie ganz 
verloren, und gleichzeitig deutete sich in den neuen deutschen Liedern nach und nach auch schon 
die Epoche des Sololiedes mit obligatem Generalbass an. Auf diese Weise lässt sich die 
variierende Verarbeitung italienischer Stilelemente und deren Synthese mit tradierten Techniken 
durchaus als Charakteristikum des deutschen Liedes jener Zeit verstehen. Von diesem 
Standpunkt aus gesehen war die Auseinandersetzung mit dem Fremden nötig, um das Eigene 
besser verstehen, einordnen und in neues Licht setzen zu können, und diente dem Lied so als 
Sprungbrett auf dem Weg in eine neue Identität. Diese Entwicklung prägte die Zeitspanne von 
1570 bis 1630 und verlief bemerkenswert kontinuierlich, so dass Erkenntnisse über andere 
Gattungen, die mehr oder weniger genau mit der Jahrhundertwende einen tief greifenden 
Stilwandel verzeichneten oder überhaupt erst entstanden, keineswegs auf das deutsche Lied 
übertragen werden dürfen. 
Das deutsche Lied um 1600 war Werkstatt für die deutschsprachige Lyrik (Kapitel 3). Noch mehr 
als die deutsche Musik bedurfte die deutsche Kunstlyrik gegen Ende des 16. Jahrhunderts eines 
entscheidenden Impulses, da es um mehr ging, als sie lediglich aus erstarrten Traditionen zu 
lösen, nämlich darum, sie überhaupt erst einmal zu begründen. Die Rückständigkeit gegenüber 
Ländern wie Italien oder Frankreich, die längst eine volkssprachliche Dichtung ausgebildet 
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hatten, verlangte nach Ansätzen, vergleichbare Leistungen auch in Deutschland zu etablieren. 
Das deutsche Lied ab 1570 scheint hierfür ein bevorzugtes Experimentierfeld gewesen zu sein, 
wobei zunächst ein großer Teil dieser Gehversuche wohl deswegen anonym blieb, weil sie 
gemeinhin als künstlerisch nicht hinreichend ausgereift betrachtet wurden. Ob es denn auch 
wirklich die Liedtexte dieses Zeitraumes waren, über die sich die deutsche Dichtkunst im 
Endeffekt konstituierte und den Anschluss an das europäische Niveau fand, sei dahingestellt. In 
jedem Fall jedoch waren sie Ausdruck des erstarkenden nationalsprachlichen Selbstwertgefühls, 
und so gesehen darf die Deutschsprachigkeit als verbindendes Merkmal aller Lieder keineswegs 
als Trivialität gelten, sondern vielmehr als einigendes Band im Sinne eines neu gewonnenen 
Patriotismus. 
Das deutsche Lied um 1600 war Aufbruch in die bürgerliche Gesellschaft (Kapitel 2). Eine der 
bemerkenswertesten Erkenntnisse, die sich aus Abschnitt 2.2 ableiten lassen, ist das offenbar 
gleichberechtigte Nebeneinander von höfischem und bürgerlichem Milieu als den 
hauptsächlichen Zielgruppen des deutschen Liedes um 1600. Obschon der größere Teil der 
Sammlungen Fürsten und Adligen gewidmet war, richtete sich doch eine erkleckliche Anzahl 
auch an Vertreter des Bürgertums, und bisweilen sprachen die Komponisten in den Titelzusätzen 
sogar explizit beide Kreise gleichermaßen an oder dachten unterschiedliche Auflagen derselben 
Lieder einmal einem fürstlichen Würdenträger und einmal einer bürgerlichen Musikgesellschaft 
zu. In dieser Relativierung der Standesunterschiede deutete sich ohne Zweifel die immer stärkere 
Bedeutung des Bürgertums in der Gesellschaft an. Eine weitere wichtige Implikation aus 
Abschnitt 2.2 betrifft die Art und Weise der Musikpflege. Die Lieder wurden nicht mehr allein 
durch professionelle Musiker dargeboten, während sich ein erlesenes Publikum dem passiven 
Genuss hingab. Vor allem in bürgerlichen Kreisen etablierte sich immer mehr auch der 
eigenhändige Gebrauch des Notenmaterials und leitete so das aktive private Praktizieren von 
Kunstmusik ein, gewissermaßen als Vorform der Hausmusik mit dem Charakter einer 
Freizeitbeschäftigung. In einem weiteren Schritt wiederum dürfte sich hieraus später das 
organisierte Konzertwesen entwickelt haben, das bis heute für die gesellschaftliche Seite der 
Musik bestimmend geblieben ist. 
Kurzum, das deutsche weltliche Lied von Lasso bis Schein repräsentiert nicht nur musikalisch, 
sondern auch literarisch und sozialhistorisch einen allmählichen Erneuerungsprozess um 1600; es 
ist der musikalische Ausdruck eines ganz allgemeinen Umdenkens von großer 
gesellschaftspolitischer Tragweite. Allein diese Tatsache macht es zu einem wichtigen und 
spannenden Forschungsgegenstand, dessen Potential die vorliegende Arbeit gewiss nicht 
auszuschöpfen, aber immerhin doch aufzuzeigen vermochte. 
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6 Anhang 
6.1 Die gedruckten Sammlungen mit weltlichen Liedern zwischen 1569 
und 1636260 
 
KOMPONIST TITEL UND STANDORT(E) DER SAMMLUNG JAHR DRUCKORT 
REFERENZEN/ 
EDITIONEN 
1. Berger, Andreas 
(1584–1656) 
(Berger 1609) 
Threnodiae amatoriae. Das ist: neue teutsche welt-
liche Traur- und Klagelieder, nach Art der welschen 
Villanellen, mit vier: dessgleichen ein schöner 
Dialogus, und Canzon mit acht Stimmen. 
•GB Lbm (S, A), PL LEptn (B), Lk (A), Wn (S) 
1609 Augsburg, 
Johann Schultes 
RISM B 2017 




Neue kurtzweilige Teutsche Liedlein mit dreyen 
stimmen nach art der Welschen Villanellen 
componirt. 
•D Mbs (kpl.: 1.,2.,3. vox), Dlb (3.vox) 
1589 Nürnberg, 
Katharina Gerlach 
RISM B 4298 
3. Brechtel, Franz Joachim 
(Brechtel 1590) 
Neue kurtzweilige Teutsche Liedlein, mit vier und 
fünff stimmen, nach art der Welschen Canzonetten 
componirt. 
•D Do (T), Gs (S, A), GB Lbm (S, A, T, B) 
1590 Nürnberg, 
Katharina Gerlach 
RISM B 4299 
RISM 159027 
4. Brechtel, Franz Joachim 
(Brechtel 1594) 
Kurtzweilige Neue Teutsche Liedelein mit vier 
stimmen nach art der Welschen Canzonetten 
componirt. 
•D Gs (S, A), GB Lbm (A), PL Wn (B), WRu (S, B) 
1594 Nürnberg,  
Paul Kauffmann 
RISM B 4300 
5. Buchner, Joh. Heinrich Seruia von schönen Villanellen/ Täntzen/ 
Galliarden vnd Curranten/ mit 4. stimmen vocaliter 




Draudius 1625, S. 751 
Göhler 2, Nr. 205 
6. Buchner, Joh. Heinrich Erodiae, das ist/ Liedlein der Lieb mit 
Amorosischen Texten vnterlegt/ beneben etlichen 
Galliarden/ Couranten/ Intraden/ vnd Balletten 
mit 4. vnd 5. Stimmen. 
1624 Straßburg 
Marx von der 
Heyden 
Verloren, vgl. 
Draudius 1625, S. 742 
Göhler 2, Nr. 206 
7. Christenius, Johann 
(1565–1625) 
(Christenius 1619a) 
Omnigeni. Mancherley Manier, neuer weltlicher 
Lieder, Paduanen, Intraden, teutscher und 
polnischer Täntze, mit Texten und ohne Texte, die 
da mehrentheils nach Violen oder Geigenarth in 
fünff Stimmen gesetzet. 
•D Hs (kpl.: S, A, T, B, 5), Kl (B), W 
1619 Nürnberg, 
Paul Kauffmann 
RISM C 2087 
8. Christenius, Johann 
(Christenius 1619b) 
Gülden Venus Pfeil. In welchem zu befinden, neue 
weltliche Lieder, teutsche und polnische Täntze, mit 
Texten und ohne Texte, auch ein kurtzweilig 
Quotlibet, und zu Ende angehengter Dialogus, 
darinnen die Stimmen propter meliorem partem 
mundi, mit einander discurrieren, mit vier Stimmen 
… componiret. 




Rehefeld & Johann 
Grosse) 
RISM C 2088 
9. Dedekind, Henning 
(1562–1626) 
Dodekatonon musicum triciniorum novis 
iisdemque lepidissimis exemplis illustratum. Neue 
auserlesene Tricinia, auf treflich lustige Texte 
gesetzet, aus etlichen guten, doch bisher nicht 
publicirten Autoribus zusammen gelesen und jetzt 
erstmals den Liebhabern der Music zu gefallen in 





                                                 
260 Aufgeführt sind die mir bekannten Sammlungen. Zu den von mir in Augenschein genommenen Sammlungen vgl. 
Anhang 6.2. Die in der Spalte „Referenzen/Editionen“ verwendeten Siglen werden in Anhang 7.2.1 aufgelöst. Die 
Schreibweise der Sammlungstitel richtet sich nach dem RISM (sofern darin verzeichnet; andernfalls nach 
Draudius 1611, Draudius 1625, EQ und EB). 
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KOMPONIST TITEL UND STANDORT(E) DER SAMMLUNG JAHR DRUCKORT 
REFERENZEN/ 
EDITIONEN 
10. Dedekind, Euricius 
(Heinrich) 
(1554–1619) 
Neue teutsche Liedlein mit 3 Stimmen 1585 Ülzen, 
Michael Kröner 
Verloren 
EQ Bd. 3, S. 159 
11. Dedekind, Friedrich 
Melchior 
Musophilus Dedekind. Studentenleben, darinn 
allerl. akadem. Studenten Händel mit teu. 
poetischen Farben entworfen, in 5 St. gesetzt von 




Göhler 2, Nr. 321 
12. Dedekind, Friedrich 
Melchior 
[Dodecas 3 Musicar. delitiarum] Jägerleben, darinn 
die Jägergesellschaft beneben allerlei in Wald u. 
Feld gewöhnlichen Wildjagden mit teu. poet. 
Farben entworfen u. repräsentirt, m. 5 St. auf allerl. 





Göhler 2, Nr. 322 
13. Dedekind, Friedrich 
Melchior 
Dodecas musicarum deliciarum, Soldaten Leben. 
Darinnen allerlei martialische Kriegshändel u. der 
ganze Soldaten Stand, mit teutschen poetischen 






EQ Bd. 3, S. 161 
Göhler 2, Nr. 323 




Neue Teutsche Weltliche Lieder, mit fünff 
Stimmen, welche nicht allein zu singen, sondern 
auch auff allerley Instrumenten zugebrauchen, 
gantz lieblich. 
•D Gs (kpl.: S, A, T, B, 5), UDa (5), GB Lbm (S), 





RISM D 1529  
 
Christoph Demantius: 
Neue Teutsche Weltliche 
Lieder 1595. 
Convivalium Concentuum 
Farrago 1609. Hrsg. 
von Kurt Stangl. 
Kassel: Hinnenthal, 
1954 (= Das Erbe 
deutscher Musik, 
Sonderreihe 1). 
15. Demantius, Johannes 
Christoph 
(Demantius 1600) 
Tympanon militare, Ungerische Heerdrummel und 
Feldgeschrey … wie solche mit menschlicher 
Stimme, neben allerhand Instrumenten, und 
Seitenspielen können musiciret und gesungen 
werden … in sechs Stimmen, artlich gesetzt. 
•D Dlb (kpl.: S I, S II, S, T I, T II, B), H Bn (kpl.: S 
II unvollständig), PL WRu (fehlt T I) 
1600 Nürnberg, 
Katharina Dietrich 
RISM D 1531 
16. Demantius, Johannes 
Christoph 
(Demantius 1601) 
Sieben und siebentzig, neue außerlesene, liebliche, 
zierliche, polnische und teutscher Art, Täntze mit 
und ohne Texten, zu 4. und 5. Stimmen, neben 
andern künstlichen Galliarden, mit fünff Stimmen 
… zu menschlicher Stimme, und allerley 
Instrumenten accommodiret. 





RISM D 1532 
17. Demantius, Johannes 
Christoph 
(Demantius 1608) 
Conviviorum Deliciae. Das ist: Neue Liebliche 
Intraden und Aufzüge, neben künstlichen 
Galliarden, und frölichen polnischen Täntzen, mit 
sechs Stimmen, nicht allein auff allerhandt 
Instrumenten und Seitenspielen, sondern auch mit 
menschlicher Stimme … zu musiciren. 
•D Hs (kpl.: S, A, T, B, 5, 6) Mbs (S), W, (6), GB 





RISM D 1534 
18. Demantius, Johannes 
Christoph 
(Demantius 1609) 
Convivalium concentuum, farrago, in welcher 
deutsche Madrigalia, Canzonette und Villanellen, 
mit sechs Stimmen, zusampt einem Echo und 
zweyen Dialogis, mit acht Stimmen verfasset, und 
beydes zu menschlicher Stimme, so wol auch 
allerley Instrumenten accomodiret. 
•D Mbs (S), Dlb (kpl.: S, A, T, B, 5, 6), GB Lbm 






RISM D 1535  
 
Christoph Demantius: 
Neue Teutsche Weltliche 
Lieder 1595. 
Convivalium Concentuum 
Farrago 1609. Hrsg. 
von Kurt Stangl. 
Kassel: Hinnenthal, 
1954 (= Das Erbe 
deutscher Musik, 
Sonderreihe 1). 
19. Demantius, Johannes 
Christoph 
(Demantius 1613) 
Fasciculus chorodiarum. Neue liebliche und 
zierliche, polnischer und teutscher Art, Täntze und 
Galliarden, mit und ohne Texten, zu 4. und 5. 
Stimmen, beydes vocaliter und instrumentaliter wol 
zu musiciren. 






RISM D 1537 
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KOMPONIST TITEL UND STANDORT(E) DER SAMMLUNG JAHR DRUCKORT 
REFERENZEN/ 
EDITIONEN 




Erster Theil, neuer deutscher Lieder, welche zuvor 
durch den kunstreichen und geübten Musicum 
Gregorium Langium … mit dreyen Stimmen 
componiret, jetzund aber dem Liebhaber zur Lust 
… auffs neue, nach der vorigen Art, so viel müglich 
mit fünff Stimmen gesetzet. 
•D W (kpl.: S, A, T, B, 5) 
1614 Leipzig, 
Valentin am Ende 
(Verlag: Thomas 
Schürer) 
RISM D 1538 




Ander Theil neue deutscher Lieder … mit fünff 
Stimmen gesetzet. 
•D Hs (kpl.: S, A, T, B, 5), W, H Bl 
1615 Leipzig, 
Valentin am Ende 
(Verlag: Thomas 
Schürer) 
RISM D 1539 
22. Dematius, Johannes 
Christoph 
(Demantius 1615b) 
Tympanon militare. Allerley Streit und Triumph 
Lieder … jetzund auffs neue … in 5. 6. 8. und 10. 
Stimmen … gebracht und so wol mit menschlicher 
Stimme, alß mit allerhandt Instrumenten zu 
musiciren … verbessert, augiret, und anderweitig 
publiciret. 





RISM D 1540 
23. Diezelius, Valentinus 
(Hrsg.) 
(Diezelius 1624) 
Erster Theil, Lieblicher, welscher Madrigalien, auß 
den berühmtesten Musicis Italicis mit allen fleiß 
zusammen colligirt, mit 3. 4. 5. 6. 7. vnd 8. 
Stimmen, darunter Deutsche Weltliche Text 
applicirt, auch mit Lateinischen Lemmatibus 
gezieret … 
•D Hs (S, T), Z (B), S Uu (S, A, T, B) 
1624 Nürnberg, 
Simon Halbmayer 
RISM 162416   
 
24. Dressler, Gallus 
(1553–1580/89) 
(Dressler 1575) 
Außerlesene teutsche Lieder, mit vier und fünff 
Stimmen, gantz lieblich zu singen, und auff allerley 
Instrumenten zugebrauchen. 
•D Kl (kpl.: S, A, T, B, vag), Lr (A, T, B), Ngm 
(vag), PL WRu, S Uu (vag) 
•A Wn (S, A, B, vag), D F (A), HN (A, vag), Mbs 
(kpl.: S, A, T, B, vag), W, Bds (T, B), GB Lbm (S, 


















RISM D 3526 –27 
25. Eccard, Johannes 
(1553–1611) 
(Eccard 1578) 
Neue deutzsche Lieder, mit vieren und fünff 
Stimmen, gantz lieblich zu singen, und auff allerley 
musicalischen Instrumenten zu gebrauchen. 
•A Wn (S, A, 5), CS Pnm (S), D Mbs (kpl.: S, A, T, 
B, 5), PL WRu, S Uu 
1578 Mühlhausen, 
Georg Hantzsch 
RISM E 170 
 
Johannes Eccard: 12 
vier- und fünfstimmige 





26. Eccard, Johannes 
(Eccard 1589) 
Neue Lieder, mit fünff und vier Stimmen gantz 
lieblich zu singen und auff allerley Instrumenten 
zugebrauchen. 
•D Gs (T [unvollständig]), GB Lbm (T), PL GD 
(kpl.: S, A, T, B, 5), Tu (T, B, 5), Wn (A, B), WRu 
1589 Königsberg, 
Georg Osterberger 
RISM E 171 
 
Johannes Eccard: 12 
vier- und fünfstimmige 






Johannes Eccard: Neue 
geistliche und weltliche 
Lieder zu 5 und 4. Hrsg. 
von Robert Eitner. 
Leipzig: Breitkopf und 
Härtel, 1897 
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KOMPONIST TITEL UND STANDORT(E) DER SAMMLUNG JAHR DRUCKORT 
REFERENZEN/ 
EDITIONEN 
27. Elsbeth, Thomas 
(etwa 1555–1624) 
(Elsbeth 1599) 
Neue Ausserlesene Weltliche Lieder, zuvor niemals 
in Druck ausgangen, welche nicht allein lieblich 
zusingen, sondern auch auff Instrumenten 
zugebrauchen, mit fünff Stimmen. 
•PL Wn (A, B), Wu (A, T) 
1599 Frankfurt/Oder, 
Friedrich Hartmann 
RISM E 654 
28. Elsbeth, Thomas Dritter Theil, Newer ausserlesener, geistlicher und 




EQ Bd. 3, S. 332 
29. Elsbeth, Thomas Newe ausserlesene Lieder, zu Gottes lob gerichtet, 
dann auch von der Edlen vnd lieblichen Musica, 
Auch sonst von mancherley art politischer vnd 




EQ Bd. 3, S. 332 
30. Engelhart, Salomon 
(Hrsg.) 
(Engelhart 1613) 
Rest Musicalisches Streitkräntzleins, hiebevorn von 
den allerfürtrefflichsten unnd berhümtesten 
Componisten, in welscher Sprach pro certamine mit 
6. Stimmen auffgesetzt, und dannenhero Triomphi 
di Dori oder De Dorothea genennet … mit lustigen 
und anmutigen züchtigen Texten … in Druck 
gefördert. 





RISM 161313  
31. Favereo, Johann 
(Joannin, Janino) 
(um 1593) 
Teutsche Lieder mit 4. Stimmen/ auff 






EQ Bd. 3, S. 399 
32. Franck, Melchior 
(um 1579–1639) 
(Franck 1602a) 
Musicalischer Bergkreyen, in welchen allweg der 
Tenor zuvorderst intonirt, in contrapuncto colorato 
auff vier Stimm gesetzt. 
•D Hs (kpl. :S, A, T, B), Ngm (fehlt T), PA (A, B), 









zu 4 Stimmen. Hrsg. 
von Bruno Grusnick. 
Wolfenbüttel: 
Möseler, 1936 (= Das 
Chorwerk 38). 
33. Franck, Melchior 
(Franck 1602b) 
Farrago. Das ist: Vermischung viler Weltlichen 
Lieder, die in allen Stimmen auffeinander 
respondieren … mit 6 Stimmen componirt. 
•GB Lbm (S II, T I, B) 
1602 Nürnberg, 
Katharina Dietrich 
RISM F 1644  
 
34. Franck, Melchior 
(Franck 1603) 
Opusculum etlicher neuer und alter Reuterliedlein, 
welche zuvor niemals musicaliter componirt, gantz 
lustig auff allerley art zu Musicieren mit vier 
Stimmen gesetzt. 
•D PA (A, B), US Wc (kpl.: S, A, T, B) 
1603 Nürnberg, 
Conrad Baur 
RISM F 1645 
35. Franck, Melchior 
(Franck 1604) 
Deutsche Weltliche Gesäng unnd Täntze, mit vier, 
fünff, sechs unnd acht Stimmen zur fröligkeit 
componirt. 






RISM F 1650 
36. Franck, Melchior 
(Franck 1605) 
Der ander Theil Deutscher Gesäng unnd Täntze 
mit vier Stimmen sampt beygesetzten Quodlibeten. 






RISM F 1651 
37. Franck, Melchior 
(Franck 1610a) 
Musikalische Fröligkeit von etlichen Neuen lustigen 
Deutschen Gesängen, Täntzen, Galliarden und 
Concerten, sampt einem Dialogo mit vier, fünff, 
sechs unnd acht Stimmen, beydes vocaliter unnd 
instrumentaliter zugebrauchen. 






RISM F 1660 
38. Franck, Melchior 
(Franck 1610b) 
Flores musicales. Neue Anmutige Musicalische 
Blumen, zu allerhand Lust und Fröligkeit [!] … 
zugebrauchen … mit 4. 5. 6. und 8. Stimmen 
componirt. 
•D F (S, A, T, B, 6), Mbs (T), Usch (S, A, T, B, 5), 





RISM F 1661 
39. Franck, Melchior 
(Franck 1611a) 
Tricinia Nova Lieblicher Amorosischer gesänge, mit 
schönen Poetischen texten gezieret, und ettlicher 
massen nach Italiänischer art mit fleiss componirt. 
•D Tu (media), Usch (kpl.: suprema, media, infima 






RISM F 1663  
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KOMPONIST TITEL UND STANDORT(E) DER SAMMLUNG JAHR DRUCKORT 
REFERENZEN/ 
EDITIONEN 
40. Franck, Melchior 
(Franck 1611b) 
Fasciculus Quodlibeticus neue Musicalisch 
Wercklein, darinnen die Quodlibet, so bißhero 
unterschiedlich außgangen jetzo aber mit noch 
andern gantz Neuen vermehret alle zusammen 
getruckt unnd von vier, fünff unnd sechs Stimmen 
componirt. 






RISM F 1666 
41. Franck, Melchior 
(Franck 1613) 
Recreationes musicae. Lustige anmutige teutsche 
Gesäng mit schönen Texten neben etlichen 
Galliarden, Couranten und Auffzügen zu frölicher 
Musicalischer Ergetzlichkeit … voce vel 
instrumentis zu gebrauchen mit 4. und 5. Stimmen 
de novo componirt. 




RISM F 1674 
42. Franck, Melchior 
(Franck 1615a) 
Fasciculus Quodlibeticus, Neu Musicalische 
Wercklein, darinnen die Quodlibet, so bißhero 
unterschiedlich außgangen, jetzo aber mit noch 
andern gantz Neuen vermehret alle zusammen 
gedruckt und von Vier, Fünff und Sechs Stimmen 
componirt. 





RISM F 1680  
 
43. Franck, Melchior 
(Franck 1615b) 
Delitiae Amoris. Musicalische Wollust allerhand 
newe anmütige Amorosische Sachen, beydes von 
Composition und Texten in sich begreiffend, mit 6. 
Stimmen componirt. 





EQ Bd. 4, S. 55 
44. Franck, Melchior 
(Franck 1616) 
Lilia Musicalia, Schöne, liebliche, fröliche, neue 
Liedlein, mit lustigen kurtzweiligen Texten 
unterlegt, sampt etlichen anmutigen Pavanen, 
Galliarden und Curranten … mit vier Stimmen 
componiret. 




RISM F 1691 
45. Franck, Melchior 
(Franck 1621) 
Neues Teutsches Musicalisches Fröliches 
Convivium, in welchem mancherley … inventiones 
… Vocaliter unnd Instrumentaliter zugebrauchen, 
mit 4. 5. 6. und 8. Stimmen … componiret. 
•D HVl (S), W (kpl.: S, A, T, B, 5, 6, 7 [fehlt 
Titelblatt], 8 [fehlt Titelblatt]), (, A, T 





RISM F 1707  
 
46. Franck, Melchior 
(Franck 1622) 
Musicalischer Grillenvertreiber. In welchem alle 
Quodlibeta, so bißhero unterschiedlich in Truck 
außgangen, zusamen gebracht, auch mit etlichen 
neuen, als einem lateinischen und zweyen teutschen 
vermehret … mit 4. Stimmen componiret. 
•D Bim (A, T, B), HVl (S), Ngm (A), W (kpl.: S, A, 





RISM F 1713  
 
Melchior Franck: Drei 
Quodlibets zu 4 Stimmen. 
Hrsg. von Kurt Gudewill. 
Wolfenbüttel: 
Möseler, [o.J.] (= Das 
Chorwerk 53). 
47. Franck, Melchior 
(Franck 1623a) 
Neues liebliches Musicalisches Lustgärtlein, in 
welchem … lustige … Sachen, von allerley 
Deutschen Amorosischen Gesängen, neben 
etlichen neuen Intraden … Voce und Instrumentis 
zugebrauchen, anzutreffen … mit 5. 6. und 8. 
Stimmen componiret. 
•D Z (A, B), GB Lbm (5 [unvollständig]), PL Wn 





RISM F 1717 
48. Franck, Melchior 
(Franck 1623b) 
Viertzig Neue Deutzsche lustige Musicalische 
Täntze, deren eins Theils mit schönen 
Amorosischen Texten, die andern aber ohne Text 
auff allerley Instrumenten mit 4. Stimmen lieblich 
zugebrauchen, neben zweyen andern Cantionibus, 
quinq: und Sex Vocum, gantz von neuem 
componiret und in Truck verfertiget. 
•A Wn (S, A; fehlen T und B) 
1623 Coburg, 
Salomon Gruner 
RISM F 1718 
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KOMPONIST TITEL UND STANDORT(E) DER SAMMLUNG JAHR DRUCKORT 
REFERENZEN/ 
EDITIONEN 
49. Friderici, Daniel 
(1584–1638) 
(Friderici 1617a) 
Servia Musicalis prima, oder Erstes Musicalisches 
Sträusslein, von schönen … Blümlein … das ist: 
Erster Theil Neuer Liedlein, so mit 3. und 4. 
Stimmen nach Art Welscher Villanellen gesetzet, 
nicht allein … zu singen, sondern auch … auff 
allerhand Instrumenten … zu gebrauchen [2. 
Auflage]. 
•CH BEsu (S), D Hs (kpl.: S, A, T, B), PA (A 
[unvollständig]), W (A), GB Lbm (A) 


























RISM F 1935 – 1936 
50. Friderici, Daniel 
(Friderici 1617b) 
Servia Musicalis altera, oder Anderes Musicalisches 
Sträusslein, von schönen … Blümlein … das ist: 
Anderer Theil: Neuer Liederlein, so mit 4. unnd 5. 
Stimmen nach Art Welscher Villanellen gesetzet, 
nicht allein … zu singen, sondern auch … auff 
allerhand Instrumenten … zu gebrauchen. 
•D Hs (S II), GB Lbm (S II) 




































RISM F 1937 – 1939 
51. Friderici, Daniel 
(Friderici 1622) 
Neues gantz lustiges und kurtzweiliges Quodlibet, 
mit 5. Stimmen, neben einem anmütigem 
Musicalischen Dialogo, mit 6. Stimmen. 
•D LEm (A, T I, B), Z (B [unvollständig]) 
 
-Neue Avisen, oder Lustiges und gantz 
kurtzweiliges musicalisches Quodlibet von allerhand 
lustigen Relationen und Zeitungen, mit 5. Stimmen, 
neben einer anmutigen Zugabe. 

















RISM F 1944 – 1945 
52. Friderici, Daniel 
(Friderici 1624a) 
Amores musicales, oder Neue gantz Lustige, und 
Anmütige Weltliche Liedlein, mit 3. 4. 5. 6. 7. und 8. 
Stimmen … nit allein … mit Menschlichen 
Stimmen, Sondern auch … auf allerley 
Musicalischen Instrumenten zugebrauchen … Der 
Erste Theil begreiffend die Liedlein mit 3. und 4. 
Stimmen. 
•D HVl (S), PA (S [unvollständig]), ROu (T), DK 
Kk (S), H Bl (B) 
















RISM F 1948 
53. Friderici, Daniel 
(Friderici 1624b) 
Honores musicales, oder Neue gantz lustige fröliche 
und anmütige Ehren-Liedlein, mit 4. 5. und 6. 
Stimmen gesetzet … so wol mit Menschlichen 
stimmen als mit allerhand Musicalischen 
Instrumenten … zugebrauchen. 
•D LEm (A, T, B), Z (B), DK Kk (S) 





RISM F 1950 
54. Friderici, Daniel (Hrsg.) 
(Friderici-Morley 1624c) 
Thomae Morley Angli, Lustige und Artige 
Dreystimmige Weltliche Liedlein … itzo 
wiederumb auffs neue ubersehen, und in besserer, 
artige und anmütiger Form zu drucken verordnet. 






RISM F 1951 
55. Friderici, Daniel 
(Friderici 1627) 
Amuletum musicum contra melancholiam. Oder 
Schönes Wolriechendes Biesem-Knöpfflein wieder 
[!] Schwermütige Cornelianische Gedancken … das 
ist Lustige, Fröliche und Anmütige Weltliche Lieder 
… so wol mit Menschlicher Stim als allerhant 
Musicalischen Instrumenten … zu musiciren; 
sondern auch … zu einem Ehrlichen Täntzlein 
füglich zu gebrauchen: mit 5. Stimmen componiret. 






RISM F 1953 
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56. Friderici, Daniel 
(Friderici 1632) 
Hilarodicon, das ist: Gantz Artige und sehr Lustige 
Neue Vinetten, oder Wein Liederlein … mit 5. 
Stimmen componiret. 
•CH C (S I [unvollständig; angebunden ist ein 







RISM F 1959 
57. Friderici, Daniel 
(Friderici 1633) 
Amores musicales, oder Neue Gantz Lustige und 
Anmutige Amorosische Liedlein mit 5. und 6. 
Stimmen. Nebenst beygefügten Basi generali … 
nicht allein … mit menschlicher Stimmen, sondern 
auch … auff allerley Musicalischen Instrumenten zu 
gebrauchen. 







RISM F 1960 
58. Fritsch, Balthasar 
(1570/80–nach 1608) 
(Fritsch 1608) 
Newe Deutsche Gesänge nach art der Welschen 
Madrigalien, mit 5 St. componiret. 
•D Mbs (T), PL WRu (kpl.: S, A, T, B, 5) 
1608 Leipzig, 
Abraham Lamberg 
RISM F 2008 
59. Geuck, Valentin 
(1572–1596) 
Tricinia 3 stim. weltl. Lieder beides zu singen u. a. I. 




Göhler 2, Nr. 593–594 
60. Glanner, Caspar 
(gest. 1577) 
(Glanner 1578) 
Der Erste Theil, Neuer Teutscher Geistlicher und 
Weltlicher Liedlein, mit vier und fünff stimmen, 
welche nit allein lieblich zu singen, sonder auch auff 
allerley Instrumenten zu gebrauchen. 






RISM G 2588 
61. Glanner, Caspar 
(Glanner 1589) 
Der Ander Theil, Neuer Teutscher Geistlicher und 
Weltlicher Liedlein, mit vier stimmen, welche nit 
allein lieblich zu singen, sonder auch auff allerley 
Instrumenten zu gebrauchen. 






RISM G 2589 
62. Gosswin, Antonius 
(um 1546–1597/98) 
(Gosswin 1581) 
Neue Teutsche Lieder, mit dreyen Stimmen, welche 
gantz lieblich zu singen, auch auff allerley 
Instrumenten zu gebrauchen. 
•D Mbs (kpl.:S, A, T), HN (A), W (A), Bds (T). Dl 
(A), GB Lbm (S) 
1581 Nürnberg, 
s. n. 
RISM G 3181 
 
Anton Gosswin: Newe 
teutsche Lieder mit dreyen 
Stimmen (1581). Hrsg. 
von Karl Gustav 
Fellerer. Wolfenbüttel: 
Möseler, [o.J.] (= Das 
Chorwerk 75). 




Neue Deutsche Tricinien, welche hiebevor niemals 
an tag kommen, beydes zur Lehr und Freude 
dienstlich, mit schönen Texten unterlegt, also, dass 
sie nicht allein lieblich zu singen, Sondern auch auff 
Instrumenten zu gebrauchen sindt. 
•D Hs (kpl.: suprema, media, infima vox), NA 





RISM H 1730 
64. Hagius, Konrad Ander Th. neuer teu. Tric., welche hieb. niem. an 
Tag kommen, neben andern hinzugesetzten 4. 5. & 
6. stim. Gesängen, auch etl. Fugen u. Canonen zu 2. 
3. 4. 5. & 6. St. auffs neu komp. durch C. H. Rintel. 




Göhler 1, Nr. 314 
65. Hagius, Konrad Erster Theil newer Teutscher Gesäng/ welche 
hiebevor niemals an Tag kommen/ mit schönen 
Texten zu singen vnd auff Instrumenten zu 
gebrauchen, mit 2. 3. 4. 5. 6. 7. vnd 8. Stimmen/ 
sampt einer Erinnerung an den Leser/ in quinta 
voce. Anemonachia id est, pugna ventorum, 4 voc. 
vnnd sind im tenor varia annalia dictachronicas 




Draudius 1525, S. 752 
Göhler 1, Nr. 317 




Gantz neue lustige Täntz und Liedlein, deren Text 
mehrer theils auff Namen gerichtet, mit vier 
Stimmen, nicht allein zu singen, sondern auch auff 
allerhand Instrumenten zu gebrauchen. 
•D DS (T), F (A), Hs (kpl.: S, A, T, B), Mbs, GB 
Lbm, US Wc 
1601 Nürnberg, 
Paul Kauffmann 
RISM H 1761 
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67. Haiden, Hanns 
Christoph 
(Haiden 1614) 
Postiglion der Lieb: Darinnen gantz neue lustige 
Täntz … neben ettlichen Intraden, und andern 
frölichen Schlafftruncksliedlein: nicht allein zu 
singen, sondern auch auff allerhand Instrumenten 
zugebrauchen, mit vier Stimmen componirt. 
•D W (kpl.: S, A, T, B), GB Lbm (T), US Wc 
1614 Nürnberg, 
Paul Kauffmann 





Neue Deutsche Gesänge mit Fünff Stimmen und 
Eins mit Achten nach Art der Welschen 
Madrigalen. 
•D Hs (5), W (kpl.: S, A, T, B, 5) 
1610 Danzig, 
Andreas Hünefeldt 
RISM H 1896 




Neue kurtzweilige Teutsche Liedtlein, Zu dreyen 
Stimmen, welche gantz Lieblich zu singen und auff 
Instrumenten Zugebrauchen, Auff ein sondere arth 
und Manier Gesetzt. 




RISM H 2030 
70. Harnisch, Otto Siegfried 
(Harnisch 1588a) 
Neuer Teudscher Liedlein … Zu dreyen Stimmen 
… Ander Theil. 
•D W (media vox) 
1588 Helmstedt, 
Jacob Lucius 
RISM H 2032 
71. Harnisch, Otto Siegfried 
(Harnisch 1588b) 
Neue Auserlesene Teutsche Lieder, zu fünff und 
vier Stimmen, gantz lieblich zu singen, und auff 
Instrumenten zugebrauchen. 
•D DO (T), Hs (A, T, B, 5), GB Lbm (A, T, 5), PL 
Wn (A), WRu (S, T, B) 
1588 Helmstedt, 
Jacob Lucius 
RISM H 2033 
72. Harnisch, Otto Siegfried 
(Harnisch 1591) 
Neue lustige Teudsche Liedlein mit dreyen 
Stimmen auff ein sondere art und Manier 
gesetzt,welche nicht allein lieblich zu singen, 
sondern auch auff Musicalischen Instrumenten zu 
gebrauchen. Zuvor in zweyen unterschiedlichen 
Theilen aussgangen, jtzo aber auffs neu vom 
Authore selber übersehen und gebessert, auch mit 
dem dritten theil vermehrt. 
•D Ngm (infima vox), WRtl (kpl.: suprema, media, 






RISM H 2034 
73. Harnisch, Otto Siegfried 
(Harnisch 1604) 
Hortulus Lieblicher lustiger und höflicher 
Teutscher Lieder mit vier, fünff und sechs, sampt 
einem neuen Echo mit acht Stimmen. 
•D F (A), Gs (kpl.: S, A, T, B, 5/6), PL WRu (5/6) 
1604 Nürnberg, 
Paul Kauffmann 
RISM H 2036 
74. Harnisch, Otto Siegfried 
(Harnisch 1617) 
Rosetum Musicum etzlicher Teutscher und 
Lateinischer lieblicher arth Balletten, Villanellen, 
Madrigalen, Saltarellen, Parodien, und anderer 
Cantionen, Mit III. IV. V. und VI. Stimmen. 








RISM H 2037 
RISM 161721 
75. Haslmayr, Adam 
(1555/60–ca. 1630) 
(Haslmayr 1592) 
Neue Teütsche Gesang, mit vier, fünff und sechs 
Stimmen, nicht allein zu singen, sondern auch auff 
allerley hand Instrumenten zu gebrauchen. 
•GB Lbm (S, A, 5 [unvollständig]; fehlen T und B) 
1592 Augsburg, 
Valentin Schönigk 
RISM H 2235 
 
76. Haßler, Hans Leo 
(1564–1612) 
(Haßler 1596) 
Neüe Teütsche gesang nach art der welschen 
Madrigalien und Canzonetten mit 4. 5. 6. unnd 8. 
Stimmen. 
•CH Bu (kpl.: S, A, T, B, 5, 6), D As, Mbs, W, Dl 
(A [Auflage unbestimmt]), Let (fehlen A und T), F 
Pc (kpl.; T [2 Ex.], GB Lbm (S, T, B), NL DHgm 
(S, A, B), PL Letpn (5), Wn (S), WRu (T, B, 6), S 
Uu (S, A) 
•D Mbs (B) 
– Neüe Teütsche gesang nach art der welschen 
Madrigalien und Canzonetten mit 4. 5. 6. unnd 8. 
Stimmen deßgleichen etliche Täntz mit 4. 5. 6. und 
8. Stimmen. 





















RISM H 2336 – 2338 
 
Hans Leo Haßler: 
Werke Hans Leo 
Haßlers. Teil 2: 
Canzonette von 1590 und 
Neue teutsche Gesang von 
1596. Hrsg. von 
Rudolf Schwartz. 




2. Folge: Denkmäler 
der Tonkunst in 
Bayern V, 2). 
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77. Haßler, Hans Leo 
(Haßler 1601) 
Lustgarten Neuer Teutscher Gesäng, Balletti, 
Galliarden und Intraden, mit 4. 5. 6. und 8. 
Stimmen. 
•B Bc (kpl.: S, A, T, B, 5, 6), D As, Hs, W, LEm (T, 
B, 6), WRtl, NL At (T) 
•D W (6), Let (A, B, 5, 6) 
•D Gs (S, A, T, B), Kl (B, 6), Tu (A [2 Ex.], T, 5), 
Usch (A, T, 5, 6), PL Wn (A), Wu (6), WRu (kpl.: S 











RISM H 2340 – 2342 
 
Hans Leo Haßler: 
Sämtliche Werke. Hrsg. 
von C. Russel Crosby 
jr. Bd. 9: Lustgarten 
Neuer Teutscher Gesäng 
(1601). Hrsg. und 
revidiert von C. Russel 
Crosby jr. Wiesbaden: 
Breitkopf und Härtel, 
1968. 
(= Veröffentlichungen 




78. Haßler, Hans Leo 
(Haßler-Haußmann 
1615) 
Venusgarten. Oder neue lustige liebliche Täntz 
teutscher und polnischer Art, auch Galliarden und 
Intraden mit 4. 5. 6. Stimmen mit und ohne Text … 
durch Hanns Leo Hassler … und Valentin 
Haussmann. 
•D Usch (A, T, 5) 
1615 Nürnberg, 
Paul Kauffmann 
RISM H 2344 
RISM 161522 
79. Hasz (Hase), Georg 
(um 1560–vor 1623) 
(Hasz 1602) 
Neue Fröliche und liebliche Täntz … nicht allein zu 
singen sondern auch auf allerhand Instrumenten 
zugebrauchen, mit vier Stimmen. 




RISM H 2347 
RISM 161021 
80. Hasz (Hase), Georg 
(Hasz 1610) 
… Dessgleichen etliche Balletti mit und ohne Text, 
auch zu End ein Dialogus mit 8. Stimmen. 
•D DS (T) 
1610 Nürnberg, 
Balthasar Scherff 
RISM H 2348 
RISM 161021 
81. Haußmann, Valentin 
(um 1560–1611/13) 
(Haußmann 1592) 
Neue Teutsche Weltliche Lieder, mit fünff 
stimmen, welche am ende zwey mit sechsen hinzu 
gesetzt, lieblich zu singen, und auff Instrumenten 
wol zu gebrauchen. 






RISM H 2379 
 
Sara E. Dumont: 
German Secular 
Polyphonic Song in 
Printed Editions 1570–
1630. Italian Influences 
on the Poetry and Music. 
Bd. 2. New York und 
London: Garland, 
1989 (= Outstanding 




82. Haußmann, Valentin 
(Haußmann 1594) 
Eine fast liebliche art derer noch mehr Teutschen 
weltlichen Lieder mit fünff stimmen (bey welchen 
zwey mit vieren) neulichst componirt. 
•D Gs (S, A, 5), GB Lbm (S, A, B), PL LEtpn (B), 
Wn (A, T), WRu (kpl.: S, A, T, B, 5) 
1594 Nürnberg, 
Paul Kauffmann 
RISM H 2381 
 
Sara E. Dumont: 
German Secular 
Polyphonic Song in 
Printed Editions 1570–
1630. Italian Influences 
on the Poetry and Music. 
Bd. 2. New York und 
London: Garland, 
1989 (= Outstanding 
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83. Haußmann, Valentin 
(Haußmann 1596) 
Neue Teutsche weltliche Canzonette, mit 4 
stimmen, lieblich zu singen, und auff Instrumenten 
zugebrauchen. 
•GB Lbm (prima vox, secunda vox), PL Wn 
(quarta vox), WRu (kpl.: prima vox, secunda vox, 
tertia vox, quarta vox) 
1596 Nürnberg, 
Paul Kauffmann 
RISM H 2380 
  
Sara E. Dumont: 
German Secular 
Polyphonic Song in 
Printed Editions 1570–
1630. Italian Influences 
on the Poetry and Music. 
Bd. 2. New York und 
London: Garland, 
1989 (= Outstanding 




84. Haußmann, Valentin 
(Haußmann 1597a) 
Neue Teutsche Weltliche Lieder zu fünff Stimmen, 
mit höfelichen kurtzweiligen Texten, lieblich zu 
singen, und auff Instrumenten zugebrauchen. 




RISM H 2382 
85. Haußmann, Valentin 
(Haußmann 1597b) 
Andere noch mehr Neue Teutsche Weltliche 
Lieder, mit vier stimmen, nach art der Canzonetten, 
auff schöne lustige Text gesetzt. 




RISM H 2383 
86. Haußmann, Valentin Neue artige und liebliche Täntze, zum theil mit 
Texten, daß man kan mit Menschlicher Stimme zu 
Instrumenten singen, zum theil ohne Texte gesetzt, 
und denen, welche sich etwas neue gelieben lassen, 
zu gefallen publiciert. 




•CH Zz (S, A, T, B), PL Wn (A, B) [4. Auflage] 
•[5. Auflage] 






















RISM H 2384 – 2386 
87. Haußmann, Valentin 
(Haußmann 1598b) 
Neue liebliche Melodien unter neue Teutsche 
Weltliche Texte, derer jeder einen besonderen 
Namen anzeiget, mit vier Stimmen, deß mehrern 
theils zum Tantze zugebrauchen. 
•D Hs (S; fehlen A, T, B) [2. Auflage] 
 
•CH Zz (S, A [unvollständig], T, B), PL Wn (A, B) 
[3. Auflage] 
•[4. Auflage] 
•D W (kpl.: S, A, T, B), PL WRu (kpl.; A und B 
















RISM H 2387 – 2389 
88. Haußmann, Valentin 
(Haußmann 1602a) 
Fragmenta, Oder Fünffunddreissig [noch übrige] 
neue Weltliche Teutsche Lieder, meisten theils mit 
vier, wenig aber mit fünff Stimmen, von derselben 
art wie bissher in unterschiedlichen fünff Theilen. 




RISM H 2390 
89. Haußmann, Valentin 
(Haußmann 1602b) 
Venusgarten, Darinnen Hundert Ausserlesene gantz 
Liebliche mehrerntheils Polnische Täntze, unter 
welche ersten fünfftzige feine höfliche Amorosische 
Texte, von ihme Haussmann gemacht und 
untergelegt seind. 
•D Hs (S, T, 5),Bds (B), PL LEtpn (5), Wn (A, B), 
US Wc (kpl.: S, A, T, B, 5) 
1602 Nürnberg, 
Paul Kauffmann 
RISM H 2391 
90. Haußmann, Valentin 
(Haußmann 1602c) 
Fasciculus Neuer Hochzeit und Braut Lieder mit 4. 
5. und 6. Stimmen. 
•D Hs (S), PL WRu (kpl.: S, A, T, B, 5) 
1602 Nürnberg, 
Paul Kauffmann 
RISM H 2392 
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91. Haußmann, Valentin 
(Haußmann 1603a) 
Extract Auß … Fünff Theilen der Teutschen 
Weltlichen Lieder von anno 92. 94. 96. 97. biß auff 
98. an außgangen, jetzo … vom Autore selbs [!] 
ordentlich zusammengefast und mit lustigen 
kurtzen Lateinischen Lemmatibus gezieret. Der 
Erste Theil helt inn sich die Fünffstimmigen 
Weltlichen Teutschen Lieder. 
•D Hs (S), Kl (S, T, B, 5 [handschriftlich 
ergänzt]),BAUk (kpl.: S, A, T, B, 5), US NH (S), Wc 














RISM H 2393 – 2394 
92. Haußmann, Valentin 
(Haußmann 1603b) 
Der ander Theil Deß Extracts auß … Fünff Theilen 
der Teutschen Weltlichen Lieder … dieser Theil 
helt inn sich die Vierstimmigen Teutschen Lieder. 
•D Hs (S), Kl (S, T, B), BAUk (kpl.: S, A, T, B), US 
NH (S), Wc 
1603 Nürnberg, 
Paul Kauffmann 
RISM H 2395 
93. Haußmann, Valentin 
(Hrsg.) 
(Haußmann 1603c) 
Rest von Polnischen und andern Täntzen, nach art, 
wie im Venusgarten zu finden, colligirt, und zum 
Theil gemacht, auch mit weltlichen Amorosischen 
Texten unterlegt. 
•D Bds (B), PL Wn (A, T), WRu (kpl.: S, A, T, B, 
5), US Wc 
1603 Nürnberg, 
Paul Kauffmann 
RISM H 2396 
RISM 160314 




Ausszug auss Lucae Marentii vier Theilen seiner 
Italianischen dreystimmigen Villanellen und 
Napolitanen … mit Teutschen Texten gezieret, 
unnd inn Truck publiciert … 
•CH Bu (T, B), D Hs (kpl.: S, T [2 Ex.], B), Usch, 
W, GB Lbm (S, T), H Bn (B) 
1606 Nürnberg, 
Paul Kauffmann 
RISM M 611  




Canzonette, mit dreyen Stimmen, Horatii Vecchi 
unnd Gemignani Capi Lupi, zuvor mit italianischen 
Texten, jetzo aber zu besserm gebrauch denen, 
welche italianisch nicht verstehen mit teutschen 
Texten beleget, und inn Truck gegeben … 
•D Hs (kpl.: S, T, B), Tu (T), Usch, W, F Pc (S, B) 
1606 Nürnberg, 
Paul Kauffmann 
RISM V 1034  
RISM 160613 




Johann-Jacobi Gastoldi und anderer Autorn 
Tricinia, welche zuvor mit italianischen Texte 
componiert, jetzo aber denen, so dieselbige Sprach 
nicht verstehen, zu besserm Nutz und Gebrauch, 
mit teutschen weltlichen Texten in Truck gegeben. 
D F (kpl.: S, T, B), Hs, Tu (T), Usch, W, F Pc (S), 
GB Lbm (T) 
1607 Nürnberg, 
Paul Kauffmann 
RISM G 542 
RISM 160725 
97. Haußmann, Valentin 
(Haußmann 1608a) 
Melodien unter Weltliche Texte, da jeder einen 
besonderen Namen anzeiget, umb ein guten Theil 
vermehret und von neuem auffgelegt. Hiezu ist 
gebracht die fünffte Stimm ad placitum. 
•D Tu (A, T, 5), Usch (kpl.: S, A, T, B, 5), W (fehlt 
5), BAUk (fehlt 5), US Msu, NH (5) 
1608 Nürnberg, 
Paul Kauffmann 
RISM H 2399 
98. Haußmann, Valentin 
(Haußmann 1608b) 
Musicalische Teutsche Weltliche Gesänge, mit 4. 5. 
6. 7. und 8. Stimmen, nach art der Italianischen 
Canzonen unnd Madrigalien. 




RISM H 2400 
99. Haußmann, Valentin 
(Haußmann 1608c) 
Außzug Auß … zweyen unterschiedlichen 
Wercken, als der Teutschen Täntz mit 4. Stimmen 
und des Ersten Theils Polnischer Täntz, so Venus-
Garten titulirt, mit 5. Stimmen, mit und ohne Text. 
•D Tu (A) 
•D Mbs (S), Tu (T, 5), Usch (kpl.: S, A, T, B, 5), 









RISM H 2401 




Liebliche Fröliche Ballette mit 5. Stimmen, welche 
zuvor von Thoma Morlei vnter Italianische texte 
gesetzt, jetzo aber zu besserm gebrauch denen so 
der Italianischen sprache vnkündig mit vnterlegung 
Teutscher texte auffs Neue inn truck gegeben. 
CH ZO (5), D Hs (kpl.: S, A, T, B 5), Kl (A 
[unvollständig], B [unvollständig]), Tu (A, T, 5), Bds 
(B [unvollständig]) BAUd (S, A, T, B), PL WRu (A, 
T, B), US NH (5) 
1609 Nürnberg, 
Paul Kauffmann 
RISM M 3700 
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Die erste Class Der vierstimmigen Canzonetten 
Horatii Vecchi, welche zu vor von jme mit 
Italianischen Texten componiert, und ietzo den 
jenigen, welchen die Italianische sprache nicht 
bekandt ist … mit unterlegung Teutscher Texte 
auffs neue inn Druck gebracht, durch Valentin 
Haussmann. 




RISM V 1035 
RISM 161019 




Die ander Class Der vierstimmigen Canzonetten … 
zu mehrer ergetzligheit und bessern gebrauch mit 
unterlegung Teutscher Texte auffs neue inn Druck 
gebracht. 




RISM V 1036 




Die dritte Class Der vierstimmigen Canzonetten … 
•D B (S, A [unvollständig], B), Gs (kpl.: S, A, T, B), 
Tu (A, T), PL Wn (S) 
1610 Nürnberg, 
Paul Kauffmann 
RISM V 1037 
104. Haußmann, Valentin 
(Haßler-Haußmann 
1615) 
Venusgarten. Oder neue lustige liebliche Täntz 
teutscher und polnischer Art, auch Galliarden und 
Intraden mit 4. 5. 6. Stimmen mit und ohne Text … 
durch Hanns Leo Haßler … und Valentin 
Haussmann. 








Theatrum Amoris. Neue Teutsche Amorosische 
Gesäng mit schönen lustigen Texten, nicht allein 
gantz lieblich zu singen: Sondern auch auff 
allerhand Musicalischen Instrumenten wol zu 
gebrauchen, nach art der Welschen Madrigalien mit 
5. und 6. Stimmen componirt. 




RISM H 5110 
106. Herold, Johannes 
(um 1550–1603) 
Schöne weltl. Liedl. n. A. d. W. [deu.] cantionen m. 




Göhler 1, Nr. 402 
107. Herold, Johannes Teutsche Liedlein m. 4 st. 1602 Nürnberg, 
Conrad Baur 
Verloren, vgl. 
Göhler 1, Nr. 403 
108. Hoelzlin, Joseph Neue lustige, weltliche musicalische Lieder mit 4. 
Stimmen, sampt etlichen gaistlichen annemblichen 
hochzeitlichen Gesängen mit 8. Stimmen, so wol 
auff allerley Instrumentis, alss voce humana füglich 
zugebrauchen. 
•S Uu (S, A, T, B) 
1603 Augsburg, 
Johann Schultes 
RISM H 5723 
109. Hoelzlin, Joseph Neuer, lust. weltl. musikal. Lieder m. [4 &] 5. St. 
[Ander Theil] [mit kurzen annemblichen lat. Dictis 
geziert, sowol Instrumentis als voce humana füglich 






Göhler 2, Nr. 721 




Neue Teutsche Geistliche und Weltliche Liedlein, 
mit viern, fünff, sechs, siben und acht stimmen, 
wölche gantz lieblich zusingen und auff allerley 
Instrumenten zugebrauchen … in druck verfertiget 
durch Iohannem Puhlerum Schwandorffensem. 







RISM H 6322 
111. Hollander, Christian 
Jansz. 
(Hollander 1574) 
Neue Außerlesene Teutsche Lieder, mit vier, fünff 
und mehr Stimmen, welche gantz lieblich zu singen 
und auff allerley Instrumenten zugebrauchen. 
•D Kl (kpl.: S, A, T, B, 5, 6), PL WRu 













RISM H 6323 
112. Jeep, Johannes 
(1581/82–1644) 
(Jeep 1610) 
Schöne ausserlesene liebliche Tricinia, hiebevorn 
von Laurentio Medico in Wellscher Sprach 
aussgangen, jetzo … mit lustigen Teutschen Texten 
ersetzet. 




RISM J 508 
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113. Jeep, Johannes 
(Jeep 41613) 
Studentengärtleins Erster Theil, Neuer lustiger 
Weltlicher Liedlein, mit 3. 4. und 5. Stimmen, 
welche nicht allein lieblich zu singen, sondern auch 
auff aller hand Instrumenten zu gebrauchen … zum 
vierten mal in Druck verfertiget. 
•D Usch (kpl.: S, A, T, B), PL WRu 
–… zum fünfften mal weiters vermehrt inn Druck 
verfertigt 
•D Hs (B), HVl (S) 
–… zum sechsten mal weiters vermehrt 
•D Hs (kpl.: S, A, T, B) 
–… zum siebendenmal weiters vermehrt 




















von Rudolf Gerber 
und Johann Steffens: 
Neue teutsche weltliche 
Madrigalia und Balletten. 
Hrsg. von Gustav 
Fock. Wolfenbüttel: 
Möseler, 1958 (= Das 
Erbe deutscher 
Musik 29). 
114. Jeep, Johannes 
(Jeep 1614) 
Studentengärtleins Ander Theil, Neuer lustiger 
Weltlicher Liedlein, mit 4. und 5. Stimmen, welche 
nicht allein … zu singen, sondern auch auff … 
Instrumenten zugebrauchen. 
•D Usch (kpl.: S, A, T, B), GB Lbm (S) 
–… zum andern mal gebessert 
•D Hs (B), HVl (S) 
–… zum dritten mal gebessert 
















von Rudolf Gerber 
und Johann Steffens: 
Neue teutsche weltliche 
Madrigalia und Balletten. 
Hrsg. von Gustav 
Fock. Wolfenbüttel: 
Möseler, 1958 (= Das 
Erbe deutscher 
Musik 29). 
115. Kauffmann, Paul 
(Hrsg.) 
Allerley Kurtzweilige Teutsche Liedlein, mit dreyen 
Stimmen, meistes theils nach art der Neapolitanen 
vnnd Villenellen: Von vnterschiedlichen Autorn 
componirt, vnd in Druck verfertiget. 
1614 Nürnberg 
Paul Kauffmann 
EB, S. 258 




Neue Teutsche Liedlein mit fünff Stimmen … also 
gemacht, daß sie mit Menschlicher Stimm und auff 
Instrumenten … können gebrauchet werden. 
•A Wn (S, A, 5), B Br (kpl.: S, A, T, B, 5), CS Pnm 
(S), D Gs Mbs, W (A, 5), GB Lbm (S), PL LEtpn 




und Johann Bergs 
Erben 
RISM K 992 
 
Johannes Knöfel: Neue 
Teutsche Liedlein mit fünf 
Stimmen (Nürnberg 
1581). Hrsg. von 
Hartmut Möller. 
Wolfenbüttel: 
Möseler, 2001 (= Das 
Erbe deutscher 
Musik 102). 
117. Körber (Cörberius), 
Georg (Hrsg.) 
(Körber 1597) 
Viertzig schöne geistliche Gesenglein mit vier 
Stimmen der lieben Jugend zum besten inn Druck 
verfertiget durch Balthasarum Musculum 
Schulmeister zu Ziegenrück. Jetzt aber von neuem 
ubersehn corrigirt und mit etlichen Gesenglein 
gemehrt, durch Georgium Körberum noribergens. 




RISM K 1281 
RISM 15977 
118. Lagkhner, Daniel 
(nach 1550–nach 1607) 





EQ Bd. 6, S. 14 




Neuer Deutscher Lieder mit dreyen Stimmen, 
welche nicht allein lieblich zu singen sondern auch 
auff allerley Instrumenten zu gebrauchen. Der Erste 
Theil. 
•D Mbs (S, T, B) 




•PL Wu (T) 
 



























RISM L 588 – 591 
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120. Langius, Gregor 
(Langius 1586) 
Der Ander Theil Neuer Deudscher Lieder mit 
dreyen Stimmen, welche nicht allein lieblich zu 
singen, sondern auch auff allerley Instrumenten zu 
gebrauchen. 
•D Dl (B) 
•PL Wu (T) 

















RISM L 595 – 597 
121. Langius, Joachim 
(Lange 1606) 
Das Erste Buch Schöner Neuer weltlichen Liedlein 
derer Text am meisten von ansehnlichen Frauen 
unnd Fräulein selbst gemacht und mit dreyen 
Stimmen nach madrigalischer Art componirt. 
•PL LEtpn (B), Wn (S) 
1606 Prag, 
Georg Nigrinus 
RISM L 576 
122. Lasso (Lassus), 
Orlando di (de) 
(um 1532–1594) 
(Lasso 1567) 
Neue teütsche Liedlein mit fünff Stimmen, welche 
gantz lieblich zu singen, und auff allerley 
Instrumenten zugebrauchen. 
•D B (A, B, 5), Gs (T, B), HB (kpl.: S, A, T, B, 5), 
Mbs, BAUk (T, B, 5), ZE, PL Tu (5), S Uu (kpl.; A 
unvollständig) 
–Neue teutsche Liedlein mit fünff stimmen, wölche 
gantz lieblich zu singen, unnd auff allerley 
Instrumenten zugebrauchen, von Orlando di Lassus 
… componiert, und von jhm selbst Corrigiert, und 
inn druck verfertiget worden. 
•A Wn (kpl.: S, A, T, B, 5), D B (T), Kl (S, A, B, 5), 
LÜh (T), Mbs, W, GB Lbm, PL LEtpn (T), Wn (S, 
A, 5), S Uu 
–Der erste Theil neuer teutscher Lieder mit fünff 
stimmen, welche nit allein lieblich zusingen, sonder 
auch auff allerley Instrumenten zugebrauchen. 
•A Wn (S, A, 5), D As (kpl.: S, A, T, B, 5), Bds (B), 
S Uu (S, T, B) 
–Der erste Theil neuer teutscher Lieder mit fünff 
stimmen, welche nit allein lieblich zu singen, sonder 
auch auff allerley Instrumenten zugebrauchen. 























RISM L 814, 830, 898, 
932 
 
Orlando di Lassus: 
Sämtliche Werke. Bd. 
18: Kompositionen mit 
deutschem Text I. Die 
drei Teile fünfstimmiger 
deutscher Lieder München 
1567, 1572 und 1576. 
2., nach den Quellen 
revidierte Auflage. 
Hrsg. von Horst 
Leuchtmann. 
Wiesbaden: Breitkopf 
und Härtel, 1970. 
123. Lasso (Lassus), Orlando 
di (de) 
(Lasso 1572) 
Der ander Theil teutscher Lieder, mit fünff 
stimmen, nit allein zum singen, sonder auch aller 
handt Instrumenten (wer deren genugsam bericht 
ist) wol und artlich zugebrauchen. 
•D B (T), Gs (kpl.: S, A, T, B, 5), Kl (S, A, B, 5), S 
Uu 
–Der ander Theil teutscher Lieder, mit fünff 
stimmen, nit allein zum singen, sonder auch aller 
handt Instrumenten (wer deren genugsam bericht 
ist) wol und artlich zugebrauchen. 
•A Wn (S, A, 5), D As (kpl.: S, A, T, B, 5), B (B), 
Mbs, Rtt (S, B), S Uu 
–Der ander Theil teutscher Lieder, mit fünff 
stimmen, nit allein zum singen, sonder auch 
allerhandt Instrumenten (wer deren genugsam 
bericht ist) wol und artlich zugebrauchen. 
















RISM L 856, 871, 933 
 
Orlando di Lassus: 
Sämtliche Werke. Bd. 
18: Kompositionen mit 
deutschem Text I. Die 
drei Teile fünfstimmiger 
deutscher Lieder München 
1567, 1572 und 1576. 
2., nach den Quellen 
revidierte Auflage. 
Hrsg. von Horst 
Leuchtmann. 
Wiesbaden: Breitkopf 
und Härtel, 1970. 
124. Lasso (Lassus), Orlando 
di (de) 
(Lasso 1573) 
Sex cantiones latinae quatuor, adiuncto dialogo octo 
vocum. Sechs teutsche Lieder mit vier, sampt einem 
Dialogo mit 8. stimmen. Six chansons françois 
nouvelles a quatre voix, avecq un dialogue a huict. 
Sei madrigali nuovi a quatro, con un dialogo a otto 
voci. Summa diligentia compositae, correctae, et 
nunc primum in lucem aeditae. 
•A Wn (kpl.: S, A, T, B), D B, Gs, Kl (S, A, B), 
Mbs, Rp (B), Z, F Pn, GB Lbm (T), I Fn, PL GD, 
WRu (A, T, B), US NH 
1573 München, 
Adam Berg 
RISM L 860 
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125. Lasso (Lassus), Orlando 
di (de) 
(Lasso 1576) 
Der dritte Theil schöner, neuer, teutscher Lieder, 
mit fünff stimmen, sampt einem zu end gesetzten 
frantzösischen frölichen Liedlein, welche nit allein 
lieblich zusingen, sonder auch auff allerley 
Instrumenten zugebrauchen. 
•A Wn (S, A, 5), B Br (B), D As (kpl.: S, A, T, B, 5), 
Mbs, Bds (B), S Uu 
– Der dritte Theil schöner, neuer, teutscher Lieder, 
mit fünff stimmen, sampt einem zu end gesetzten 
frantzösischen frölichen Liedlein, welche nit allein 
lieblich zu singen, sonder auch auff allerley 
Instrumenten zugebrauchen. 











RISM L 899, 934 
 
Orlando di Lassus: 
Sämtliche Werke. Bd. 
18: Kompositionen mit 
deutschem Text I. Die 
drei Teile fünfstimmiger 
deutscher Lieder München 
1567, 1572 und 1576. 
2., nach den Quellen 
revidierte Auflage. 
Hrsg. von Horst 
Leuchtmann. 
Wiesbaden: Breitkopf 
und Härtel, 1970. 
126. Lasso (Lassus), Orlando 
di (de) 
Etliche außerleßne, kurtze, gute geistliche und 
weltliche Liedlein mit 4. Stimmen, so zuvor in 
frantzösischer Sprach außgangen, jetzund aber allen 
teutschen Liebhabern der edlen Music zu günstigem 
gefallen mit teutschen Texten … mit des Herrn 
Authoris bewilligung, in truck gegeben. Durch 
Iohannem Pühler von Schwandorff. 




RISM L 945 
127. Lasso (Lassus), Orlando 
di (de) 
(Lasso 1583) 
Neue teutsche Lieder, geistlich und weltlich, mit 
vier stimmen, welche nit allein lieblich zu singen, 
sonder auch auff aller hand art Instrumenten 
zugebrauchen. 
•D Gs (kpl.: S, A, T, B), Kl (A, T, B), W (B), SAh 
(T, B), F Pc (A), NL DHgm (T), S SK (S), Uu (S, 
T, B), US NH (A) 
–Neue teutsche Lieder, geistlich unnd weltlich, mit 
vier stimmen, welche nicht allein lieblich zu singen, 
sonder auch auff aller hand art Instrumenten 
zugebrauchen. 



















RISM L 946, 994 
 
Orlando di Lasso: 
Sämtliche Werke. Bd. 
20: Kompositionen mit 
deutschem Text II. Drei- 
bis achtstimmige deutsche 
Lieder aus verschiedenen 
Drucken sowie aus 
handschriftlicher 
Überlieferung. 2., nach 
den Quellen revidierte 
Auflage. Hrsg. von 
Horst Leuchtmann. 
Wiesbaden: Breitkopf 
und Härtel, 1971. 
128. Lasso (Lassus), Orlando 
di (de) 
(Lasso 1590) 
Neue teutsche, unnd etliche frantzösische Gesäng 
mit sechs Stimmen componiert. 
•D Gs (kpl.: S I, S II, A, T I, T II, B), Mbs, Rp (S I, 
S II, A, T, B), Bds 
1590 München, 
Adam Berg 
RISM L 996 
 
Orlando di Lasso: 
Sämtliche Werke. Bd. 
20: Kompositionen mit 
deutschem Text II. Drei- 
bis achtstimmige deutsche 
Lieder aus verschiedenen 
Drucken sowie aus 
handschriftlicher 
Überlieferung. 2., nach 
den Quellen revidierte 
Auflage. Hrsg. von 
Horst Leuchtmann. 
Wiesbaden: Breitkopf 
und Härtel, 1971. 
129. Lechner, Leonhard 
(ca. 1553–1606) 
(Lechner 1576) 
Newe deutsche Lieder zu drey Stimmen, Nach art 
der Welschen Villanellen gantz kurtzweilig zu 
singen, Auch auff allerley Seytenspil zu gebrauchen. 
•CH Zz (S), D Bds (T), Z (S) 








und Johann von 
Bergs Erben 
RISM L 1288 –1289 
 
Leonhard Lechner: 
Werke. Hrsg. von 
Konrad Ameln. Bd. 2: 
Newe Teutsche Lieder zu 
drey Stimmen Nach art 
der Welschen Villanellen. 
Hrsg. von Uwe 
Martin. Kassel u. a.: 
Bärenreiter, 1969. 
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130. Lechner, Leonhard 
(Lechner 1577a) 
Der ander Theyl Neuer Teutscher Lieder zu drey 
Stimmen, Nach art der Welschen Villanellen gantz 
kurtzweilig zu singen, Auch auff allereley Seytenspil 
zu gebrauchen. 
•D Ngm (B), Bds (S) 
1577 Nürnberg, 
Nicolaus Knorr 
RISM L 1290 
 
Leonhard Lechner: 
Werke. Hrsg. von 
Konrad Ameln. Bd. 2: 
Newe Teutsche Lieder zu 
drey Stimmen Nach art 
der Welschen Villanellen. 
Hrsg. von Uwe 
Martin. Kassel u. a.: 
Bärenreiter, 1969. 
131. Lechner, Leonhard 
(Lechner 1577b) 
Neue Teutsche Lieder, mit Vier und Fünff 
Stimmen, Welche gantz lieblich zusingen, auch auff 
allerley Instrumenten zugebrauchen. 
•D Mbs (kpl.: S, A, T, B, 5), Bds, GB Lbm 
1577 Nürnberg, 
Nicolaus Knorr 
RISM L 1291 
 
Leonhard Lechner: 
Werke. Hrsg. von 
Konrad Ameln. Bd. 3: 
Newe Teutsche Lieder mit 
vier und fünff Stimmen 
1577. Hrsg. von Uwe 
Martin. Kassel u. a.: 
Bärenreiter, 1954. 
132. Lechner, Leonhard 
(Lechner-Regnart 1579) 
Neue Teutsche Lieder, Erstlich durch den 
Fürnemen und Berhümbten Jacobum Regnart … 
Componirt mit drey stimmen, nach art der 
Werlschen Villanellen, Jetzund aber … mit fünff 
stimmen gesetzet … Con alchuni madrigali in 
lingua Italiana. 
•D B (kpl.: S, A, T, B, vag), Gs, HN (A, vag), Mbs, 
W (A, vag), GB Lbm, PL Letpn (T), Wn (S, A, 
vag), Wu (S, A, vag), Wru 
•D B (kpl.: S, A, T, B, vag), DO (T), Rp (B), Us (A), 













und Johann Bergs 
Erben 
RISM L 1293 – 1294 
 
Leonhard Lechner: 
Werke. Hrsg. von 
Konrad Ameln. Bd. 5.: 
Newe Teutsche Lieder mit 
fünff Stimmen. con 
alchuni madrigali 1579. 
Hrsg. von Konrad 
Ameln. Kassel u. a.: 
Bärenreiter, 1970. 
133. Lechner, Leonhard 
(Lechner 1582) 
Neue Teutsche Lieder mit fünff und vier Stimmen. 
•A Wn (S, A, 5), D Gs (kpl.: S, A, T, B, 5), Hs, HB, 
Mbs, Ngm (A, 5), Rp (fehlt T; B in 2 Ex.), H Bn (T, 
B [unvollständig]), PL GD, LEtpn (T, B), Wn (S, A, 




und Johann Bergs 
Erben 
RISM L 1296 
 
Leonhard Lechner: 
Werke. Hrsg. von 
Konrad Ameln. Bd. 7: 
Newe Teutsche Lieder mit 
fünff und vier Stimmen 
1582. Hrsg. von 
Konrad Ameln. Kassel 
u. a.: Bärenreiter, 
1974. 
134. Lechner, Leonhard 
(Lechner 1586a) 
Der erst und ander Theil Der Teutschen Villanellen 
… mit dreyen Stimmen, zuvor unterschiedliche 
jetzt aber mit des Authoris bewilligung zusammen 
gedruckt. 
•D (Dl (B), LEm (B) 









RISM L 1299 –1300 
 
Leonhard Lechner: 
Werke. Hrsg. von 
Konrad Ameln. Bd. 2: 
Newe Teutsche Lieder zu 
drey Stimmen Nach art 
der Welschen Villanellen. 
Hrsg. von Uwe 
Martin. Kassel u. a.: 
Bärenreiter, 1969. 
135. Lechner, Leonhard 
(Lechner 1586b) 
Neue lustige Teutsche Lieder nach art der Welschen 
Canzonen mit vier stimmen Componirt. 
•A Imf (kpl.: 1., 2., 3. vox, B), Ddr Dl, PL GD, S 
Skma (3. vox, B) 
1586 Nürnberg, 
Katharina Gerlach 
RISM L 1301 
 
Leonhard Lechner: 
Werke. Hrsg. von 
Konrad Ameln. Bd. 9: 
Neue lustige Teutsche 
Lieder nach Art der 
Welschen Canzonen 
1586/88. Hrsg. von 
Ernst Fritz Schmid. 
Kassel u. a.: 
Bärenreiter, 1958. 
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136. Lechner, Leonhard 
(Lechner 1588) 
Neue lustige Teutsche Lieder, nach art der 
Welschen Canzonen, mit vier Stimmen 
componirt… Mit etlichen neuen Compositionen… 
•D DO (3. vox), Gs (1. vox, 2. vox), LEm (B), GB 
Lbm (2. vox), PL LEtpn (1. vox), Wn (B), S STr 
(kpl.: 1., 2., 3. vox, B), US NH (2. vox) 
1588 Nürnberg, 
Katharina Gerlach 
RISM L 1302 
 
Leonhard Lechner: 
Werke. Hrsg. von 
Konrad Ameln. Bd. 9: 
Neue lustige Teutsche 
Lieder nach Art der 
Welschen Canzonen 
1586/88. Hrsg. von 
Ernst Fritz Schmid. 
Kassel u. a.: 
Bärenreiter, 1958. 
137. Lechner, Leonhard 
(Lechner 1589) 
Neue Geistliche und Weltliche Teutsche Lieder mit 
fünff und vier stimmen. 
•D Gs (kpl.: S, A, T, B, 5), PL Wn (A), WRu, S E 
(T, 5), Str 
1589 Nürnberg, 
Katharina Gerlach 
RISM L 1304 
 
Leonhard Lechner: 
Werke. Hrsg. von 
Konrad Amel. Bd. 11: 
Neue Geistliche und 
Weltliche Teutsche Lieder 
mit fünff und vier stimmen 
1589. Hrsg. von 
Konrad Ameln. Kassel 
u. a.: Bärenreiter, 
1980. 




Geistliche und Weltliche Teutsche Geseng, mit vier 
und fünff Stimmen künstlich gesetzet. 
•D HB (fehlt B), Mbs (kpl.: S, A, T, B, 5/6), W (S 
[unvollständig], 5/6). ROu, GB Lbm (B) 
1566 Wittenberg, 
Johann Schwertel 
RISM L 1843 




Liebliche Fröliche Ballette mit 5. Stimmen, welche 
zuvor von Thoma Morlei vnter Italianische texte 
gesetzt, jetzo aber zu besserm gebrauch denen so 
der Italianischen sprache vnkündig mit vnterlegung 
Teutscher texte auffs Neue inn truck gegeben. 
CH ZO (5), D Hs (kpl.: S, A, T, B 5), Kl (A 
[unvollständig], B [unvollständig]), Tu (A, T, 5), Bds 
(B [unvollständig]) BAUd (S, A, T, B), PL WRu (A, 
T, B), US NH (5) 
1609 Jena, 
Johann Weidner, 
(Verlag des Autors) 
RISM L 3143 
140. Lyttich, Johannes 
(Lyttich 1610b) 
Sales venereae musicales, Oder newe deutsche 
politische Gesänge, mit anmuhtigen lustigen Texten 
vnd Melodien, von 4, vnd 5 Stimmen. Auch lustige 




EQ Bd. 6, S. 259 
141. Lyttich, Johannes 
(Hrsg.) 
(Lyttich 1612) 
Musicalische Streitkräntzelein: hiebevorn von den 
allerfürtrefflichsten unnd berhümtesten 
Componisten, in welscher Sprach, pro certamine, 
mit sonderlichem Fleiss, und auffs künnstlichst, mit 
6. Stimmen auffgesetzet, und dannenhero Triumphi 
di Dori oder de Dorothea genennet … und in 
Druck verfertiget, durch Johannen Lyttichium 





142. Mancinus, Thomas 
(1550–1611/12) 
(Mancinus 1588) 
Das Erste Buch Newer Lustiger, und höfflicher 
Weltlicher Lieder, mit vier und fünff Stimmen. 
•D Gs (S,A, T, 5; B fehlt), Mbs (S, A, T, B), F Pc 
(fehlen S und Titelblatt), GB Lbm (T), NL DHgm 
(S), PL WRu (A [unvollständig], B) 
1588 Helmstedt, 
Jacob Lucius 
RISM M 314 
143. Meiland, Jacob 
(1542–1577) 
(Meiland 1569) 
Newe außerlesene Teutsche Liedlin, mit fünff und 
vier Stimmen, so beide zusingen und auch auff 
allerley Instrumenten zugebrauchen. 
•D Cl (A), Gs (A, T, B), HB (kpl.: S, A, T, B, 
Vagans), LEm (S, A [fehlt Titelblatt], T [fehlt 
Titelblatt]), Z, PL WRu (fehlt A), S Uu (fehlt T) 
1569 Nürnberg, 
Dietrich Gerlach 
RISM M 2177 
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144. Meiland, Jacob 
(Meiland 1575) 
Neuwe außerlesene Teutsche Gesäng, mit vier und 
fünff stimmen, so gantz lieblich zu singen und auff 
allerley Instrument zu gebrauchen. 
•D Bhm (A, 5), HB (kpl.: S, A, T, B, 5), HEms (B 
[unvollständig]), HN (A, 5), Kl (fehlt T), Mbs, Ngm 
( A, B; S, T und 5 handschriftlich ergänzt), PA (A), 
Bds (T), Dl (kpl. in 2 Ex., davon A in 1 Ex. 
unvollständig), LEm (S [fehlt Titelblatt], B 
[unvollständig]), N Ou (A [unvollständig]), PL 




(Verlag: Georg Rab) 
RISM M 2180 
145. Metzger, Ambrosius 
(1573–1632) 
(Metzger 1611) 
Venusblümlein, Erster Theil, Neuer, Lustiger, 
Weltlicher Liedlein, mit Vier Stimmen, welche nicht 
allein lieblich zu singen, sondern auch auff aller 
hand Instrumentis artlich zu gebrauchen: 
meistestheils auff sonderbare Nomina gerichtet, 
und mit schönen lateinischen lemmatibus gezieret. 




RISM M 2471 
146. Metzger, Ambrosius 
(Metzger 1612) 
Venusblümlein, Anderer Theil, Neuer, Lustiger, 
Weltlicher Liedlein, mit fünff Stimmen, welche 
nicht allein lieblich zu singen, sondern auch auff 
aller hand Instrumentis artlich zu gebrauchen, zum 
theil auff sonderbare Nomina und Acrostichidas 
gerichtet, auch mit schönen lateinischen lemnatis 
gezieret. 




RISM M 2472 
147. Myller, Andreas Teutsche Balletten vnd Cantzonetten zu singen 




Draudius 1611, S. 545 
Göhler 2, Nr. 993 
148. Myller, Andreas 
(Myller 1603) 
Neue Deutsche Weltliche Cantzonette deren etliche 
auff ein besondere art der Jtalianischen Concerten 
gerichtet und auff allerhand Musicalischen 
Instrumenten zu gebrauchen sindt, mit vier, fünff, 
sechs, sieben und acht Stimmen componiert. 
•D Sl (B), LEm (S, A, 5) 
1603 Frankfurt/Main, 
Wolffgang Richter 
RISM M 8248 
149. Myller, Andreas (Hrsg.) 
(Myller 1608) 
Neue teutsche Canzonetten mit dreyen Stimmen, 
von den fürtrefflichsten italianischen Componisten 
auff ihre Sprach componiret, und hiebevor in Italia 
zusammen getruckt. An jetzo aber mit unser Sprach 
den teutschen Musicis, Instrumentisten, und andern 
der Music Liebhabern zu Gefallen unterlegt. 





RISM M 8249 
RISM 160822 
150. Nauwach, Johann 
(um 1595–um 1630) 
(Nauwach 1627) 
Erster Theil Teütscher Villanellen mit 1., 2. und 3. 
Stimmen auf die Tiorba, Laute, Clavicymbel, und 
andere Instrumenta gerichtet. 
•D DS, Dl 
1627 Freiberg, 
Georg Hoffmann 
RISM N 282 
RISM 16279 
151. Nesen (Nesenus), 
Johann 
Lieb-gärtlein, Darinnen etzliche Teutsche Liebliche 
und höfliche Liedlein Zu finden, welche nach art 
der Welschen Villanellen in vier Stimmen (beneben 
einem Baurliedlein mit 5. und einem anderen 
ufzuge mit 8. Stimmen) artlich auch nach allerley 
Instrument gesetzet. 
•D Hs (A, T, B) 
1598 Mühlhausen, 
Andreas Hantzsch 
RISM N 417 
152. Odontius, Matthäus 
(Odontius 1612) 
Musicalisch Rosengärtlein neuer Teutscher, lustiger, 
weltlicher Liedlein … zu singen unnd auff allerley 
Instrumenten zugebrauchen mit 4. und 5. Stimmen 
componirt. 




RISM O 15 
RISM 161215 




Weltspiegel, Das ist: Neue teutsche Gesänger … 
sampt zweyen Canzonen, welche nit allein zu singen 
sondern auff mancherley Instrumenten lustig zu 
gebrauchen mit 5. Stimmen Componirt. 




RISM P 1667 




Nawe Kurtzweilige, Deutsche Lieder, mit fünff 
stimmen aus welscher Sprach verdeutschet, welche 
nach Neapolitanischer Art gantz lieblich zu singen 
und auff allerley Instrument zugebrauchen. 
•D Bhm (A, 5), Hs (kpl.: S, A, T, B, 5), Dl, UDa (5) 
1584 Dresden, 
Matthäus Stöckel 
RISM P 2389 
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155. Praetorius, Christoph 
(gest. 1609) 
(Praetorius 1581a) 
Fröliche und liebliche Ehrnlieder, von züchtiger 
Lieb und Ehelicher treu auff ein sondere Art zu 
singen und auff Instrumenten zugebrauchen, mit 
vier stimmen gemacht. 




RISM P 5325 
156. Praetorius, Christoph 
(Praetorius 1581b) 
Der ander Theil. Frölicher und lieblicher 
Ehrnlieder, von züchtiger Lieb und ehelicher treu, 
auff ein sondere Art zu singen und auff 
Instrumenten zugebrauchen, mit vier stimmen 
gemacht. 
•D Mbs (kpl.: S, A, T, B), W (A), S GÄ (T) 
1581 Wittenberg, 
Matthias Welack 
RISM P 5326 




Schöner außerlesener, Geistlicher und Weltlicher 
Teutscher Lieder XX. von berümbten diser Kunst, 
mit vier Stimmen gesetzt und Componirt, gantz 
lieblich zu singen, und auff allerley Instrumenten 
arltich und lustig zugebrauchen. 




158. Rantzius, Melchior 
(*um 1570) 
Farrago oder vermischung allerley Lieder, da eine 





EQ Bd. 7, S. 128 
159. Rantzius, Melchior Musicalische Bergreyen in Contrapunto colorato, da 
der Tenor intoiret, mit 4 Stimmen 
1602 Nürnberg Verloren, vgl. 
EQ Bd. 7, S. 128 
160. Rauch, Andreas 
(1592–1656) 
(Rauch 1627) 
Musicalisches Stammbüchlein Jn welchem anfangs 
etliche Geistliche: Dann Weltliche Gesänglein mit 
lieblich : Frölich vnd lustig Amorosischen Texten, 
sampt einer lächerlichen Geschicht eines Jungen 
paar Ehevolcks, Auch einem Gesprech von 
Reichmachern de grossen Herren neben einem 
Rundtrucks Gesänglein, eine Quodlibet und zwo 
Litanien von fromm und bösen Weibern … mit 
drey Stimmen … Componirt … worden. 




RISM R 338 
161. Regnart, Jacob 
(1540/45–1599) 
(Regnart 1574) 
Kurtzweilige teutsche Lieder zu dreyen Stimmen. 
Nach art der Neapolitanen oder Welschen 
Villanellen. 
•CH Zz (S) 
•D B (T), Z (S), F Sn (B), S VX (S, T 
[unvollständig] 
 
– Der ersteTheyl Schöner Kurtzweiliger Teutscher 
Lieder zu dreyen Stimmen … 
•A Wn (S [ohne Impressum]), D B (kpl.: S, T, B), 
Ngm (T, S handschriftlich), GB Lbl (S) 






















und Johann Bergs 
Erben 








Hrsg. von Robert 
Eitner. Leipzig: 
Breitkopf und Härtel, 
1895 (= Publikationen 
älterer praktischer und 
theoretischer 
Musikwerke 19). 
162. Regnart, Jacob 
(Regnart 1577) 
Der ander Theyl Kurtzweiliger teutscher Lieder zu 
dreyen Stimmen. Nach art der Neapolitanen oder 
Welschen Villanellen. 
•D B (T), Z (S), F Sn (B), S VX (S, T) 
•D B (kpl.: S, T, B), Ngm (T, S handschriftlich), GB 
Lbl (S) 










und Johann Bergs 
Erben 








Hrsg. von Robert 
Eitner. Leipzig: 
Breitkopf und Härtel, 
1895 (= Publikationen 
älterer praktischer und 
theoretischer 
Musikwerke 19). 
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163. Regnart, Jacob 
(Regnart 1579) 
Der dritte Theil Schöner Kurtzweiliger Teutscher 
Lieder zu dreyen Stimmen. Nach art der 
Neapolitanen oder Welschen Villanellen. 
•D B (S), Ngm (T, S handschriftlich), Z (S), F Sn 
(B), S VX (S, T) 









und Johann Bergs 
Erben 








Hrsg. von Robert 
Eitner. Leipzig: 
Breitkopf und Härtel, 
1895 (= Publikationen 
älterer praktischer und 
theoretischer 
Musikwerke 19). 
164. Regnart, Jacob 
(Regnart 1580) 
Neue Kurtweilige Teutsche Lieder mit fünff 
stimmen, welche gantz lieblich zu singen, und auff 
allerley Instrumenten zu gebrauchen. 
•CS Pnm (S), D B (kpl.: S, A, T, B, vag), Hs, HRD 
(A), Mbs, Usch, W (A, vag), Bds (S), GB Lbl, H Bl 
(vag), PL LEtpn (T), Wn (S, A, vag), WRu (S, T, B 
[unvollständig], vag), S Uu (S, T, B), V 
•D B (kpl.: S, A [handschriftlich ergänzt], T, B, vag), 
Gs (S, A, vag), Hs (A, T, B, vag), Ngm (T; S, A und 
vag handschriftlich), GB Lbl (vag), PL GD, Tu, US 


















RISM R 751 – 752 
165. Regnart, Jacob 
(Ratz-Regnart 1595a) 
Threni amorum. Der erste Theil Lustiger weltlicher 
lieder mit fünff stimmen. Von dem hochberümbten 
Jacobo Regnarto etc., hiebevohrn in Wällischer 
sprachen gesatzt: Nun aber mit andern lieblichen 
Teutschen (ohn einige verenderung der 
composition) darunter applicierten Texten also 
gemacht das sie in guten Gesellschafften nicht allein 
auff allerley Instrumenten sonder auch mit 
menschlicher stimm gar zierlich und ahnmütig 
zugebrauchen. 
•D B (S, A, T, 5), GB Lbl (A), S Uu (T) 
1595 Nürnberg, 
Paul Kauffmann 
RISM R 741 
166. Regnart, Jacob 
(Ratz-Regnart 1595b) 
Threni amorum. Der ander Theil Lustiger weltlicher 
lieder mit fünff stimmen. Von dem hochberümbten 
Jacobo Regnarto &c., hiebevohrn in Wällischer 
sprachen gesatzt: Nun aber mit andern lieblichen 
Teutschen (ohn einige verenderung der 
composition) darunter applicierten Texten also 
gemacht das sie in guten Gesellschafften nicht allein 
auff allerley Instrumenten sonder auch mit 
menschlicher stimm gar zierlich und ahnmütig 
zugebrauchen. 
•D B (S, A, T, 5), GB Lbl (A), S Uu (T) 
1595 Nürnberg, 
Paul Kauffmann 
RISM R 754 
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167. Regnart, Jacob 
(Regnart 1583) 
Teutsche Lieder mit dreyen stimmen nach art der 
Neapolitanen oder Welschen Villanellen: Zuvor 
underschidlich in drey Theil außgangen, an jetzt 
aber auß ursachen unnd mit bewilligung des 
Authorn in ein Opus zusammen druckt. 
•D Mbs (kpl.: S, T, B), GB Lbl (S), S Sk (T) 
– Tricinia. Kurtzweilige teutsche Lieder zu dreyen 
stimmen nach art der Neapolitanen oder Welschen 
Villanellen. 
•D B (T, B), DO (T), Knu (S [unvollständig], B), Dl 
(B), PL Wu (T, B), S Skma (B) 
 
– Teutsche Lieder mit dreyen stimmen nach art der 
Neapolitanen oder Welschen Villanellen: Zuvor … 
in drey Theil…jetzt aber in ein Opus zusammen 
druckt. 
•CH Zz (kpl.: S, T, B), D HRD, PL, Wu (T) 
– Tricinia. Kurtweilige teutsche Lieder zu dreyen 
stimmen nach art der Neapolitanen oder Welschen 
Villanellen. 
•D B (kpl.: S, T, B), Ngm (B), W (B), W (B), GB 
Lbl (S), PL WRu (S, B), S E (T) 
– Teutsche Lieder mit Dreyen Stimmen nach art 
der Neapolitanen oder Welschen Villanellen: zuvor 
unterschiedlich in drey Theil außgangen, an jetzo 
auß ursachen in ein Opus zusammen gedruckt. 

































































Hrsg. von Robert 
Eitner. Leipzig: 
Breitkopf und Härtel, 
1895 (= Publikationen 




168. Regnart, Jacob Kurtzweilige neue Teutsche Lieder mit vier 
Stimmen welche gantz lieblich zusingen und auff 
allerley Instrumenten zugebrauchen. 
•D Mbs (S) 
1591 München, 
Adam Berg 
RISM R 760 
169. Reiner, Jacob 
(vor 1560–1606) 
(Reiner 1581) 
Schöne neue Teutsche Lieder mit vier und fünff 
Stimmen sambt zwayen zu end Lateinischen 
Liedlein welche nit allein lieblich zu singen sonder 
auch auff allerley Instrumenten zugebrauchen. 
•A Wn (S, A, 5), D Mbs (kpl.: S, A, T, B, 5), Ngm 
(A, 5; S, T, B handschriftlich) 
1581 München, 
Adam Berg 
RISM R 1080 
170. Rivander, Paul 
(um 1570 geb.) 
Prati Musici. Ander Theil, Darinnen Neue Weltliche 
Gesäng von 3. 4. 5. und 8. Stimmen mit lustigen 
auch anmuthigen Amorosischen Texten gantz wol 
zu singen: Benebens etlichen Paduanen, Intraden, 
Currenten und Täntzen nach allerhandt 
Instrumenten Sonderlich aber auff Violen 
zugebrauchen. 
•D Hs (kpl.: S, A, T, B, 5), LEm (S, A, 5), GB Lbl (s 
[unvollständig], A und T [jeweils handschriftlich 
ergänzt], B, 5) 
1613 Ansbach, 
Paul Böhem 
RISM R 1767 
171. Rivander, Paul Studenten Frewd / darinnen newe weltliche 
Gesänge von 3. 4. 5. vnd 8 Stimmen / mit lustigen 
Amorosischen Texten / beneben Paduanen / 




Draudius 1625, S. 758 
Göhler 2, Nr. 1243 




Fröliche neue Teutsche Gesäng, so zum theil 
Geistlich zum theil auch sonst kurtzweilig mit vier, 
fünff und sechß Stimmen. 
•D Hs (S, A, T, B, vag), HB (S, A, T, B, vag), Kl (6), 





RISM R 2772 
173. Rost (Rosthius), 
Nikolaus 
(Rosthius 1593) 
XXX. Newer lieblicher Galliardt, mit schönen 
lustigen Texten … mit 4 Stimmen componirt. 
•D W (kpl.: S, A, T, B), PL Wn (B), WRu; 










RISM R 2772 – 2774 
174. Rost (Rosthius), 
Nikolaus 
Der Ander Theil Newer Lieblicher Galliardt 1594  [Erfurt, 
Georg Baumann] 
siehe Rosthius 1593 
175. Sartorius, Paulus 
(1569–1609) 
(Sartorius 1601) 
Neue Teutsche Liedlein, mit vier Stimmen, nach art 
der Welschen Canzonette, auff allerley 
Instrumenten zu gebrauchen. 
•B Br (kpl.: S, A, T, B), D DS (T), Ngm (S, A, T), 
W, GB Lbl, US Wc 
1601 Nürnberg, 
Paul Kauffmann 
RISM S 1083 
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176. Sayve, Lambert de 
(1548/49–1614) 
(Sayve 1602) 
Teutsche Liedlein mit vier Stimmen. 
•A Wn (A, B), CS KRa (S) 
 










RISM S 1124 
RISM 160211 
 
Lambert de Sayve und 
Michael Praetorius: 
Teutsche Liedlein zu 4 
Stimmen. Hrsg. von 
Friedrich Blume. 
Wolfenbüttel: 
Möseler, [o.J.] (= Das 
Chorwerk 51). 
177. Scandello, Antonio 
(1517–1580) 
(Scandello 1570) 
Nawe und lustige Weltliche Deudsche Liedlein mit 
Vier, fünff und Sechs Stimmen auff allerley 
Instrumenten zugebrauchen und lieblich zu singen. 
•D Bhm (A, 5/6), Gs (kpl.: S, A, T, B, 5/6), Kl (S, 
A, B, 5/6), LEm (S, A, T), ROu, Z (T, 5/6), S Uu 
•A Wn (S, A, 5/6), D Kl (S, A, B, 5/6), LÜh (B), Dl 
(S, A, B, 5/6), GB Lbl (A, B), PL Tu (A, 5/6), WRu 
(5/6), S Skma (A, B [fehlt Titelblatt]) 
– [Stimmbezeichnung im T:] Schöne Weltliche und 
Geistliche Nawe Deudsche Liedlein mit Vier, Fünff 
und Sechs Stimmen auff allerley Instrumenten 
zugebrauchen und lieblich zu singen. 




















RISM S 1151 – 1153 
178. Schaerer, Melchior 
 
 
Gesang mit dreyen Stimmen, Erster (Ander, 
Dritter) Theil. In welchem begriffen etliche 
Psalmen und Kirchgesäng ([3. Teil:] Weltliche 
Lieder) … zu singen … und auff Instrumenten zu 
spielen. 
•D Hs (kpl.: 1.–3. Teil, jeweils: vox 1, vox 2, vox 3) 
1602 Nürnberg, 
Paul Kauffmann 
RISM S 1246 




Venus Kräntzlein, Mit allerley Lieblichen und 
schönen Blumen gezieret unnd gewunden. Oder 
Neue Weltliche Lieder, mit 5. Stimmen, Neben 
etzlichen Intraden, Gagliarden und Canzonen. 
•D DS (S, 5), Hs (kpl.: S, A, T, B, 5), HVl (S), W, Z 





RISM S 1374 
 
Johann Hermann 
Schein: Neue Ausgabe 
sämtlicher Werke. Hrsg. 
von Adam Adrio. 
Bd. 6: Venuskränzlein 
1609, Studentenschmaus 
1626. Hrsg. von 
Marianne und 
Siegmund Helms. 
Kassel u. a.: 
Bärenreiter, 1970. 
180. Schein, Johann 
Hermann 
(Schein 1621) 
Musica boscareccia, Wald-Liederlein, Auff Italian-
Villanellische Invention, Beydes für sich allein mit 
lebendiger Stim oder in ein Clavicimbel, Spinet, 
Tiorba, Lauten etc. Wie auch auff Musicalischen 
Instrumenten anmuthig und lieblich zu spielen. 
•D HVl (S I), Mbs (S I, B), LEm (S II, B; fehlt S I) 
… editio secunda correctior 
•D W (S I), AG (B), PL Wn (S I, B) 
 
•D F (S I, S II) 
 
 
•D GS (kpl.: S I, S II, B) 
 
 

















































RISM S 1379 – 1384 
 
Johann Hermann 
Schein: Neue Ausgabe 
sämtlicher Werke. Hrsg. 
von Adam Adrio. 
Bd. 7: Musica 
Boscareccia 
1621/1626/1628. 
Hrsg. von Joachim 
Thalmann. Kassel u.a.: 
Bärenreiter, 1989. 
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181. Schein, Johann 
Hermann 
(Schein 1624) 
Diletti Pastorali, Hirten Lust; Von 5. Stimmen, 
zusampt dem Basso continouo, Auff Madrigal-
manier componirt. 
•D HVl (S I), EF (T), LEm (kpl.: S I, S II, A, T, B, 
bc), UDa, DK Kk (T), NL DHgm (A), S Skma 
1624 Leipzig 
Friedrich Lanckisch 
(Verlag des Autors) 
RISM S 1387 
 
Johann Hermann 
Schein: Neue Ausgabe 
sämtlicher Werke. Hrsg. 
von Adam Adrio. 
Bd. 8: Diletti Pastorali 
1624. Hrsg. von Adam 
Adrio. Kassel u.a.: 
Bärenreiter 1969. 
182. Schein, Johann 
Hermann 
(Schein 1626a) 
Ander Theil Der Musica boscareccia, Oder Wald-
Liederlein, Auff … Invention, Beydes für sich allein 
mit lebendiger Stim oder in ein Clavicimbel, Spinet, 
Tiorba, Lauten wie auch auff Musicalischen 
Instrumenten anmuthig zu spielen. 
•D W (S I), AG (B), LEm (kpl.: S I, S II, B) 
– … editio secunda. Ander Theil. 
•PL Wn (S I, B) 
•D F (S I, S II), Mbs (S I, B) 
 
 
•D Gs (kpl.: S I, S II, B) 
 
 















































RISM S 1389 – 1396 
 
Johann Hermann 
Schein: Neue Ausgabe 
sämtlicher Werke. Hrsg. 
von Adam Adrio. 
Bd. 7: Musica 
Boscareccia 
1621/1626/1628. 
Hrsg. von Joachim 
Thalmann. Kassel u.a.: 
Bärenreiter, 1989. 




Studenten-Schmauß, a 5. einer löblichen Compagni 
de la Vino-bierra, Praesentirt. 
•D LEm (kpl.: S I, S II, A, T, B) 












RISM S 1395 
 
Johann Hermann 
Schein: Neue Ausgabe 
sämtlicher Werke. Hrsg. 
von Adam Adrio. 
Bd. 6: Venuskränzlein 
1609, Studentenschmaus 
1626. Hrsg. von 
Marianne und 
Siegmund Helms. 
Kassel u. a.: 
Bärenreiter, 1970. 
184. Schein, Johann 
Hermann 
(Schein 1628) 
Dritter Theil Der Musica boscareccia, Oder Wald-
Liederlein, Auff Italian-Villanellische Invention 
Beydes für sich allein mit lebendiger Stim, oder in 
ein Clavicimbel, Spinet, Tiorba, Lauten, Wie auch 
auff Musicalischen Instrumenten anmüthig und 
lieblich zu spielen. 
•D W (S I), AG (B), Bds (S I) 
– … editio secunda. Dritter Theil. 
•PL Wn (S I, B) 
•D F (S I, S II), Mbs (S I, B) 
 
 























































RISM S 1399 – 1404 
 
Johann Hermann 
Schein: Neue Ausgabe 
sämtlicher Werke. Hrsg. 
von Adam Adrio. 
Bd. 7: Musica 
Boscareccia 
1621/1626/1628. 
Hrsg. von Joachim 
Thalmann. Kassel u.a.: 
Bärenreiter, 1989. 
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185. Schramm, Melchior 
(um 1553–1619) 
(Schramm 1579) 
Neue außerlesene Teutsche Gesäng, auff ein 
besondere art und manier, mit vier Stimmen, 
welche gantz lieblich zu singen und auff allerley 
Instrument zu gebrauchen. 
•D Mbs (kpl.: S, A, T, B), LEm (S, A), DK Kk (kpl. 




(Verlag: Georg Rab) 
RISM S 2108 
186. Schultz, Johannes 
(1582–1653) 
(Schultz 1622) 
Musicalischer Lüstgarte, Darinnen Neun unnd 
Funfftzig Schone Newe Moteten, Madrigalien, 
Fugen, Phantasien Cantzonen, Paduanen, Intraden, 
Galliard, Passametz, Täntze, etc. Mit Lateinischen 
und Teutschen Geist- und Weltlichen schönen 
Texten so woll auff allen Musicalischen 
Instrumenten, Alß Menschlicher Stimme, Artig und 




(Verlag des Autors) 








1937 (= Das Erbe 




187. Scultetus, Jacob 
 
Newe und lustige weltliche deutsche Liedlein mit 4 




EQ Bd. 9, S. 122 
188. Selle, Thomas 
(1599–1663) 
(Selle 1624) 
Deliciae Pastorum Arcadiae, H. E. Arcadische 
Hirten-Freud darinnen Zehn neue Weltliche mit 
lustigen Amoreusischen Textlein gezierte 
Pastorellen begriffen a 3. Vocibus, Nach jetziger 
Invention Componiret. 
•A Wgm (B), B Bc (kpl.: S I, SII, B), D Hs, HVl (S 
I), GB Lbl, PL WRu (S I, S II) 
1624 Hamburg, 
Michael Hering 
RISM S 2747 
189. Selle, Thomas 
(Selle 1634) 
Deliciarum juvenilium decas harmonico-bivocalis. 
Hoc est Zehen lustige Amorosische Liedlein mit 
nur einer Vocal- und Instrumental-Stimme 
meistentheils in Concerto ad Bassum Continuum in 
ein Corpus, als Clavicymbel … lieblich zusingen 
unnd zuspielen gesetzt. 
•D Hs (S/T, S/T instrumentalis, bc) 
1634 Hamburg, 
Jakob Rebenlein 
(Verlag des Autors) 
RISM S 2753 
190. Selle, Thomas 
(Selle 1635) 
Amorum musicalium … decas I, h. e. Neuer 
weltlicher amorosischer Liedlein welche so wol von 
allerhand Vocalisten als Instrumentalisten mit 
dreyen Stimmen cum & sine Corpore fügliche und 
lieblich können musiciret werden. Erster Theil. 
•D Hs (kpl.: vox I, vox II, vox III), HVl 
1635 Hamburg, 
Jakob Rebenlein 
RISM S 2756 
191. Selle, Thomas 
(Selle 1636) 
Mono-phonetica, h e. Allerhand lustige und 
anmutige Freuden-Liedlein mit nur einer Vocal 
Stimme zum Basso Continuo in eine Theorb; Laute; 
Clavicymbel; Regal etc. lieblich zu singen gesetzt. 
•D hs (S/T, bc), HVl 
1636 Hamburg, 
Jakob Rebenlein 
(Verlag des Autors) 
RISM S 2757 
192. Staden, Johann 
(1581–1634) 
Neue Teutsche Lieder nach art der Villanellen, 
beyneben etlicher Balletti oder Täntz, Couranten, 
Galliarden und Pavanen, mit drey, vier und fünff 
Stimmen (so wol mit als ohne Text). 
•D W (kpl.: S, A, T, B), GB Lbl (T), US Cu (B) 
1606 Nürnberg, 
Paul Kauffmann 
RISM S 4224 
193. Staden, Johann 
(Staden 1609) 
Neue Teutsche Lieder mit Poetischen neuen Texten 
so zu Täntzen bequem: Samt etlichen Galliarden 
und Couranten so ohne Text fürnemlich auff 
Instrumenten zugebrauchen. Mit 4. Stimmen 
componirt. 
•D-drr NA (kpl.: S, A, T, B) 
1609 Nürnberg, 
Paul Kauffmann 
RISM S 4225 
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194. Staden Johann 
(Staden 1610) 
Venus Kräntzlein Neuer Musicalischer Gesäng und 
Lieder So wol auch etliche (ohne Text) Galliarden, 
Couranten, Auffzüg und Pavanen welche von den 
Instrumental Musicis mögen gebraucht werden. Mit 
4. und 5. Stimmen Componirt. 
•A Wgm (A), D Hs (kpl.: S, A, T, B, 5), Ngm (S), 
Tu (2. Ex.; 1. Ex: A, T, 5; 2. Ex.: A), Usch, PL 









Erster Teil. Hrsg. von 
Eugen Schmitz. 




2. Folge: Denkmäler 
der Tonkunst in 
Bayern VII, 1). 
195. Staricius, Johannes 
(Staricius 1609) 
Neuer Teutscher Weltlicher Lieder, nach Art der 
Welschen Madrigalen neben etzlichen lieblichen 
Teutschen Täntzen, sowol in lebendiger Stimmen 
als auff allerhand Musicalischen Instrumenten und 
Seyten-spielen gantz lieblich zugebrauchen mit 
fünff und vier Stimmen componirt und gesetzet 
durch Ioannem Staricium. 





RISM S 4703 
196. Stephanus (Stephani, 
Steffens), Johann 
(um 1560–1616) 
New teutsche Gesäng nach art der Madrigalien mit 





Draudius 1611, S. 553 
Göhler 1, Nr. 884 
197. Stephanus, Johann Pars 2. mit 5. 6. vnnd 8. Stimmen 1599 Nürnberg, 
Paul Kauffmann 
Verloren, vgl. 
Draudius 1611, S. 553 
Göhler 1, Nr. 885 
198. Stephanus, Johann 
(Stephanus 1619) 
Neue Teutsche Weltliche Madrigalia und Balletten 
So wol mit lebendigen Stimmen als auff allerhandt 
Musicalischen Instrumenten und Seytenspielen 
gantz lieblich zu gebrauchen mit fünff Stimmen 
Componirt und gesetzet. 










von Rudolf Gerber 
und Johann Steffens: 
Neue teutsche weltliche 
Madrigalia und Balletten. 
Hrsg. von Gustav 
Fock. Wolfenbüttel: 
Möseler, 1958 (= DAs 
Erbe deutscher 
Musik 29). 




Amorum ac Leporum Pars I. Darinnen Neue 
Schöne Lustige Deudsche Weltliche Lieder mir 
artigen hübschen und höfflichen Texten geziret 
zubefinden Welche nicht allein mit Menschlicher 
stim … sondern auch auff allerley Jnstrumenten 
gantz lieblich zugebrauchen Mit fünff Stimmen 
gesetzet … Am ende seind 2. Intraden, mit 5. 
Stimmen Ein Galliard mit 6., und dann 3. Intraden 
mit 6. stimmen hinzu gesetzet. 





RISM S 6025 
200. Steuccius (Steucke) 
Heinrich 
Amorum ac Leporum Pars II. Darinnen Noch 
mehr neue Deudsche Weltliche Lieder nach der art 
wie die vorigen mit 5. stimmen neulich 
aussgegangen zubefinden mit Menschlicher stim 
und Jnstrumenten lieblich zugebrauchen Auff 
schöne Kurtzweilige texte mit 4. stimmen gesetzet 
und in Druck verordnet. 





RISM S 6026 
201. Steuccius (Steucke) 
Heinrich 
Amorum Pars III. Noch mehr Neue Deudsche 
Weltliche Cantzonetten mit Menschlicher Stim und 
Jnstrumenten Lieblich zugebrauchen. Mit 4. und 5. 
Stimmen Componirt unnd in Druck verfertiget … 
Am ende seind 3. Intraden und 1. Phantasia mit 5., 
eine Pavana mit 6., und dann eine TischIntrada mit 
8. Stimmen hinzugesetzt. 





RISM S 6027 
202. Steurlein, Johann 
(1546–1613) 
XXIII. Weltliche Gesenge, mit 4, auch zum theil 




EQ Bd. 9, S. 284 
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203. Striccius, Wolfgang 
(um 1555/60–um 1615) 
(Striccius 1588) 
Neue Teutsche Lieder mit vier Stimmen mehrer 
thails ad pares voces componirt. 
•D Gs (S, A), PL WRu (kpl.: S, A, T, B), S Skma 
1588 Nürnberg, 
Katharina Gerlach 
RISM S 6941 
204. Striccius, Wolfgang 
(Striccius 1593) 
Der erste Teil Neuer teutscher Gesänge zu fünff 
und vier Stimmen componirt. 
•S Skma (kpl.: S, A, T, B, vag) 
1593 Ülzen, 
Michael Kröner 
RISM S 6942 
205. Striccius, Wolfgang 
(Striccius 1600) 
Neue teutsche Gesenge zu Dreyen Stimmen. 1600 Helmstedt, 
Jacob Lucius 
Verloren, vgl. 
EQ Bd. 9, S. 310 
206. Turini, Gregorio 
(1560–um 1600) 
(Turini 1590) 
Neue liebliche Teutsche Lieder mit vier stimmen 
nach art der Welschen Villanellen. 
•D DO (T), Gs (S, A) 
1590 Nürnberg, 
Katharina Gerlach 
RISM T 1398 
RISM 159028 





Fröliche neue Teutsche unnd Frantzösische Lieder 
lieblich zu singen auch auff allerley Instrumenten 
zugebrauchen nach sonderer art der Music 
Componirt mit vier fünff und mehr stimmen. 
•CS Pnm (S), D Hs (kpl. in 2 Ex.: S, A, T, B, 5), Kl 
(5), Mbs, Nla, Rtt (S, A), W (A, 5), F Pc (A), PL 
LEtpn (T), Wn (S, A, 5), Wu (5), S V 


















RISM U 123 – 124 
208. Vento, Ivo de 
(um 1543/45–1575) 
(Vento 1569) 
Neue Teutsche Liedlein, mit Fünff stimmen, welche 
gantz lieblich zu singen und auff allerley 
Instrumenten zugebrauchen … Componirt 
Corrigirt und in druk verfertiget. 
•A Wn (fehlen T, B), D B (kpl.: S, A, T, B, 5), Gs 
(fehlen S, 5), Kl (S, A, 5 [jweils unvollständig]), W, 
LEm, ROu, S Uu 
– Neue Teutsche Lieder, Mit fünff stimmen, welche 
gantz lieblich zu singen und auff allerley 
Instrumenten zugebrauchen. 
•D B (B), FLs (T), ROu (kpl.: S, A, T, B, 5) 
– Neue Teutsche Geistliche und Weltliche Lieder, 
Mit fünff stimmen, Welche gantz lieblich zu singen 
und auff allerley Instrumenten zugebrauchen. 
•CS Pnm (S), D Mbs (kpl.: S, A, T, B, 5), PA (A9, 
















RISM V 1119 – 1121 
 
Ivo de Vento: Sämtliche 
Werke. Bd. 3: Newe 
Teutsche Liedlein mit 
Fünff stimmen (München 
1569); Newe Teutsche 
Lieder mit viern, fünff und 
sechs stimmen (München 
1570). Hrsg. von 
Nicole Schwindt. 
Wiesbaden u.a.: 
Breitkopf und Härtel, 
2002 (= Denkmäler 
der Tonkunst in 
Bayern, N.F. 14). 
209. Vento, Ivo de 
(Vento 1570) 
Neue Teutsche Lieder, mit viern, fünff und sechs 
stimmen, wölche gantz lieblich zusingen und auff 
allerley Instrumenten zugebrauchen. 
•A Wn (kpl.: S, A, T, B, 5/6), D B, Mbs, Ngm 




RISM V 1122 
 
Ivo de Vento: Sämtliche 
Werke. Bd. 3: Newe 
Teutsche Liedlein mit 
Fünff stimmen (München 
1569); Newe Teutsche 
Lieder mit viern, fünff und 
sechs stimmen (München 
1570). Hrsg. von 
Nicole Schwindt. 
Wiesbaden u.a.: 
Breitkopf und Härtel, 
2002 (= Denkmäler 
der Tonkunst in 
Bayern, N.F. 14). 
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KOMPONIST TITEL UND STANDORT(E) DER SAMMLUNG JAHR DRUCKORT 
REFERENZEN/ 
EDITIONEN 
210. Vento, Ivo de 
(Vento 1571) 
Neue Teutsche Lieder, Mit vier stimmen sampt 
zwayen Dialogen, deren ainer mit achten, der ander 
mit sibnen gantz lieblich zu singen und auff allerley 
Instrumenten zugebrauchen. 
•CS Pnm (S), D B(B), Rtt (S, B), ROu (kpl.: S, A, T, 
B), PL LEtpn (t), Wn (S), Wu 










RISM V 1123 –1124 
 
Ivo de Vento: Sämtliche 
Werke. Bd. 4: Newe 
Teutsche Lieder Mit vier 
stimmen sampt zwayen 
Dialogen, München 
1571; Schöne außerlesene 
newe Teutsche Lieder mit 
4. stimmen, München 
1572; Newe Teutsche 
Lieder Mit dreyen 
stimmen, München 1572; 
Teutsche Lieder mit fünff 
stimmen, sampt einem 
Dialogo mit achten, 
München 1573. Hrsg. 
von Nicole Schwindt. 
Wiesbaden u.a.: 
Breitkopf und Härtel, 
2003 (= Denkmäler 
der Tonkunst in 
Bayern, N.F. 15). 
 
211. Vento, Ivo de 
(Vento 1572a) 
Schöne ausserlesene neue Teutsche Lieder mit 4. 
stimmen, wölche nit allein lieblich zu singen sonder 
auch auff allerley Instrumenten zugebrauchen seind. 
•D Kl (fehlt B), GB Lbl (kpl.: S, A, T, B), PL 
LEtpn (T, B), Wn (S, A) 
1572 München, 
Adam Berg 
RISM V 1125 
 
Ivo de Vento: Sämtliche 
Werke. Bd. 4: Newe 
Teutsche Lieder Mit vier 
stimmen sampt zwayen 
Dialogen, München 
1571; Schöne außerlesene 
newe Teutsche Lieder mit 
4. stimmen, München 
1572; Newe Teutsche 
Lieder Mit dreyen 
stimmen, München 1572; 
Teutsche Lieder mit fünff 
stimmen, sampt einem 
Dialogo mit achten, 
München 1573. Hrsg. 
von Nicole Schwindt. 
Wiesbaden u.a.: 
Breitkopf und Härtel, 
2003 (= Denkmäler 
der Tonkunst in 
Bayern, N.F. 15). 
212. Vento, Ivo de 
(Vento 1572b) 
Neue Teutsche Lieder, Mit dreyen stimmen, wölche 
lieblich zu singen und auff allerley Instrumenten 
zugebrauchen. 
•D Mbs (kpl.: S, A, T, B), Mu (S) 
– Neue Teutsche Lieder, Mit dreyen stimmen, 
wölche lieblich zu singen und auffallerley 
Instrumenten zugebrauchen. 
•D Ngm (A) 
– Neue Teutsche Lieder, Mit dreyen stimmen, 
wölche lieblich zu singen und auffallerley 
Instrumenten zugebrauchen. 
•A Wgm (S), D Mbs (kpl.: S, A, B), Bds, S Sk (A) 
– Neue Teutsche Lieder, Mit dreyen Stimmen, 
welche lieblich zu singen und auff allerley 
Instrumenten zu gebrauchen. 
















RISM V 1126 – 1129 
 
Ivo de Vento: Sämtliche 
Werke. Bd. 4: Newe 
Teutsche Lieder Mit vier 
stimmen sampt zwayen 
Dialogen, München 
1571; Schöne außerlesene 
newe Teutsche Lieder mit 
4. stimmen, München 
1572; Newe Teutsche 
Lieder Mit dreyen 
stimmen, München 1572; 
Teutsche Lieder mit fünff 
stimmen, sampt einem 
Dialogo mit achten, 
München 1573. Hrsg. 
von Nicole Schwindt. 
Wiesbaden u.a.: 
Breitkopf und Härtel, 
2003 (= Denkmäler 
der Tonkunst in 
Bayern, N.F. 15). 
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KOMPONIST TITEL UND STANDORT(E) DER SAMMLUNG JAHR DRUCKORT 
REFERENZEN/ 
EDITIONEN 
213. Vento, Ivo de 
(Vento 1573) 
Teutsche Lieder mit fünff stimmen, sampt einem 
Dialogo mit achten, nit allein lieblich zu singen 
sonder auch allerhand Instrumenten wol und artlich 
zugebrauchen. 
•A Wn (fehlen T, B), D As (kpl.: S, A, T, B, 5), Mbs 
(S), Ngm (A, 5), D Bds, LEm (S, B)  
1573 München, 
Adam Berg 
RISM V 1130 
 
Ivo de Vento: Sämtliche 
Werke. Bd. 4: Newe 
Teutsche Lieder Mit vier 
stimmen sampt zwayen 
Dialogen, München 
1571; Schöne außerlesene 
newe Teutsche Lieder mit 
4. stimmen, München 
1572; Newe Teutsche 
Lieder Mit dreyen 
stimmen, München 1572; 
Teutsche Lieder mit fünff 
stimmen, sampt einem 
Dialogo mit achten, 
München 1573. Hrsg. 
von Nicole Schwindt. 
Wiesbaden u.a.: 
Breitkopf und Härtel, 
2003 (= Denkmäler 
der Tonkunst in 
Bayern, N.F. 15). 
214. Völckel, Samuel 
(Völckel 1613) 
Neue teutsche weltliche Gesänglein mit vier und 
fünff Stimmen auff Galliarden Täntz unnd 
Musicalische art benebenst Cuorranten und 
Galliarden ohne Text zur Fröligkeit componirt. 





RISM V 2263 
215. Widmann, Erasmus 
(1572–1634) 
(Widmann 1606) 
Erster Theil Neuer teutscher Gesänglein mit gantz 
neuen Possirigen unnd Kurtzweiligen Texten zu 
singen und auff allerley Musicalischen Instrumenten 
zu gebrauchen mit 4. Stimmen. 








Hrsg. von Georg 
Reichert. Mainz: 
Schott, 1959 (= Das 
Erbe deutscher Musik, 
Sonderreihe 3) 
216. Widmann, Erasmus 
(Widmann 1611) 
Musicalisch Kurtzweil Neuer Teutscher mit sehr 
frölichen und kurtzweiligen Texten gestellte 
Gesänglein, Täntz und Curranten sampt denen 
hievor zu unterschiedlichen malen aussgegangenen 
dreyen Theylen zu singen und auff allerley 
Musicalischen Instrumenten zu gebrauchen mit 
fünff und vier Stimmen. 




RISM W 1031 
RISM 161123 
217. Widmann, Erasmus 
(Widmann 1613) 
Musicalischer Tugendtspiegel Gantz neuer Gesäng 
mit schönen Historischen und Poetischen Texten 
sehr nutzlich zu lesen und lieblich zu singen: wie 
auch auff allerley Musicalischen Instrumenten zu 
gebrauchen mit fünff Stimmen, also, dass mann die 
fünffte ausslassen mag. Darbey auch neue Däntz 
und Galliarden mit vier Stimmen. 




RISM W 1032 
218. Widmann, Erasmus 
(Widmann 1618) 
Neue Musicalische Kurtzweil: Darinnen allerley 
lustige zur Fröligkeit dienende Compositiones, 
welche theils vor diesem in Druck aussgegangen 
jetzt in ettlichen gebessert und mit vier und fünff 
Stimmen publiciert. 
•D Gs (A), HVl (S), LEm (A), US PHu (B, 
unvollständig) 
– Erster Theil Neuer Musicalischer Kurtzweil: 
Darinnen allerley lustige zur Fröligkeit dienende 
Compositiones, welche theils vor diesem in Druck 
aussgegangen jetzt aber in etlichen gebessert mit 
neuen Textlein gemehret und mit vier und fünff 
Stimmen publiciert. 













RISM W 1035 – 1036 
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REFERENZEN/ 
EDITIONEN 
219. Widmann, Erasmus 
(Widmann 1622) 
Musicalischer Studentenmuth: darinnen gantz neue 
mit lustigen und fröhlichen Texten belegte 
Gesänglein lieblich zu singen unnd auff allerley 
musicalischen Instrumenten füglich zu gebrauchen 
mit 4. und 5. Stimmen. 
•B Bc (kpl.: S, A, T, B, 5), D Hs, LEm (A, 5) 
1622 Nürnberg, 
Simon Halbmayer 
RISM W 1040 
RISM 162216 
 
220. Widmann, Erasmus 
(Widmann 1623) 
Ander Theil Neuer Musicalischer Kurtzweil: 
Darinnen allerley lustige zur Fröligkeit dienende 
Compositiones, mit sehr Kurtzweiligen Texten (so 
zuvor noch niemals in Druck kommen) belegt unnd 
auff 4. Stimmen gesetzt. 
•D MZs (B), LEm (A) 











RISM W 1042 
221. Zacharia, Cesare de 
(1590/97) 
(Zacharia 1590) 
Soave et dilettevole canzonette a quattro voci … 
Liebliche und kurtzweilige Liedlein mit vier 
Stimmen. 
•A Wn (kpl.: S, A, T, B), D Mbs, Ngm (fehlt T) 
1590 München, 
Adam Berg 
RISM Z 8 
222. Zangius, Nikolaus 
(um 1570–um 1618 
(Zangius 1594) 
Schöne Neue Auszerlesene Geistliche und 
Weltliche Lieder mit drey Stimmen Auff ein Neue 
Art und Manier lustig zusingen. Und auff allerley 
Instrumenten zugebrauchen. 
•D LEm (infima vox, unvollständig), PL Wu 
(media vox) 
•D Gs (kpl.: suprema vox, media vox, infima vox), 
Usch 



















RISM Z 31 – 33 
223. Zangius, Nikolaus 
(Zangius 1597) 
Etliche Schöne Teutsche Geistliche unnd Weltliche 
Lieder mit Fünff Stimmen. 




RISM Z 34 
224. Zangius, Nikolaus 
(Zangius 1603) 
Kurtz weilige Neue Teutsche Weltliche Lieder mit 
vier Stimmen componirt. 
•D LEm (2a vox), F Pc (3a vox), GB Lbl (kpl.: 1a 




RISM Z 36 
225. Zangius, Nikolaus 
(Zangius 1611) 
Ander Theil Deutscher Lieder mit drey Stimmen. 
•PL WRu (3a vox) 
 
•D Gs (kpl.: 1a vox, 2a vox, 3a vox), Usch 
 












RISM Z 40 – 421 
 
Nicolaus Zangius: 
Geistliche und weltliche 
Gesänge. Bearbeitet 
von Hans Sachs, 
Textrevision von 




(= Denkmäler der 
Tonkunst in 
Österreich 87) 
226. Zangius, Nikolaus 
(Zangius 1617) 
Dritter Theil Neuer Deutschen Weltlichen Lieder 
mit Drey Stimmen. 




RISM Z 46 
227. Zangius, Nikolaus 
(Zangius 1620) 
Lustige Neue Deutsche Weltliche Lieder und 
Quodlibeten … Mit 5.und 6. Stimmen Componiret, 
Und nun durch Jacobum Schmidt … zusammen 




RISM Z 47 
228. Zeuner, Martin 
(1554–1619 
(Zeuner 1617) 
Schöne Teutsche Weltliche Stücklein, mit vier und 
fünff Stimmen Componirt. 





RISM Z 168 
229.  Hortulus Tricinioru, d. i., Schöne liebl. Tricinia mit 
anmut. Texten aus L.M. Horatio Vecchio, Capilupo, 

























































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   






















































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   












































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































  219 
6.3 Konkordanzbefunde zwischen Liederbüchern aus der ersten Hälfte 
und aus der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
Textanfang Sammlungen 
Ach edler Hort 
 Forster I 1539, Nr. 55 und Nr. 117 
 
Vento 1569, Nr. 13 
Ach Elslein liebes Elslein mein 
 Ott I 1534, Nr. 37 
 Schöffer und Apiarius 1536, Nr. 9 
 
Rosthius 1593, Nr. 16 
Ach Gott wem soll ichs klagen 
 Reutterliedlein 1535, Nr. 18 
 Gassenhawer und Reutterliedlein 1535, Nr. 67 
 Forster V 1556, Nr. 38 und 52 
 
Scandello 1570, Nr. 17 
Ach herzigs Herz mein Schmerz erkennen tu 
 Finck 1536, Nr. 8 
 Forster I 1539, Nr. 7 
 
Scandello 1570, Nr. 4 
Vento 1572a, Nr. 7 
Lechner 1576, Nr. 5 
Langius 1586, Nr. 7 
Turini 1590, Nr. 4 
Rosthius 1594, Nr. 15 
Haußmann 1594, Nr. 4 
Langius 1586, Nr. 7 
Haußmann 1603a, Nr. 13 
Demantius-Langius 1615, Nr. 7 
Ach hilf mich leid und sehnlich klag 
 Schöffer ca. 1513, Nr. 1 
 Aich 1518/19, Nr. 21 
 Finck 1536, Nr. 43 
 Forster V 1556, Nr. 22 
 
Glanner 1578, Nr. 14 
Ach höchster Hort du edles Blut 
 Aich 1518/19, Nr. 51 
 Gassenhawer und Reutterliedlein 1535, Nr. 38 
 Forster I 1539, Nr. 45 
 
Reiner 1581, Nr. 9 
Harnisch 1591, Nr. 28 
  220 
Textanfang Sammlungen 
Ach Lieb ich muss dich lassen 
 Forster IV 1556, Nr. 18 
 
Lechner 1577a, Nr. 16 
Glanner 1580, Nr. 6 
Langius 1584, Nr. 10 
Haußmann 1603, Nr. 24 
Demantius-Langius 1614, Nr. 9 
Ach Lieb mit Leid wie hast dein Bscheid 
 Öglin ca. 1513, Nr. 6 
 Schöffer ca. 1513, Nr. 26 
 Gassenhawerlin 1535, Nr. 19 
 Gassenhawer und Reutterliedlein 1535, Nr. 19 
 Forster I 1539, Nr. 97 
 Rhau Bicinia II 1545, Nr. 94 
 
Lechner 1576, Nr. 7 
Ade mit Leid ich von dir scheid 
 Öglin ca. 1513, Nr. 18 
 Ott I 1534, Nr. 3 
 
Berger 1609, Nr. 15 
Als ich nun hab vernommen was Klaffers Untreu sei 
 Forster I 1539, Nr. 38 
 
Zeuner 1617, Nr. 19 
Da trunken sie die liebe lange Nacht 
 Forster II 1540, Nr. 43 
 Schmeltzl 1544, Nr. 14 
 Forster V 1556, Nr. 4 
 
Maistre 1566, Nr. 90 
Vento 1573, Nr. 19 
Meiland 1575, Nr. 16 
Da waren viel Gesellen gut 
 Aich 1518/19, Nr. 10 
 
Vento 1572a, Nr. 11 
Den besten Vogel den ich weiß 
 Forster II 1540, Nr. 6 
 
 
Reiner 1581, Nr. 11 
Rosthius 1583, Nr. 28 
Mancinus 1588, Nr. 24 
Der Hund mir vor dem Licht umbgat 
 Schöffer ca. 1513, Nr. 20 
 Reutterliedlein 1535, Nr. 21 
 Gassenhawer und Reutterliedlin 1535, Nr. 70 
 Forster I 1539, Nr. 44 
 
Vento 1573, Nr. 18 
  221 
Textanfang Sammlungen 
Der Welte Pracht ist hoch geacht 
 Schöffer ca. 1513, Nr. 15 
 
Lasso 1576, Nr. 8 
Den liebsten Buhlen den ich hab 
 Forster II 1540, Nr. 4 
 
Scandello 1570, Nr. 2 
Vento 1573, Nr. 14 
Mancinus 1588, Nr. 18 
Der Kuckuck auf dem Zaune saß 
 Forster II 1540, Nr. 29 
 
Stephanus 1619, Nr. 17 
Der Kuckuck hat sich zu Tod gefalln 
 Ott II 1544, Nr. 30  
 
Stephanus 1619, Nr. 14 
Der Unfall reit mich ganz und gar 
 Aich 1518/19, Nr. 55 
 
Lechner 1576, Nr. 11 
Lechner 1577b, Nr. 11 
Glanner 1580, Nr. 4 
Der Winter kalt ist vor dem Haus wo soll ich Armer aus 
 Forster II 1540, Nr. 60 
 Forster III 1549, Nr. 3 
 
Eccard 1589, Nr. 21 
Staricius 1609, Nr. 15 
Des Spielens ich gar kein Glück nit han 
 Schöffer und Apiarius 1536, Nr. 50  
 Forster I 1539, Nr. 89 
 
Lechner 1577a, Nr. 20 
Dich als mich selbst Herzlieb allein ich wahrlich mein 
 Forster I 1539, Nr. 1 
 
Mancinus 1588, Nr. 28 
Die mich erfreut ist Lobens wert 
 Aich 1518/29, Nr. 60 
 Forster I 1539, Nr. 2 
 
Glanner 1580, Nr. 14 
Zeuner 1617, Nr. 17 
  222 
Textanfang Sammlungen 
Die Brünnlein die da fließen 
 Ott I 1534, Nr. 44 
 Gassenhawerlin 1535, Nr. 8 
 Schöffer und Apiarius 1536, Nr. 13 
 Tricinien II 1541, Nr. 28 
 Tricinien III 1560, Nr. 11 
 
Vento 1570, Nr. 16 
Schultz 1622, Nr. 9 
Die Weiber mit den Flöhen 
 Forster II 1540, Nr. 37 
 
Vento 1572a, Nr. 12 
Reiner 1581, Nr. 4 
Einiges Herz lass sein ein Scherz was ich oft tu 
 Forster I 1539, Nr. 17 
 
Zeuner 1617, Nr. 11 
Ein Bäumlein zart geschlachter Art 
 Forster I 1539, Nr. 27 
 
Zeuner 1617, Nr. 4 
Ein Meidlein (Mägdlein) sagt mir freundlich zu 
 Schöffer ca. 1513, Nr. 4 
 Forster I 1539, Nr. 25 
 
Scandello 1570, Nr. 8 
Ein Meidlein zu dem Brunnen ging 
 Ott I 1534 Nr. 59 
 Forster II 1540, Nr. 52 
 
Lasso 1572, Nr. 11 
Ein Maidlein tät mir klagen 
 Aich 1518/19, Nr. 74 
 
Vento 1572b, Nr. 8 
Ei wie so gar freundlich lieblich erzeigst du dich 
 Forster I 1539, Nr. 101 
 
Lechner 1577b, Nr. 7 
Harnisch 1588b, Nr. 22 
Mancinus 1588, Nr. 31 
Elend bringt Pein dem Herzen mein 
 Gassenhawer und Reutterliedlin 1535, Nr. 51 
 Schöffer und Apiarius 1536, Nr. 51 
 Forster I 1539, Nr. 92 
 Ott II 1544, Nr. 76 
 Forster III 1549, Nr. 79 
 
Schultz 1622, Nr. 37 
Lechner 1576, Nr. 8 
  223 
Textanfang Sammlungen 
Entlaubet ist der Walde 
 Gassenhawerlin 1535, Nr. 1 
 Gassenhawer und Reutterliedlin 1535, Nr. 2 
 Schöffer und Apiarius 1536, Nr. 42 
 Forster I 1539, Nr. 61 
 Ott II 1544, Nr. 54 und 55 
 Rhau Bicinia II 1545, Nr. 93 
 Forster III 1549, Nr. 5 
 
Vento 1572a, Nr. 16 
Erweckt hat mir das Herz zu dir 
 Forster I 1539, Nr. 6 
 
Reiner 1581, Nr. 20 
Eccard 1589, Nr. 4 
Es flog ein klein Waldvögelein 
 Othmayr 1549, Nr. 27 
 
Vento 1567, Nr. 25 
Es hat ein Biedermann ein Weib 
 Gassenhawerlin 1535, Nr. 13 
 Gassenhawer und Reutterliedlin 1535, Nr. 13 
 Forster II 1540, Nr. 25 
 
Maistre 1566, Nr. 90 
Es jagt ein Jäger vor dem Holz 
 Forster II 1540, Nr. 10 
 
Lasso 1572, Nr. 12 
Es war einmal ein stolzer Knab 
 Forster II 1540, Nr. 50 
 
Vento 1572b, Nr. 10 
Es wollt ein Frau zum Weine gehen 
 Graszliedlin ca. 1535, Nr. 25 
 Forster II 1540, Nr. 32 
 
Glanner 1578, Nr. 21 
Es wollt ein Jäger jagen 
 Gassenhawerlin 1535, Nr. 7 
 Gassenhawer und Reutterliedlin 1535, Nr. 7 
 Othmayr 1549, Nr. 3 
 Forster IV 1556, Nr. 17 
 Forster V 1556, Nr. 14 
 
Vento 1569, Nr. 23 
Glanner 1580, Nr. 22 
  224 
Textanfang Sammlungen 
Es wollt ein Meidlein Wasser holn 
 Ott I 1534, Nr. 62 
 Reutterliedlin 1535, Nr. 10 
 Gassenhawer und Reutterliedlin 1535, Nr. 60 
 Forster II 1540, Nr. 23 
 
Utendal 1574, Nr. 4 
Frau ich bin euch von Herzen hold 
 Forster I 1539, Nr. 22 
 
Lasso 1567, Nr. 11 
Lechner 1577a, Nr. 10 
Frau ich verhoff in kurzer Zeit 
 Forster I 1539, Nr. 22 
 
Lasso 1567, Nr. 11 
Vento 1569, Nr. 24 
Freundlicher Held dich hat erwählt 
 Kriesstein 1540, Nr. 78 
 Ott II 1544, Nr. 46 
 Forster III 1549, Nr. 22 
 
Meiland 1575, Nr. 8 
Lechner 1577b, Nr. 15 
Harnisch 1604, Nr. 6 
Fröhlich und frei 
 Finck 1536, Nr. 42 
 Berg und Neuber ca. 1550, Nr. 52 
 
Vento 1571, Nr. 11  
Pühler 1585, Nr. 11 
Geduld um Schuld will haben ich 
 Schöffer und Apiarius 1536  
 
Lechner 1577a, Nr. 17 
Glück wiederstell was Ungefäll 
 Forster I 1539, Nr. 9 
 
Lechner 1577a, Nr. 7 
Herzliebster Wein von mir nicht weich 
 Forster III 1549, Nr. 37 
 
Meiland 1569, Nr. 6 
Vento 1573, Nr. 13 
Reiner 1581, Nr. 16 
Ich armer Knab bin gar schabab 
 Forster III 1549, Nr. 70 
 
Vento 1573, Nr. 2  
Rosthius 1593, Nr. 4 
  225 
Textanfang Sammlungen 
Ich armes Kreuzlein kleine 
 Graszliedlin 1535, Nr. 28 
 Ott II 1544, Nr. 59 
 Forster III 1549, Nr. 4 und 64 
 
Glanner 1580, Nr. 12 
Ich armer Mann 
 Ott II 1544, Nr. 110 
 
Lasso 1576, Nr. 2 
Ich armes Maidlein klag mich sehr 
 Gassenhawer und Reutterliedlin 1535, Nr. 45 
 Ott II 1544, Nr. 47 
 Forster III 1549, Nr. 31 und 32 
 
Vento 1572a, Nr. 17 
Ich kam für einr Frau Wirtin Haus 
 Forster III 1549, Nr. 29 
 
Franck 1603, Nr. 18 
Ich klag und reu mein grosse Treu 
 Aich 1518/19, Nr. 15 
 Forster I 1539, Nr. 84 
 Berg und Neuber ca. 1550, Nr. 46 
 
Lechner 1577a, Nr. 19 
 
Ich scheid dahin noch (wie wohl) bleibt mein Sinn 
 Ott II 1544, Nr. 77 
 
 
Glanner 1580, Nr. 16 
Ich schell mein Horn in Jammerston 
 Aich 1518/19, Nr. 42 
 Forster III 1549, Nr. 9 
 Berg und Neuber ca. 1550, Nr. 19 
 Forster IV 1556, Nr. 12 
 
Franck 1603, Nr. 11 
Ich setz dahin Herz, Mut und Sinn 
 Forster I 1539, Nr. 88 
 Rhau Bicinia II 1545, Nr. 98 
 
Glanner 1580, Nr. 9 
  226 
Textanfang Sammlungen 
Ich stell leicht ab von solcher Hab 
 Aich 1518/19, Nr. 49 
 Reutterliedlin 1535, Nr. 30 
 Gassenhawer und Reutterliedlin 1535, Nr. 79 
 Forster I 1539, Nr. 18 
 
Lechner 1577a, Nr. 11 
Ich stund an einem Morgen 
 Ott I 1534, Nr. 3 und 22–26 
 Gassenhawerlin 1535, Nr. 15 
 Gassenhawer und Reutterliedlin 1535, Nr. 49 
 Finck 1536, Nr. 18 
 Ott II 1544, Nr. 73 
 Rhau Bicinia I 1545, Nr. 95 
 Bergkreyen 1551, Nr. 5 und 28 
 
Vento 1569, Nr. 26  
Haußmann 1603, Nr. 29 
Harnisch 1604, Nr. 22 
Ich trau keinem alten Stechzeug mehr 
 Aich 1518/19, Nr. 33 
 
Hakenberger 1610, Nr. 9 und 10 
Ich weiß ein hübsches Fräuelein 
 Forster I 1539, Nr. 10 
 
 
Lasso 1572, Nr. 13 
Utendal 1574, Nr. 8 
Langius 1586, Nr. 1 
Demantius-Langius 1615, Nr. 1 
Ich weiß ein Maidlein hübsch und fein 
 Othmayr 1549, Nr. 33 
 
Vento 1573, Nr. 15 
Knöfel 1581, Nr. 11 
Lasso 1583, Nr. 8 
Ich weiß mir ein feins brauns Mägdelein 
 Gassenhawerlin 1535, Nr. 12 
 Gassenhawer und Reutterliedlin 1535, Nr. 12 
 Othmayr 1549, Nr. 33 
 
Vento 1569, Nr. 8 
Ihrsgleichen lebt auf Erden nicht 
 Schöffer und Apiarius 1536, Nr. 22 
 Forster I 1539, Nr. 65 
 
Regnart 1579, Nr. 3 
Rosthius 1594, Nr. 22 
Innsbruck, ich muss dich lassen 
 Forster I 1539, Nr. 36 
 
Hollander 1570, Nr. 24 
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Textanfang Sammlungen 
Im Maien hört man die Hahnen kraien 
 Ott I 1534, Nr. 95–97 
 Forster II 1540, Nr. 45 
 
Lasso 1567, Nr. 9 
Gosswin 1581, Nr. 9 
Stephanus 1619, Nr. 12 
Ist keiner hie der spricht zu mir 
 Forster II 1540 Nr. 36 
 
Lasso 1567, Nr. 4 
Hollander 1570, Nr. 21 
Hollander 1570, Nr. 31 
Vento 1570, Nr. 29 
Utendal 1574, Nr. 1 
Lasso 1576, Nr. 4 
Gosswin 1581, Nr. 3 
Franck 1622, Nr. 7 
Je böser Mensch je besser Glück 
 Ott I 1534, Nr. 108 
 Gassenhawer und Reutterliedlin 1535, Nr. 48 
 Ott II 1544, Nr. 70 
 
Pühler 1585, Nr. 19 
Zangius 1603, Nr. 19 
Kehr wieder Glück mit Freuden 
 Schöffer ca. 1513, Nr. 51 
 Reutterliedlin 1535, Nr. 27 
 Gassenhawer und Reutterliedlin 1535, Nr. 76 
 Forster III 1549, Nr. 25 
 
Demantius 1608, Nr. 13 
Kein Freud auf Erd die länger wärd habs gesehen viel 
 Forster I 1539, Nr. 114 
 
Zeuner 1617, Nr. 10 
Kundschaft mit dir hätt geren ich 
 Finck 1536, Nr. 29 
 Forster I 1539, Nr. 87 
 
Franck 1616, Nr. 15 
Harnisch 1588b, Nr. 25 
Lieblich hat sich gesellet 
 Gassenhawerlin 1535, Nr. 6 
 Gassenhawer und Reutterliedlin 1535, Nr. 6 
 Forster II 1540, Nr. 14 
 Berg und Neuber ca. 1550, Nr. 29 
 
Glanner 1580, Nr. 18 
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Textanfang Sammlungen 
Mag ich Unglück nicht widerstahn 
 Forster I 1539, Nr. 51 
 
Vento 1572a, Nr. 14 
Glanner 1580, Nr. 5 
Man sicht nun wohl wie stet du bist 
 Schöffer und Apiarius 1536, Nr. 24 
 Forster I 1539, Nr. 64 
 
Lasso 1572, Nr. 10 
Lechner 1577a, Nr. 14 
Glanner 1580, Nr. 8 
Lechner 1588, Nr. 28 
Brechtel 1589, Nr. 16 
Metzger 1612, Nr. 8 
Zeuner 1617, Nr. 9 
Man spricht was Gott zusammenfügt 
 Ott I 1534, Nr. 72 
 Forster IV 1556, Nr. 3 
 
Lechner 1577a, Nr. 15  
Lechner 1582, Nr. 12 
Mein Fleiß und Müh ich nie hab gspart 
 Ott I 1534, Nr. 39, 40 
 Reutterliedlin 1535, Nr. 8 
 Gassenhawer und Reutterliedlin 1535, Nr. 58 
 Forster I 1539, Nr. 105 
 
Vento 1569, Nr. 14  
Langius 1584, Nr. 14 
Demantius-Langius 1614, Nr. 14 
Mein Gemüt und Blüt ist gar entzünd 
 Gassenhawerlin 1535, Nr. 11 
 Gassenhawer und Reutterliedlin 1535, Nr. 11 
 Forster I 1539, Nr. 85 
 Berg und Neuber ca. 1550, Nr. 50 
 
Hagius 1604, Nr. 14 
Harnisch 1591, Nr. 27 
Demantius 1595, Nr. 5 
Harnisch 1604, Nr. 3 
Mich freut schöns Lieb dein schön Anblick 
 Forster V 1556, Nr. 2 
 
Franck 1602a, Nr. 19 
Mich wundert zwar vom Frauen Haar wo es sein Kraft 
 Forster V 1556, Nr. 23 
 
Rosthius 1594, Nr. 18 
Zangius 1603, Nr. 4 
Franck 1603, Nr. 17  
Mir ist ein feins brauns Meidelein 
 Rhau Bicinia II 1545, Nr. 77 
 Forster III 1549, Nr. 68 
 Forster V 1556, Nr. 15 
 
Pühler 1585, Nr. 10 
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Textanfang Sammlungen 
Mit deiner Zucht 
 Schöffer und Apiarius 1536, Nr. 20 
 
Schultz 1622, Nr. 29 
Mit Lust tät ich ausreiten 
 Ott I 1534, Nr. 41 
 Ott II 1544, Nr. 25 
 Forster III 1549, Nr. 30 
 Berg und Neuber ca. 1550, Nr. 5 
 Forster V 1556, Nr. 45 
 
Lasso 1576, Nr. 4 
Mancinus 1588, Nr. 27 
Möcht ich Gunst han bei dir das kann 
 Forster I 1539, Nr. 52 
 
Langius 1586, Nr. 3 
Demantius-Langius 1615, Nr. 3 
Nun grüß dich Gott mein Druserlein 
 Forster I 1539, Nr. 82 
 
Vento 1572b, Nr. 17 
Nun schürz dich Gretlein 
 Graszliedlin (1535), Nr. 3 
 Forster III 1549, Nr. 66 
 
Eccard 1589, Nr. 22 
Nur närrisch sein ist mein Manier 
 Reutterliedlin 1535, Nr. 17 
 Gassenhawer und Reutterliedlin 1535, Nr. 66 
 Schöffer und Apiarius 1536, Nr. 34 
 Forster II 1540, Nr. 62 
 
Meiland 1569, Nr. 7 
Lasso 1572, Nr. 2 
Vento 1573, Nr. 12 
Utendal 1574, Nr. 9 
O weh der Zeit 
 Forster II 1540, Nr. 12 
 Rhaw-Bicinien I 1545, Nr. 90 
 
Lechner 1576, Nr. 2 
Regnart 1580, Nr. 5 
Ob ich schon arm und elend bin 
 Forster V 1556, Nr. 49 
 
 
Maistre 1566, Nr. 92 
Maistre 1566, Nr. 91 
Vento 1570, Nr. 8 
Vento 1572b, Nr. 3 
Glanner 1578, Nr. 13 
Franck 1603, Nr. 3 
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Textanfang Sammlungen 
Oft wünsch ich ihr aus Herzen Begier 
 Forster I 1539, Nr. 128 
 Forster IV 1549, Nr. 19 
 
Harnisch 1604, Nr. 18 
Ohn dich kann ich nicht freuen mich 
 Aich 1518/19, Nr 5 
 Gassenhawerlin 1535, Nr. 31 
 Gassenhawer und Reutterliedlin 1535, Nr. 31 
 
Schramm 1579, Nr. 8 
Mancinus 1588, Nr. 30 
Selle 1635, Nr. 8 
Ohn Ehr und Gunst lebt jetzt der Glehrt 
 Forster I 1539, Nr. 19 
 
Lechner 1577b, Nr. 9 
Pacientia muss ich han 
 Ott I 1534, Nr. 85 
 Forster I 1539, Nr. 104 
 
Lechner 1577a, Nr. 8 
Rosina wo war dein Gestallt 
 Aich 1518/19, Nr. 37 
 Gassenhawer und Reutterliedlin 1535, Nr. 50 
 Ott II 1544, Nr. 75 
 
Meiland 1575, Nr. 13 
Haslmayr 1592, Nr. 13 
Rosthius 1594, Nr. 20 
Schön bin ich nicht mein höchster Hort lass mich 
 Finck 1536, Nr. 30 
 
Vento 1570, Nr. 9 
Vento 1572b, Nr. 4 
Schramm 1579, Nr. 2 
Regnart 1580, Nr. 3  
Mancinus 1588, Nr. 29 
Schöns Lieb was hab ich dir getan 
 Reutterliedlin 1535, Nr. 15 
 Gassenhawer und Reutterliedlin 1535, Nr. 65 
 
Reiner 1581, Nr. 2 
Mancinus 1588, Nr. 17 
Schwer langweilig ist mir meine Zeit 
 Schöffer und Apiarius 1536, Nr. 10 
 Forster I 1539, Nr. 98 
 
Lechner 1576, Nr. 10 
Eccard 1578, Nr. 16 
Schultz 1622, Nr. 57 
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Textanfang Sammlungen 
So trinken wir alle diesen Wein mit Schalle 
 Finck 1536, Nr. 45 
 Forster II 1540, Nr. 30 und 41 
 Forster V 1556, Nr. 16 
 
Maistre 1566, Nr. 90 
Meiland 1569, Nr. 12 
Hollander 1570, Nr. 17 
Scandello 1570, Nr. 10 
Vento 1571, Nr. 14 
Lasso 1576, Nr. 7 
So wünsch ich ihr ein gute Nacht bei der ich war alleine 
 Schöffer ca. 1513, Nr. 32 
 Forster V 1556, Nr.19 
 Forster III 21552, Nr. 17 
  
 
Lechner 1577b, Nr. 8 
Haußmann 1592, Nr. 22 
Franck 1602a, Nr. 18 
Schaerer 1602, Nr. 16 
Haußmann 1603a, Nr. 41 
Metzger 1612, Nr. 17 
Zangius 1620 Nr. 20 
So wünsch ich ihr ein gute Nacht zu hunderttausend 
 Gassenhawerlin 1535, Nr. 25 
 Gassenhawer und Reutterliedlin 1535, Nr. 25 
 Forster I 1539, Nr. 130 
 Rhau Bicinia II 1545, Nr. 92 
 
Vento 1572b, Nr. 20 
Knöfel 1581, Nr. 17 
Harnisch 1591, Nr. 11 
Mancinus 1588, Nr. 16 
Franck 1602a, Nr. 7 
Tritt auf den Riegel von der Tür 
 Schöffer und Apiarius 1536, Nr. 21 
 Forster II 1540, Nr. 34 
 Schmeltzl 1544, Nr. 19 
 
Lasso 1567, Nr. 13 
Vento 1569, Nr. 11 
Gosswin 1581, Nr. 13 
Tröstlicher Lieb stets ich mich üb 
 Öglin ca. 1513, Nr. 8 
 Gassenhawerlin 1535, Nr. 20 
 Gassenhawer und Reutterliedlin 1535, Nr. 20 
 Forster I 1539, Nr. 123 
 
Lechner 1576, Nr. 9 
Ungnad begehr ich nicht von dir (ihr) 
 Gassenhawer und Reutterliedlin 1535, Nr. 19 
 Ott II 1544, Nr. 19 
 
Glanner 1578, Nr. 16 
Harnisch 1591, Nr. 30 
Franck 1603, Nr. 1 
Vergangen ist mir Glück und Heil 
 Forster I 1539, Nr. 15 
 
Vento 1569, Nr. 9 
Vento 1572b, Nr. 5 
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Textanfang Sammlungen 
Viel Hass und Neid zu Hof ich leid 
 Forster I 1539, Nr. 86 
 
Reiner 1581, Nr. 18 
Vento 1572a, Nr. 18 
Vento 1573, Nr. 6 
Knöfel 1581, Nr. 10 
Mancinus 1588, Nr. 14 
Vinum quae pars verstehst du das ist aus Latein gezogen 
 Lindener 1558  
 
Vento 1571, Nr. 8 
Glanner 1578, Nr. 12  
Eccard 1589, Nr. 24 
Franck 1603, Nr. 20 
Von deinetwegen bin ich hie 
 Berg und Neuber ca. 1550, Nr. 21 
 Forster IV 1556, Nr. 15 
 
Scandello 1570, Nr. 12 
Franck 1603, Nr. 25 
Von edler Art 
 Schöffer ca. 1513, Nr. 7 
 Gassenhawerlin 1535, Nr. 21 
 Gassenhawerlin und Reutterliedlin 1535, Nr. 21 
 Forster I 1539, Nr. 35 
 Berg und Neuber ca. 1550, Nr. 20 
 Forster V 1556, Nr. 20 
 
Glanner 1580, Nr. 28 
Von Herzen ich tu freuen mich 
 Öglin ca. 1513, Nr. 10 
 Gassenhawerlin 1535, Nr. 35 
 Gassenhawer und Reutterliedlin 1535, Nr. 35 
 
Glanner 1580, Nr. 24 
Vor Zeiten was ich lieb und wert 
 Forster III 1549, Nr. 28 
 
Lasso 1567, Nr. 7 
Vento 1572a, Nr. 6 
Reiner 1581, Nr. 23 
Gosswin 1581, Nr. 7 
Langius 1584, Nr. 5 
Wach auf mein Hort (Lieb) und hör mein Stimm erklingen 
 Forster III 1549, Nr. 69 
 Berg und Neuber ca. 1550, Nr. 1 
 
Franck 1602a, Nr. 16 
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Textanfang Sammlungen 
Wann ich betracht die Hinnefahrt 
 Forster I 1539, Nr. 31 
 
Lechner 1577b, Nr. 5 
Was ist die Welt Geld hat allein 
 Ott I 1534, Nr. 58 
 Forster I 1539, Nr. 103 
 
Vento 1573, Nr. 17 
Was nicht soll sein schickt sich je nit 
 Forster I 1539, Nr. 48 
 
Lechner 1577a, Nr. 18 
Reiner 1581, Nr. 12 
Was wird es doch des Wunders noch 
 Ott I 1534, Nr. 45 
 Forster I 1539, Nr. 24 
 Kriesstein 1540, Nr. 63 
 Rhau Bicinia II 1545, Nr. 95 
 Rhau Bicinia IV 1553 , Teil 2 Nr. 3 
 
Vento 1572a, Nr. 12 
Reiner 1581, Nr. 17 
Hagius 1604, Nr. 26 
Zeuner 1617, Nr. 12 
Weil ich groß Gunst trag zu der Kunst 
 Ott I 1534, Nr. 74 
 Schöffer und Apiarius 1536, Nr. 1 
 Ott II 1544, Nr. 10 
 Forster IV 1556 Nr. 7 
 
Meiland 1575, Nr. 14 
Harnisch 1591, Nr. 1 
Schaerer 1602, Nr. 9 
Welt Geld dir wird einmal das Geld 
 Ott I 1534, Nr. 52 
 
Lasso 1576, Nr. 3 
Wer edel ist zu dieser Frist 
 Forster I 1539, Nr. 4 
 
Lechner 1576, Nr. 6 
Wer seh dich für ein solche an 
 Forster I 1539, Nr. 129 
 
Langius 1586, Nr. 14 
Wer sich allein auf Glück verlat 
 Ott I 1534, Nr. 70 
 Forster IV 1556, Nr. 26 
 
Lechner 1577a, Nr. 6 
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Textanfang Sammlungen 
Wie schön blüht uns der Maien der Sommer fährt dahin 
 Forster III 1549, Nr. 19 
 Berg und Neuber ca. 1550, Nr. 36 
 
Meiland 1575, Nr. 2 
Schaerer 1602, Nr. 11 
Lagkhner 1606, Nr. 3 
Elsbeth 1599, Nr. 19 
Willig und treu ohn alle Reu 
 Forster I 21543, Nr. 42 
 
Lasso 1572, Nr. 9  
Lechner 1577a, Nr. 13 
Wohl kommt der Mai 
 Ott I 1534, Nr. 56 
 ForsterI 1539, Nr. 66 
 
Lechner 1577b, Nr. 10 
Wo soll ich mich hinkehren 
 Forster II 1540, Nr. 57 
 Kugelmann 1558, Nr. 23 
 
Vento 1571, Nr. 2 
Vento 1572b, Nr. 9  
Schaerer 1602, Nr. 15 
Franck 1603, Nr. 23 
Zart schöne Frau gedenk und schau 
 Schöffer ca. 1513, Nr. 46 
 Gassenhawerlin 1535, Nr. 26 
 Gassenhawerlin und Reutterliedlin 1535, Nr. 26 
 
Harnisch 1591, Nr. 26 
Franck 1602a, Nr. 4 
Demantius 1608, Nr. 16 
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6.4 Konkordanzbefunde zwischen den Sammlungen der Jahre 1570 bis 
1630 
Textanfang Sammlung 
Ach Gott wie gern ich wissen wollt Glanner 1578, Nr. 7 
Hagius 1604, Nr. 27 
Peuerl 1613, Nr. 11 
Ach Gott wie ists so gut und fein Franck 1611a, Nr. 8 
Herbst 1613, Nr. 12 
Ach Mutter liebe Mutter mein Franck 1603, Nr. 8 
Staricius 1609, Nr. 16 
Ach schönste Zier wie hart hast mir Haußmann 1592, Nr. 2 
Rosthius 1593, Nr. 28 
Haußmann 1603a, Nr. 1 
Ach sehnlichs Leid und Klagen Langius 1586, Nr. 4 
Demantius-Langius 1615, Nr. 4 
Ach süße Seel mich nicht so quäl Harnisch 1588a, Nr. 1 
Harnisch 1591, Nr. 13 
Haßler 1601, Nr. 29 
Ach weh mir ist durchschossen das junge Herze mein Regnart 1579, Nr. 23 
Haußmann 1594, Nr. 25 
Haußmann 1603b, Nr. 6 
Harnisch 1604, Nr. 16 
Ade meins Herzen Krönelein o schwere Pein Rosthius 1593, Nr. 8 
Zangius 1597, Nr. 17 
Franck 1602a, Nr. 12 
Zangius 1620, Nr. 27 
Schultz 1622, Nr. 12 
Alls was da Lust auf Erden bringt Regnart 1580, Nr. 9 
Mancinus 1588, Nr. 10 
Als der Bräutigam auf gut Glück vollenden wollt Haßler 1601, Nr. 12 
Hakenberger 1610, Nr. 16 
Als ich euer klares Gesicht hab angesehn  Haußmann-Marenzio 1606a, Nr. 33 
Franck 1616, Nr. 11 
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Textanfang Sammlung 
Am Abend spat beim kühlen Wein Lasso 1567, Nr. 12 
Gosswin 1581, Nr. 12 
Amor würde deine Freud gefunden ohne Leid  Brechtel 1589, Nr. 7 
Lechner 1589, Nr. 7 
Turini 1590, Nr. 1 
An dich hab ich gebunden mich Meiland 1569, Nr. 5 
Harnisch 1591, Nr. 5 
Barbara barbariem nescit Haußmann 1594, Nr. 26 
Metzger 1612, Nr. 19 
Bei Nacht wenn ich soll schlafen Haußmann-Vecchi 1606b, Nr. 12 
Friderici 1633, Nr. 14 
Beid jung und jung gehört zusamm Lechner 1588, Nr. 24 
Rosthius 1593, Nr. 11 
Bessres ist nicht auf dieser Erd Franck 1611a, Nr. 5 
Zangius 1617, Nr. 9 
Franck 1623b, Nr. 15 
Bist der Hänsel Schütze was ist dir dein Armbrust nütze Scandello 1570, Nr. 20 
Maistre 1566, Nr. 86 
Darum ward er sehr ausgelacht Haßler 1601, Nr. 14 
Hakenberger 1610, Nr. 18 
Das ich den Worten dein nicht viel tu mehr vertrauen Haußmann 1596, Nr. 5 
Haußmann 1603b, Nr. 4 
Zangius 1603, Nr. 16 
Den lieben langen Tag ich führ ein stete Klag Franck 1611a, Nr. 13 
Herbst 1613, Nr. 4 
Den liebsten Buhlen den ich hab Hollander 1570, Nr. 29 
Reiner 1581, Nr. 5 
Der Buhlschaft hab ich genug und tu nun fragen Lechner 1588, Nr. 23 
Brechtel 1589, Nr. 4 
Brechtel 1590, Nr. 17 
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Textanfang Sammlung 
Der ehlich Stand sein Ursprung hat Haußmann 1602c, Nr. 25 
Schultz 1622, Nr. 59 
Der Liebste mein zu dieser Stund Rosthius 1593, Nr. 2 
Schultz 1622, Nr. 27 
Der Stund mir wohl gedenkt da ich war gefangen Franck 1611a, Nr. 2 
Herbst 1613, Nr. 5 
Der Wein der schmeckt mir also wohl Lasso 1567, Nr. 5 
Vento 1570, Nr. 10 
Gosswin 1581, Nr. 5 
Die Fastnacht ist ein schöne Zeit 
 
Lasso 1567, Nr. 3 
Reiner 1581, Nr. 27 
Gosswin 1581, Nr. 4 
Die mir mein Herz mit Freud erfüllt Lechner 1588, Nr. 18 
Rosthius 1593, Nr. 13 
Die Witz in Liebessachen gemeiniglich falliert Franck 1613, Nr. 8 
Zangius 1611, Nr. 5 
Die Zeit so jetzt vorhanden ist Lasso 1567, Nr. 6 
Gosswin 1581, Nr. 6 
Dorn und Distel stechen sehr Knöfel 1581, Nr. 21 
Hagius 1604, Nr. 8 
Du hast dich gegen mir gar freundlich wohl erzeiget Regnart 1579, Nr. 1 
Harnisch 1588b, Nr. 17 
Demantius 1595, Nr. 12 
Zangius 1594, Nr. 6 
Durch euer Anblicke ich mich erquicke Haußmann-Marenzio 1606a, Nr. 26 
Franck 1616, Nr. 14 
Franck 1621, Nr. 17 
Ein anders will ich wagen ob ich möcht Gunst erjagen Regnart 1579, Nr. 9 
Demantius 1595, Nr. 6 
Ein Bräutlein wollt nicht gehn zu Bett Brechtel 1594, Nr. 10 
Haßler 1601, Nr. 11 
Hakenberger 1610, Nr. 15 
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Textanfang Sammlung 
Ein edler Jäger wohlgemut reit aus mit seinem Leithund gut Schramm 1579, Nr. 3 
Knöfel 1581, Nr. 6 
Lechner 1589, Nr. 13 
Rosthius 1594, Nr. 27 
Franck 1604, Nr. 28 
Ein freundlich Weib erfreuet ihren Mann Dressler 1575, Nr. 3 
Rosthius 1583, Nr. 20 
Elsbeth 1599, Nr. 9 
Ein Fuhrmann der fortfahren will Eccard 1578, Nr. 3 
Zeuner 1617, Nr. 27 
Ein Lieb nicht mehr hat in meim Herzen Staat Regnart 1574, Nr. 6 
Harnisch 1588b, Nr. 18 
Ein Maidlein jung gefällt mir wohl Rosthius 1593, Nr. 6 
Franck 1602a, Nr. 10 
Zangius 1603, Nr. 13 
Ein Musicus wollt fröhlich sein es tät ihm wohl gelingen Lechner 1589, Nr. 5 
Hakenberger 1610, Nr. 11 
Ein süßer Traum micht tät in Nachtes Ruh umfangen Regnart 1579, Nr. 6 
Demantius 1595, Nr. 13 
Ein Tochter hat ihr Ehr verscherzt Brechtel 1590, Nr. 12 
Hakenberger 1610, Nr. 5 
Franck 1621, Nr. 4 
Ein treues Herz ist ehrenwert ein teuer Schatz auf Erden Rosthius 1594, Nr. 13 
Langius 1586, Nr. 12 
Harnisch 1604, Nr. 15 
Demantius-Langius 1615, Nr. 12 
Einmal ging ich spazieren aus Lasso 1572, Nr. 15 
Harnisch 1588a, Nr. 4 
Harnisch 1591, Nr. 16 
Einstmals ein Maidlein frisch und jung Rosthius 1593, Nr. 18 
Schultz 1622, Nr. 40 
Einstmals in einem tiefen Tal Regnart 1580, Nr. 14 
Elsbeth 1599, Nr. 18 
Staden 1610, Nr. 2 
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Textanfang Sammlung 
Es fuhr ein Wirt ins Heu bat die Frau den Kellner Vento 1571, Nr. 10 
Metzger 1611, Nr. 4 
Es müht ihr viel mein zugestanden Glück Regnart 1579, Nr. 8 
Rosthius 1594, Nr. 14 
Es wollt ein Jungfrau schön eins Nachts zu Bette gehn Brechtel 1589, Nr. 22 
Franck 1621, Nr. 10 
Euer englisch Gestalt so schone Haußmann-Marenzio 1606a, Nr. 34 
Franck 1616, Nr. 8 
Freundlich von Art ein Fräulein zart hab ich mir auserkoren Brechtel 1589, Nr. 5 
Lechner 1589, Nr. 18 
Turini 1590, Nr. 2 
Rosthius 1593, Nr. 15 
Frisch auf gut Gesell lass umher gahn  Meiland 1575, Nr. 11  
Pühler 1585, Nr. 20 
Mancinus 1588, Nr. 19 
Rosthius 1594, Nr. 4 
Zangius 1620, Nr. 19 
Franck 1622, Nr. 10 
Friderici 1632, Nr. 11 
Mancinus 1588, Nr. 19 
Frisch auf lasst uns hören jetzt gut Seitenspiel all hier Franck 1623a, Nr. 1 
Staden 1609, Nr. 13 
Frisch fröhlich wolln wir singen aus frischem freien Mut Regnart 1580, Nr. 2 
Stephanus 1619, Nr. 16 
Frisch ist mein Sinn klein ist mein Gewinn Vento 1570, Nr. 17 
Pühler 1585, Nr. 12 
Haußmann 1597b, Nr. 22 
Fröhlich zu sein in Ehren bei gutem kühlen Wein Knöfel 1581, Nr. 12 
Haßler 1596, Nr. 14 
Haßler-Haußmann 1615, Nr. 16 
Fröhlich zu sein ist mein Manier dabei da will ich bleiben Lasso 1567, Nr. 14 
Gosswin 1581, Nr. 14 
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Textanfang Sammlung 
Ganz sehr betrübt ist mir mein Herz Meiland 1569, Nr. 13 
Turini 1590, Nr. 13 
Haslmayr 1592, Nr. 16 
Elsbeth 1599, Nr. 14 
Gleich wie ein Schiff das auf dem Meer herrinnt Lechner 1588, Nr. 16 
Brechtel 1589, Nr. 2 
Gott behüte dich desgleichen mich Lechner 1588, Nr. 8 
Brechtel 1590, Nr. 20 
Gott grüß mir die im grünen Rock Lechner 1588, Nr. 4 
Zangius 1594, Nr. 17 
Gott nimmt und geit zu jeder Zeit Lasso 1576, Nr. 5 
Glanner 1580, Nr. 15 
Harnisch 1591, Nr. 29 
Groß Ehr hat Müh und Pein lass dirs nicht seltsam sein Franck 1611a, Nr. 3 
Herbst 1613, Nr. 11 
Franck 1623b, Nr. 14 
Groß Elend Jammer und Unruh Franck 1611a, Nr. 12 
Herbst 1613, Nr. 3 
Gunst Dank und Preis mit höchstem Fleiß Demantius 1608, Nr. 3 
Staricius 1609, Nr. 4 
Gut Gesell du machst dein Klagen gar heftig Regnart 1577, Nr. 17 
Langius 1584, Nr. 15 
Demantius-Langius 1614, Nr. 15 
Gut Singer und ein Organist gehören wohl Vento 1570, Nr. 3–4 
Lechner 1576, Nr. 1 
Eccard 1578, Nr. 2 
Mancinus 1588, Nr. 13 
Zangius 1594, Nr. 8 
Zeuner 1617, Nr. 26 
Guts Muts wöllen wir sein trotz der uns das wehre Scandello 1570, Nr. 9 
Mancinus 1588, Nr. 23 
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Textanfang Sammlung 
Herzlich tut mich erfreuen 
 
Meiland 1575, Nr. 3 
Regnart 1580, Nr. 7 
Mancinus 1588, Nr. 8 
Lechner 1589, Nr. 11 
Rosthius 1594, Nr. 11  
Hagius 1604, Nr. 15 
Harnisch 1604, Nr. 2 
Schultz 1622, Nr. 54 
Demantius 1609, Nr. 11 
Herzlieb ich bitt lass du ja nicht dein Lieb Langius 1586, Nr. 9 
Demantius-Langius 1615, Nr. 9 
Zangius 1594, Nr. 18 
Herzu ihr Gespielen all zu diesem Tanz Franck 1611a, Nr. 14 
Herbst 1613, Nr. 10 
Hie ist Feuer der Liebe bringt Hilf Haußmann-Marenzio 1606a, Nr. 18 
Zeuner 1617, Nr. 15 
Ich bin gen Baden zogen zu löschen ab mein Brunst Regnart 1577, Nr. 7 
Harnisch 1588b, Nr. 16 
Ich bring meinem Bruder ein guten Trunk Brechtel 1590, Nr. 15 
Haßler 1601, Nr. 39 
Ich hab genugsam verstanden dass etwa Leut  Brechtel 1589, Nr. 14 
Lechner 1589, Nr. 10 
Ich habs gewagt herzliebste Meid 
 
Harnisch 1588b, Nr. 20 
Franck 1602a, Nr. 9 
Franck 1603, Nr. 14 
Zeuner 1617, Nr. 18 
Ich hab zwar allezeit gehofft Hoffnung sollt mich Franck 1611a, Nr. 18 
Herbst 1613, Nr. 6 
Ich hört ein Fräulein klagen 
 
Meiland 1575, Nr. 5 
Franck 1603, Nr. 7 
Langius 1584, Nr. 19 
Demantius-Langius 1614, Nr. 19 
Ich nenn sie nicht bei der mich junger Knab Brechtel 1589, Nr. 10 
Turini 1590, Nr. 9 
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Textanfang Sammlung 
Ich schlaf ich wach ich geh ich steh Regnart 1580, Nr. 13 
Mancinus 1588, Nr. 12 
Zangius 1597, Nr. 8 
Ich sollt einmal spatzieren gan Vento 1569, Nr. 19 
Utendal 1574, Nr. 2 
Ich und du sind die allerschönsten zwu Rosthius 1593, Nr. 10 
Schultz 1622, Nr. 10 
Ich weiß ein Blum hat großen Ruhm Praetorius 1581a, Nr. 11 
Lechner 1588, Nr. 11 
Ich weiß ein Fräulein hübsch und fein Meiland 1575, Nr. 10 
Rosthius 1593, Nr. 23 
Rosthius 1594, Nr. 5 
Haußmann 1596, Nr. 7 
Haußmann 1603b, Nr. 12 
Ich will zu Land ausreiten 
 
Elsbeth 1599, Nr. 25 
Franck 1603, Nr. 4 
Zangius 1620, Nr. 25 
Ihr Musici frisch auf und lasst doch hören Brechtel 1594, Nr. 1 
Haßler 1601, Nr. 35 
Ihr seid mein sterben und mein süßes Leben Franck 1613, Nr. 16 
Franck 1623b, Nr. 19 
Haußmann-Marenzio 1606a, Nr. 22 
Im Leib mein junges Herze tut springen und tanzen Zeuner 1617, Nr. 8 
Franck 1623a, Nr. 24 
Ist dies das freundlich Herze dass mich so plagt Haußmann-Marenzio 1606a, Nr. 14 
Franck 1613, Nr. 17 
Ist nicht einer vorhanden der aus Glas oder Kanden Zeuner 1617, Nr. 23 
Haußmann-Vecchi 1606b, Nr. 33 
Jagen hetzen und Federspiel geben dem Herzen Freuden viel Hollander 1570, Nr. 20 
Lechner 1577a, Nr. 5 
Franck 1613, Nr. 9 
  243 
Textanfang Sammlung 
Jungfrau ich hätt ein Bitt an euch Franck 1604, Nr. 37 
Demantius 1609, Nr. 26 
Jungfrau merket jetzt eben die Wort  Haußmann-Vecchi 1606b, Nr. 24 
Zeuner 1617, Nr. 20 
Jungfrau tut doch bedenken die schwere Angst Rosthius 1594, Nr. 16 
Langius 1586, Nr. 13 
Demantius-Langius 1615, Nr. 13 
Jungfrau wollt mirs verzeihen dass ich euch spreche an Widmann 1611, Nr. 41 
Jeep 1614, Nr. 12 
Kannst du gegen mir so große Falschheit üben Regnart 1574, Nr. 11 
Haußmann 1596, Nr. 27 
Harnisch 1604, Nr. 17 
Kein besser Lieb auf Erd glaub ich gefunden werd Demantius 1601, Nr. 11 
Franck 1611a, Nr. 10 
Kein Lieb ohn Leid mag mir nicht widerfahren 
 
Maistre 1566, Nr. 81 
Maistre 1566, Nr. 89 
Scandello 1570, Nr. 7 
Franck 1602a, Nr. 14 
Kein größer Pein auf dieser Welt Franck 1611a, Nr. 6 
Herbst 1613, Nr. 8 
Franck 1623b, Nr. 18 
Kein Handwerk gilt mehr in der Welt Zangius 1603, Nr. 8 
Hakenberger 1610, Nr. 1 
Man sagt wohl in dem Maien da sind die Brünnlein Eccard 1578, Nr. 22 
Scandello 1570, Nr. 3 
Manche Vasall Cupidinis Galanen sonst genannt Franck 1613, Nr. 6 
Zangius 1611, Nr. 12 
Mancher Diskurs tut fallen für von zarten Fräuelein Franck 1613, Nr. 7 
Zangius 1611, Nr. 9 
Mein Augentrost sei wohlgemut Meiland 1575, Nr. 9 
Elsbeth 1599, Nr. 27 
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Textanfang Sammlung 
Mein einigs Herz mit mir nicht scherz Regnart 1579, Nr. 20 
Harnisch 1588b, Nr. 14 
Mein Herz ist mir gen dir ach Jungfrau Haßler 1596, Nr. 24 
Fritsch 1608, Nr. 12 
Mein Herz nach Gottes Willen ihm hat gebildet ein Rosthius 1593, Nr. 12 
Langius 1586, Nr. 11 
Demantius-Langius 1615, Nr. 11 
Schultz 1622, Nr. 28 
Mein Herz sehnt sich nach freundlichen Gebärden Zangius 1603, Nr. 3 
Franck 1623b, Nr. 6 
Mein Herz und Gemüt ist gar in Lieb entzündet Regnart 1579, Nr. 10 
Demantius 1595, Nr. 5 
Harnisch 1604, Nr. 3 
Mein Mann der ist in Krieg zogen Lasso 1572, Nr. 1 
Utendal 1574, Nr. 13 
Franck 1622, Nr. 5 und 10 
Mein Weib die tut mir wehren das Bier und auch den Wein Vento 1572b, Nr. 18 
Schramm 1579, Nr. 4 
Mir ist verwund oh weh mein junges Herze Turini 1590, Nr. 5 
Sayve 1602, Nr. 5 
Mit der ich lang gebuhlet han die sieht mich jetzund sauer an Brechtel 1589, Nr. 21 
Lechner 1589, Nr. 19 
Mit großem Fleiß allzeit bereit bin ich zu dienen willig Brechtel 1589, Nr. 12 
Lechner 1589, Nr. 22 
Mit Lieb bin ich umfangen hart Harnisch 1588b, Nr. 7 
Haußmann 1592, Nr. 25 
Mit Lieb bin ich umfangen Herzallerliebste mein Scandello 1570, Nr. 5 
Meiland 1575, Nr. 7 
Mancinus 1588, Nr. 15 
Nun bin ich einmal frei von Liebesbanden Regnart 1574, Nr. 3 
Langius 1584, Nr. 8 
Demantius-Langius 1614, Nr. 8 
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Textanfang Sammlung 
Nun hab ich doch einmal erlebt die Stund Regnart 1574, Nr. 7 
Lechner 1576, Nr. 16 
Nun sieh ich mich an dir endlich gerochen Regnart 1574, Nr. 12 
Lechner 1588, Nr. 30 
O du mein einger Augentrost lass dirs zu Herzen gahn Meiland 1575, Nr. 6 
Mancinus 1588, Nr. 11 
O höchster Schatz du edles Blut nach dir steht mein Verlangen Rosthius 1593, Nr. 1 
Schultz 1622, Nr. 11 
O Lieb du bitters Trank wie machst du mich so krank Brechtel 1589, Nr. 11 
Lechner 1589, Nr. 21 
O schönes Liebelein mit Rosenstängelein Haußmann-Vecchi 1606b, Nr. 31 
Zeuner 1617, Nr. 24 
O süßer Trost meins Herzen ich bitt wend meinen Schmerzen Haußmann-Vecchi 1610c, Nr. 11 
Zeuner 1617, Nr. 21 
O unbarmherziges Feuer der Liebe ungeheuer Haußmann 1602a, Nr. 9 
Harnisch 1604, Nr. 4 
O wie ein selig Leben ist dem gegeben Haußmann-Vecchi 1606b, Nr. 16 
Zeuner 1617, Nr. 7 
Obschon Amor übt seine Tück gegen mir Franck 1611a, Nr. 7 
Herbst 1613, Nr. 1 
Ohn dich muss ich mich aller Freuden maßen Regnart 1574, Nr. 1 
Lechner 1576, Nr. 12 
Ohn sie ich nimmer leben will Turini 1590, Nr. 15 
Rosthius 1593, Nr. 5 
Proficiat ihr lieben Herren Gott gesegen euch das trinken Glanner 1578, Nr. 9 
Rosthius 1583, Nr. 14 
Sagt mir Jungfrau ohn Wanken euers Herzen Gedanken Haußmann-Vecchi 1610a, Nr. 25 
Zeuner 1617, Nr. 2 
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Textanfang Sammlung 
Schöns Lieb wenn ihr wollt wissen Haußmann-Marenzio 1606a, Nr. 35 
Franck 1616, Nr. 9 
Seid fröhlich den Ehestand preiset Praetorius 1581a, Nr. 12 
Rosthius 1583, Nr. 17 
Selig ist der gepreiset der Gott für Augen hält Lechner 1582, Nr. 9 
Harnisch 1604, Nr. 19 
Sequimini o Socii wohlher mit an den Rhein Hollander 1570, Nr. 25 
Meiland 1575, Nr. 18 
Hagius 1604, Nr. 10 
Sie acht vielleicht mein Treu für nicht Hollander 1570, Nr. 22 
Lechner 1577a, Nr. 4 
Sie ist allein mein höchste Freud Haußmann 1592, Nr. 7 
Rosthius 1593, Nr. 17 
Sie sprach es sind zur selben Zeit Hakenberger 1610, Nr. 6 
Franck 1621, Nr. 5 
So tanzen wir den lieblichen Reigen Haußmann 1608c, Nr. 1 (Nachtanz) 
Haßler-Haußmann 1615, Nr. 3 (Nachtanz) 
Harnisch 1617, Nr. 16 
Unglück hat mich in Unfall bracht des tun sich viel erfreuen Sayve 1602, Nr. 2 
Peuerl 1613, Nr. 3 
Ursach gibst mir zu sterben dass ich dich nicht mein Schätzlein Haußmann-Marenzio 1606a, Nr. 13 
Franck 1616, Nr. 10 
Viel sind die mich um Glückes willen hassen Haußmann 1602a, Nr. 29 
Jeep 1613, Nr. 10 
Warum sollt ich nicht fröhlich sein und leben guter Dingen Franck 1611a, Nr. 16 
Herbst 1613, Nr. 2 
Warum wendest du dein Herze so ab von mir Haußmann-Marenzio 1606a, Nr. 20 
Franck 1616, Nr. 13 
Was hilfts euch doch das ihr lang traget Neid Lechner 1589, Nr. 23 
Brechtel 1589, Nr. 13 
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Textanfang Sammlung 
Was nicht soll sein schickt sich je nicht Lechner 1577a, Nr. 18 
Reiner 1581, Nr. 12 
Was von schönen Jungfrauen Haußmann-Vecchi 1606b, Nr. 23 
Zeuner 1617, Nr. 6 
Friderici 1617b, Nr. 20 
Weil du so ganz und gar micht tust verachten Regnart 1579, Nr. 14 
Rosthius 1594, Nr. 10 
Wer Gott vertraut hat wohl gebaut im Himmel Rosthius 1583, Nr. 23 
Harnisch 1591, Nr. 3 
Wer ist der doch den Jammer könnt ansehen Praetorius 1581a, Nr. 11 
Lechner 1588, Nr. 9 
Wer sehen will zwei lebendige Brunnen Regnart 1574, Nr. 15 
Brechtel 1594, Nr. 7 
Wer wird dann trösten mich wenn ich verliere dich Regnart 1574, Nr. 16 
Mancinus 1588, Nr. 25 
Harnisch 1588a, Nr. 15 
Demantius 1595, Nr. 10 
Wie ein Jüngling eine Jungfrau liebet 
  
Praetorius 1581a, Nr. 14 
Demantius 1609, Nr. 23 
Wie kannst so listig sein gegen mir Jungfräuelein Turini 1590, Nr. 7 
Sayve 1602, Nr. 3 
Wie wohl sich viel zum Widerspiel Regnart 1577, Nr. 18 
Haußmann 1592, Nr. 5 
Haußmann 1603a, Nr. 4 
Wird es sich nicht verändern tun das Feuer zu brennen Turini 1590, Nr. 10 
Sayve 1602, Nr. 14 
Wo ist der Tag hinkommen der mir das Licht genommen Haußmann-Marenzio 1606a, Nr. 43 
Franck 1613, Nr. 14 
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Textanfang Sammlung 
Wohl dem der ein tugendsam Weib hat Meiland 1569, Nr. 11 
Dressler 1575, Nr. 18 
Eccard 1589, Nr. 2 
Haslmayr 1592, Nr. 7 
Demantius 1609, Nr. 15 
Zart schönes Lieb ich bitt die Rede mein Haußmann 1596, Nr. 20 
Haußmann 1603b, Nr. 28 
Zu aller Stund von Herzen Grund seufz ich ohn Unterlassen Franck 1611a, Nr. 1 
Herbst 1613, Nr. 7 
Zu Dienst will ich ihr singen der Allerliebsten mein Zangius 1597, Nr. 20 
Zangius 1620, Nr. 31 
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componirt. Nürnberg: Paul Kauffmann, 1594. 
Christenius 1619a: 
Christenius, Johann: Omnigeni. Mancherley Manier, neuer weltlicher Lieder, Paduanen, Intraden, teutscher und polnischer 
Täntze, mit Texten und ohne Texte, die da mehrentheils nach Violen oder Geigenarth in fünff Stimmen gesetzet. Nürnberg: 
Paul Kauffmann, 1619. 
Christenius 1619b: 
Christenius, Johann: Gülden Venus Pfeil. In welchem zu befinden, neue weltliche Lieder, teutsche und polnische Täntze, mit 
Texten und ohne Texte, auch ein kurtzweilig Quotlibet, und zu Ende angehengter Dialogus, darinnen die Stimmen propter 
meliorem partem mundi, mit einander discurrieren, mit vier Stimmen … componiret. Leipzig: Friedrich Lanckisch (Verlag: 
Elias Rehefeld und Johann Grosse), 1619. 
Demantius 1595: 
Demantius, Johannes Christoph: Neue Teutsche Weltliche Lieder, mit fünff Stimmen, welche nicht allein zu singen, sondern 
auch auff allerley Instrumenten zugebrauchen, gantz lieblich. Nürnberg: Paul Kauffmann (Verlag: Breslau: Andreas 
Wolcken), 1595. 
Christoph Demantius: Neue Teutsche Weltliche Lieder 1595. Convivalium Concentuum Farrago 1609. Hrsg. von Kurt 
Stangl. Kassel: Hinnenthal, 1954 (= Das Erbe deutscher Musik, Sonderreihe 1). 
Demantius 1600: 
Demantius, Johannes Christoph: Tympanon militare, Ungerische Heerdrummel und Feldgeschrey … wie solche mit 
menschlicher Stimme, neben allerhand Instrumenten, und Seitenspielen können musiciret und gesungen werden … in sechs 
Stimmen, artlich gesetzt. Nürnberg: Katharina Dietrich, 1600. 
Demantius 1601: 
Demantius, Johannes Christoph: Sieben und siebentzig, neue außerlesene, liebliche, zierliche, polnische und teutscher Art, 
Täntze mit und ohne Texten, zu 4. und 5. Stimmen, neben andern künstlichen Galliarden, mit fünff Stimmen … zu 
menschlicher Stimme, und allerley Instrumenten accommodiret. Nürnberg: Katharina Dietrich (Verlag: Conrad Bauer), 
1601. 
Demantius 1608: 
Demantius, Johannes Christoph: Conviviorum Deliciae. Das ist: Neue Liebliche Intraden und Aufzüge, neben 
künstlichen Galliarden, und frölichen polnischen Täntzen, mit sechs Stimmen, nicht allein auff allerhandt Instrumenten und 
Seitenspielen, sondern auch mit menschlicher Stimme … zu musiciren. Nürnberg: Balthasar Scherff (Verlag: David 
Kauffmann), 1608. 
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Demantius 1609: 
Demantius, Johannes Christoph: Convivalium concentuum, farrago, in welcher deutsche Madrigalia, Canzonette und 
Villanellen, mit sechs Stimmen, zusampt einem Echo und zweyen Dialogis, mit acht Stimmen verfasset, und beydes zu 
menschlicher Stimme, so wol auch allerley Instrumenten accomodiret. Jena: Christoph Lippoldt (Verlag: Nürnberg: David 
Kauffmann), 1609. 
Christoph Demantius: Neue Teutsche Weltliche Lieder 1595. Convivalium Concentuum Farrago 1609. Hrsg. von Kurt 
Stangl. Kassel: Hinnenthal, 1954 (= Das Erbe deutscher Musik, Sonderreihe 1). 
Demantius 1613: 
Demantius, Johannes Christoph: Fasciculus chorodiarum. Neue liebliche und zierliche, polnischer und teutscher Art, 
Täntze und Galliarden, mit und ohne Texten, zu 4. und 5. Stimmen, beydes vocaliter und instrumentaliter wol zu musiciren. 
Nürnberg: Balthasar Scherff (Verlag: David Kauffmann), 1613. 
Demantius-Langius 1614: 
Demantius, Johannes Christoph: Erster Theil, neuer deutscher Lieder, welche zuvor durch den kunstreichen und geübten 
Musicum Gregorium Langium … mit dreyen Stimmen componiret, jetzund aber dem Liebhaber zur Lust … auffs neue, nach 
der vorigen Art, so viel müglich mit fünff Stimmen gesetzet. Leipzig: Valentin am Ende (Verlag: Thomas Schürer), 
1614. 
Demantius-Langius 1615a: 
Demantius, Johannes Christoph: Ander Theil neue deutscher Lieder … mit fünff Stimmen gesetzet. Leipzig: Valentin 
am Ende (Verlag: Thomas Schürer), 1615. 
Demantius 1615b: 
Demantius, Johannes Christoph: Tympanon militare. Allerley Streit und Triumph Lieder … jetzund auffs neue … in 5. 
6. 8. und 10. Stimmen … gebracht und so wol mit menschlicher Stimme, alß mit allerhandt Instrumenten zu musiciren … 
verbessert, augiret, und anderweitig publiciret. Nürnberg: Balthasar Scherff (Verlag: David Kauffmann), 1615. 
Diezelius 1624: 
Diezelius, Valentinus: Erster Theil, Lieblicher, welscher Madrigalien, auß den berühmtesten Musicis Italicis mit allen fleiß 
zusammen colligirt, mit 3. 4. 5. 6. 7. vnd 8. Stimmen, darunter Deutsche Weltliche Text applicirt, auch mit Lateinischen 
Lemmatibus gezieret … Nürnberg: Simon Halbmayer, 1624. 
Dressler 1575: 
Dressler, Gallus: Außerlesene teutsche Lieder, mit vier und fünff Stimmen, gantz lieblich zu singen, und auff allerley 
Instrumenten zugebrauchen. Nürnberg: Dietrich Gerlach (Verlag: Magdeburg: Wolfgang Kirchner), 1575. 
Eccard 1578: 
Eccard, Johannes: Neue deutzsche Lieder, mit vieren und fünff Stimmen, gantz lieblich zu singen, und auff allerley 
musicalischen Instrumenten zu gebrauchen. Mühlhausen: Georg Hantzsch, 1578. 
Johannes Eccard: 12 vier- und fünfstimmige Gesänge. Hrsg. von G. W. Teschner. Magdeburg: Heinrichshofen, o.J. 
[1870]. 
Eccard 1589: 
Eccard, Johannes: Neue Lieder, mit fünff und vier Stimmen gantz lieblich zu singen und auff allerley Instrumenten 
zugebrauchen. Königsberg: Georg Osterberger, 1589. 
Johannes Eccard: 12 vier- und fünfstimmige Gesänge. Hrsg. von G. W. Teschner. Magdeburg: Heinrichshofen, o.J. 
[1870]. 
Johannes Eccard: Neue geistliche und weltliche Lieder zu 5 und 4. Hrsg. von Robert Eitner. Leipzig: Breitkopf und 
Härtel, 1897 (= Publikation älterer praktischer und theoretischer Musikwerke 21). 
Elsbeth 1599: 
Elsbeth, Thomas: Neue Ausserlesene Weltliche Lieder, zuvor niemals in Druck ausgangen, welche nicht allein lieblich 
zusingen, sondern auch auff Instrumenten zugebrauchen, mit fünff Stimmen. Frankfurt/Oder: Friedrich Hartmann, 1599. 
Engelhart 1613: 
Engelhart, Salomon: Rest Musicalisches Streitkräntzleins, hiebevorn von den allerfürtrefflichsten unnd berhümtesten 
Componisten, in welscher Sprach pro certamine mit 6. Stimmen auffgesetzt, und dannenhero Triomphi di Dori oder De 
Dorothea genennet … mit lustigen und anmutigen züchtigen Texten … in Druck gefördert. Nürnberg: Balthasar Scherff 
(Verlag: David Kauffmann), 1613. 
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Franck 1602a: 
Franck, Melchior: Musicalischer Bergkreyen, in welchen allweg der Tenor zuvorderst intonirt, in contrapuncto colorato auff 
vier Stimm gesetzt. Nürnberg: Katharina Dietrich (Verlag: Conrad Baur), 1602. 
Melchior Franck: Musikalische Bergreihen zu 4 Stimmen. Hrsg. von Bruno Grusnick. Wolfenbüttel: Möseler, 1936 
(= Das Chorwerk 38). 
Franck 1602b: 
Franck, Melchior: Farrago. Das ist: Vermischung viler Weltlichen Lieder, die in allen Stimmen auffeinander respondieren … 
mit 6 Stimmen componirt. Nürnberg: Katharina Dietrich, 1602. 
Franck 1603: 
Franck, Melchior: Opusculum etlicher neuer und alter Reuterliedlein, welche zuvor niemals musicaliter componirt, gantz lustig 
auff allerley art zu Musicieren mit vier Stimmen gesetzt. Nürnberg: Conrad Baur, 1603. 
Franck 1604: 
Franck, Melchior: Deutsche Weltliche Gesäng unnd Täntze, mit vier, fünff, sechs unnd acht Stimmen zur fröligkeit 
componirt. Coburg: Fürstliche Druckerei (Verlag: Justus Hauck), 1604. 
Franck 1605: 
Franck, Melchior: Der ander Theil Deutscher Gesäng unnd Täntze mit vier Stimmen sampt beygesetzten Quodlibeten. 
Coburg: Fürstliche Druckerei (Verlag: Justus Hauck), 1605. 
Franck 1610a: 
Franck, Melchior: Musikalische Fröligkeit von etlichen Neuen lustigen Deutschen Gesängen, Täntzen, Galliarden und 
Concerten, sampt einem Dialogo mit vier, fünff, sechs unnd acht Stimmen, beydes vocaliter unnd instrumentaliter zugebrauchen. 
Coburg: Fürstliche Druckerei (Verlag: Justus Hauck), 1610. 
Franck 1610b: 
Franck, Melchior: Flores musicales. Neue Anmutige Musicalische Blumen, zu allerhand Lust und Fröligkeit … 
zugebrauchen … mit 4. 5. 6. und 8. Stimmen componirt. Nürnberg: Balthasar Scherff (Verlag: David Kauffmann), 
1610. 
Franck 1611a: 
Franck, Melchior: Tricinia Nova Lieblicher Amorosischer gesänge, mit schönen Poetischen texten gezieret, und ettlicher 
massen nach Italiänischer art mit fleiss componirt. Nürnberg: Abraham Wagenmann (Verlag: David Kauffmann), 
1611. 
Franck 1611b: 
Franck, Melchior: Fasciculus Quodlibeticus neue Musicalisch Wercklein, darinnen die Quodlibet, so bißhero unterschiedlich 
außgangen jetzo aber mit noch andern gantz Neuen vermehret alle zusammen getruckt unnd von vier, fünff unnd sechs Stimmen 
componirt. Coburg: Fürstliche Druckerei (Verlag: Justus Hauck), 1611. 
Franck 1613: 
Franck, Melchior: Recreationes musicae. Lustige anmutige teutsche Gesäng mit schönen Texten neben etlichen Galliarden, 
Couranten und Auffzügen zu frölicher Musicalischer Ergetzlichkeit … voce vel instrumentis zu gebrauchen mit 4. und 5. 
Stimmen de novo componirt. Nürnberg: Georg Leopold Fuhrmann, 1613. 
Franck 1616: 
Franck, Melchior: Lilia Musicalia, Schöne, liebliche, fröliche, neue Liedlein, mit lustigen kurtzweiligen Texten unterlegt, 
sampt etlichen anmutigen Pavanen, Galliarden und Curranten … mit vier Stimmen componiret. Nürnberg: Georg Leopold 
Fuhrmann, 1616. 
Franck 1621: 
Franck, Melchior: Neues Teutsches Musicalisches Fröliches Convivium, in welchem mancherley … inventiones … Vocaliter 
unnd Instrumentaliter zugebrauchen, mit 4. 5. 6. und 8. Stimmen … componiret. Coburg: Andreas Forckel (Verlag: 
Salomon Gruner), 1621. 
Franck 1622: 
Franck, Melchior: Musicalischer Grillenvertreiber. In welchem alle Quodlibeta, so bißhero unterschiedlich in Truck 
außgangen, zusamen gebracht, auch mit etlichen neuen, als einem lateinischen und zweyen teutschen vermehret … mit 4. 
Stimmen componiret. Coburg: Johann Forckel (Verlag: Salomon Gruner), 1622. 
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Melchior Franck: Drei Quodlibets zu 4 Stimmen. Hrsg. von Kurt Gudewill. Wolfenbüttel: Möseler, [o.J.] (= Das 
Chorwerk 53). 
Franck 1623a: 
Franck, Melchior: Neues liebliches Musicalisches Lustgärtlein, in welchem … lustige … Sachen, von allerley Deutschen 
Amorosischen Gesängen, neben etlichen neuen Intraden … Voce und Instrumentis zugebrauchen, anzutreffen … mit 5. 6. und 
8. Stimmen componiret. Coburg: Andreas Forckel (Verlag: Salomon Gruner), 1623. 
Franck 1623b: 
Franck, Melchior: Viertzig Neue Deutzsche lustige Musicalische Täntze, deren eins Theils mit schönen Amorosischen 
Texten, die andern aber ohne Text auff allerley Instrumenten mit 4. Stimmen lieblich zugebrauchen, neben zweyen andern 
Cantionibus, quinq: und Sex Vocum, gantz von neuem componiret und in Truck verfertiget. Coburg: Salomon Gruner, 
1623. 
Friderici 1617a: 
Friderici, Daniel: Servia Musicalis prima, oder Erstes Musicalisches Sträusslein, von schönen … Blümlein … das ist: Erster 
Theil Neuer Liedlein, so mit 3. und 4. Stimmen nach Art Welscher Villanellen gesetzet, nicht allein … zu singen, sondern 
auch … auff allerhand Instrumenten … zu gebrauchen. Rostock: Hans Witte (Verlag: Johann Hallervord), 1617. 
Friderici 1617b: 
Friderici, Daniel: Servia Musicalis altera, oder Anderes Musicalisches Sträusslein, von schönen … Blümlein … das ist: 
Anderer Theil: Neuer Liederlein, so mit 4. unnd 5. Stimmen nach Art Welscher Villanellen gesetzet, nicht allein … zu singen, 
sondern auch … auff allerhand Instrumenten … zu gebrauchen. Lübeck: Hans Witte (Verlag: Rostock: Johann 
Hallervord), 1617. 
Friderici 1624a: 
Friderici, Daniel: Amores musicales, oder Neue gantz Lustige, und Anmütige Weltliche Liedlein, mit 3. 4. 5. 6. 7. und 8. 
Stimmen … nit allein … mit Menschlichen Stimmen, Sondern auch … auf allerley Musicalischen Instrumenten zugebrauchen 
… Der Erste Theil begreiffend die Liedlein mit 3. und 4. Stimmen. Rostock: Johann Richels Erben (Verlag: Johann 
Hallervord), 1624. 
Friderici 1624b: 
Friderici, Daniel: Honores musicales, oder Neue gantz lustige fröliche und anmütige Ehren-Liedlein, mit 4. 5. und 6. 
Stimmen gesetzet … so wol mit Menschlichen stimmen als mit allerhand Musicalischen Instrumenten … zugebrauchen. 
Rostock: Johann Richels Erben (Verlag: Johann Hallervord), 1624. 
Friderici-Morley 1624c: 
Friderici, Daniel (Hrsg.): Thomae Morley Angli, Lustige und Artige Dreystimmige Weltliche Liedlein … itzo wiederumb 
auffs neue ubersehen, und in besserer, artige und anmütiger Form zu drucken verordnet. Rostock: Johann Richels Erben 
(Verlag: Johann Hallervord), 1624. 
Friderici 1627: 
Friderici, Daniel: Amuletum musicum contra melancholiam. Oder Schönes Wolriechendes Biesem-Knöpfflein wieder 
Schwermütige Cornelianische Gedancken … das ist Lustige, Fröliche und Anmütige Weltliche Lieder … so wol mit 
Menschlicher Stim als allerhant Musicalischen Instrumenten … zu musiciren; sondern auch … zu einem Ehrlichen Täntzlein 
füglich zu gebrauchen: mit 5. Stimmen componiret. Rostock: Johann Hallervord (Johann Richels Erben), 1627. 
Friderici 1632: 
Friderici, Daniel: Hilarodicon, das ist: Gantz Artige und sehr Lustige Neue Vinetten, oder Wein Liederlein … mit 5. 
Stimmen componiret. Rostock, Johann Richels Erben (Verlag: Johann Hallervord), 1632. 
Friderici 1633: 
Friderici, Daniel: Amores musicales, oder Neue Gantz Lustige und Anmutige Amorosische Liedlein mit 5. und 6. Stimmen. 
Nebenst beygefügten Basi generali … nicht allein … mit menschlicher Stimmen, sondern auch … auff allerley Musicalischen 
Instrumenten zu gebrauchen. Rostock: Johann Richels Erben (Verlag: Johann Hallervord), 1633. 
Fritsch 1608: 
Fritsch, Balthasar: Newe Deutsche Gesänge nach art der Welschen Madrigalien, mit 5 St. componiret. Leipzig: Abraham 
Lamberg, 1608. 
  256 
Glanner 1578: 
Glanner, Caspar: Der Erste Theil, Neuer Teutscher Geistlicher und Weltlicher Liedlein, mit vier und fünff stimmen, welche 
nit allein lieblich zu singen, sonder auch auff allerley Instrumenten zu gebrauchen. München: Adam Berg, 1578. 
Glanner 1589: 
Glanner, Caspar: Der Ander Theil, Neuer Teutscher Geistlicher und Weltlicher Liedlein, mit vier stimmen, welche nit allein 
lieblich zu singen, sonder auch auff allerley Instrumenten zu gebrauchen. München: Adam Berg, 1580. 
Gosswin 1581: 
Gosswin, Antonius: Neue Teutsche Lieder, mit dreyen Stimmen, welche gantz lieblich zu singen, auch auff allerley 
Instrumenten zu gebrauchen: Nürnberg, [o. N.], 1581. 
Anton Gosswin: Newe teutsche Lieder mit dreyen Stimmen (1581). Hrsg. von Karl Gustav Fellerer. Wolfenbüttel: 
Möseler, [o.J.] (= Das Chorwerk 75). 
Hagius 1604: 
Hagius, Konrad: Neue Deutsche Tricinien, welche hiebevor niemals an tag kommen, beydes zur Lehr und Freude dienstlich, 
mit schönen Texten unterlegt, also, dass sie nicht allein lieblich zu singen, Sondern auch auff Instrumenten zu gebrauchen sindt. 
Frankfurt/Main: Wolfgang Richter (Verlag: Johann Spiess), 1604. 
Haiden 1601: 
Haiden, Hanns Christoph: Gantz neue lustige Täntz und Liedlein, deren Text mehrer theils auff Namen gerichtet, mit vier 
Stimmen, nicht allein zu singen, sondern auch auff allerhand Instrumenten zu gebrauchen. Nürnberg: Paul Kauffmann, 
1601. 
Haiden 1614: 
Haiden, Hanns Christoph: Postiglion der Lieb: Darinnen gantz neue lustige Täntz … neben ettlichen Intraden, und andern 
frölichen Schlafftruncksliedlein: nicht allein zu singen, sondern auch auff allerhand Instrumenten zugebrauchen, mit vier Stimmen 
componirt. Nürnberg: Paul Kauffmann, 1614. 
Hakenberger 1610: 
Hakenberger, Andreas: Neue Deutsche Gesänge mit Fünff Stimmen und Eins mit Achten nach Art der Welschen 
Madrigalen. Danzig: Andreas Hünefeldt, 1610. 
Hammerschmidt 1642, 1643, 1649: 
Hammerschmidt, Andreas: Weltliche Oden oder Liebesgesänge. Hrsg. von Hans Joachim Moser. Mainz: Schott 
Söhne, 1962 (= Das Erbe deutscher Musik 43, Oper und Sologesang 5). 
 
Harnisch 1587: 
Harnisch, Otto Siegfried: Neue kurtzweilige Teutsche Liedtlein, Zu dreyen Stimmen, welche gantz Lieblich zu singen und 
auff Instrumenten Zugebrauchen, Auff ein sondere arth und Manier Gesetzt. Helmstedt: Jacob Lucius, 1587. 
Harnisch 1588a: 
Harnisch, Otto Siegfried: Neuer Teudscher Liedlein … Zu dreyen Stimmen … Ander Theil. Helmstedt, Jacob Lucius, 
1588. 
Harnisch 1588b: 
Harnisch, Otto Siegfried: Neue Auserlesene Teutsche Lieder, zu fünff und vier Stimmen, gantz lieblich zu singen, und auff 
Instrumenten zugebrauchen. Helmstedt: Jacob Lucius, 1588. 
Harnisch 1591: 
Harnisch, Otto Siegfried: Neue lustige Teudsche Liedlein mit dreyen Stimmen auff ein sondere art und Manier gesetzt,welche 
nicht allein lieblich zu singen, sondern auch auff Musicalischen Instrumenten zu gebrauchen. Zuvor in zweyen unterschiedlichen 
Theilen aussgangen, jtzo aber auffs neu vom Authore selber übersehen und gebessert, auch mit dem dritten theil vermehrt. 
Helmstedt: Jacob Lucius (Verlag: Lüdeken Brandt), 1591. 
Harnisch 1604: 
Harnisch, Otto Siegfried: Hortulus Lieblicher lustiger und höflicher Teutscher Lieder mit vier, fünff und sechs, sampt einem 
neuen Echo mit acht Stimmen. Nürnberg: Paul Kauffmann, 1604. 
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Harnisch 1617: 
Harnisch, Otto Siegfried: Rosetum Musicum etzlicher Teutscher und Lateinischer lieblicher arth Balletten, Villanellen, 
Madrigalen, Saltarellen, Parodien, und anderer Cantionen, Mit III. IV. V. und VI. Stimmen. Oldenburg: Johann 
Konrad Musculus, Frankfurt: Paul Ledertz und Hamburg: Heinrich Carstens, 1617. 
Haslmayr 1592: 
Haslmayr, Adam: Neue Teütsche Gesang, mit vier, fünff und sechs Stimmen, nicht allein zu singen, sondern auch auff allerley 
hand Instrumenten zu gebrauchen. Augsburg: Valentin Schönig, 1592. 
Haßler 1596: 
Haßler, Hans Leo: Neüe Teütsche gesang nach art der welschen Madrigalien und Canzonetten mit 4. 5. 6. unnd 8. Stimmen. 
Augsburg: Valentin Schönig, 1596. 
Hans Leo Haßler: Werke Hans Leo Haßlers. Teil 2: Canzonette von 1590 und Neue teutsche Gesang von 1596. Hrsg. 
von Rudolf Schwartz. Leipzig: Breitkopf und Härtel, 1904 (= Denkmäler Deutscher Tonkunst, 2. Folge: 
Denkmäler der Tonkunst in Bayern V, 2). 
Haßler 1601: 
Haßler, Hans Leo: Lustgarten Neuer Teutscher Gesäng, Baletti, Galliarden und Intraden, mit 4. 5. 6. und 8. Stimmen. 
Nürnberg: Paul Kauffmann, 1601. 
Hans Leo Haßler: Sämtliche Werke. Hrsg. von C. Russel Crosby jr. Bd. 9: Lustgarten Neuer Teutscher Gesäng 
(1601). Hrsg. und revidiert von C. Russel Crosby jr. Wiesbaden: Breitkopf und Härtel, 1968 
(= Veröffentlichungen der Gesellschaft für Bayerische Musikgeschichte e. V.). 
Haßler-Haußmann 1615: 
Haßler, Hans Leo und Valentin Haußmann: Venusgarten. Oder neue lustige liebliche Täntz teutscher und polnischer 
Art, auch Galliarden und Intraden mit 4. 5. 6. Stimmen mit und ohne Text … . Nürnberg: Paul Kauffmann, 1615. 
Hasz 1602: 
Hasz, Georg: Neue Fröliche und liebliche Täntz … nicht allein zu singen sondern auch auf allerhand Instrumenten 
zugebrauchen, mit vier Stimmen. Nürnberg: Paul Kauffmann, 1602. 
Hasz 1610: 
Hasz, Georg: Neue Frölich und liebliche Täntz … Dessgleichen etliche Balletti mit und ohne Text, auch zu End ein 
Dialogus mit 8. Stimmen. Nürnberg: Balthasar Scherff, 1610. 
Haußmann 1592: 
Haußmann, Valentin: Neue Teutsche Weltliche Lieder, mit fünff stimmen, welche am ende zwey mit sechsen hinzu gesetzt, 
lieblich zu singen, und auff Instrumenten wol zu gebrauchen. Nürnberg: Katharina Gerlachs Erben (Verlag: Breslau: 
Andreas Wolcken), 1592. 
Spartiert in: Sara E. Dumont: German Secular Polyphonic Song in Printed Editions 1570–1630. Italian Influences on the 
Poetry and Music. Bd. 2. New York und London: Garland, 1989 (= Outstanding Dissertations in Music from 
British Universities), S. 84–156. 
Haußmann 1594: 
Haußmann, Valentin: Eine fast liebliche art derer noch mehr Teutschen weltlichen Lieder mit fünff stimmen (bey welchen 
zwey mit vieren) neulichst componirt. Nürnberg: Paul Kauffmann, 1594. 
Spartiert in: Sara E. Dumont: German Secular Polyphonic Song in Printed Editions 1570–1630. Italian Influences on the 
Poetry and Music. Bd. 2. New York und London: Garland, 1989 (= Outstanding Dissertations in Music from 
British Universities), S. 157–220. 
Haußmann 1596: 
Haußmann, Valentin: Neue Teutsche weltliche Canzonette, mit 4 stimmen, lieblich zu singen, und auff Instrumenten 
zugebrauchen. Nürnberg: Paul Kauffmann, 1696. 
Spartiert in: Sara E. Dumont: German Secular Polyphonic Song in Printed Editions 1570–1630. Italian Influences on the 
Poetry and Music. Bd. 2. New York und London: Garland, 1989 (= Outstanding Dissertations in Music from 
British Universities), S. 221–275. 
Haußmann 1597a: 
Haußmann, Valentin: Neue Teutsche Weltliche Lieder zu fünff Stimmen, mit höfelichen kurtzweiligen Texten, lieblich zu 
singen, und auff Instrumenten zugebrauchen. Nürnberg: Paul Kauffmann, 1597. 
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Haußmann 1697b: 
Haußmann, Valentin: Andere noch mehr Neue Teutsche Weltliche Lieder, mit vier stimmen, nach art der Canzonetten, auff 
schöne lustige Texte gesetzt. Nürnberg: Paul Kauffmann, 1597. 
Haußmann 1598b: 
Haußmann, Valentin: Neue liebliche Melodien unter neue Teutsche Weltliche Texte, derer jeder einen besonderen Namen 
anzeiget, mit vier Stimmen, deß mehrern theils zum Tantze zugebrauchen. Nürnberg: Paul Kauffmann, 31602. 
Haußmann 1602a: 
Haußmann, Valentin: Fragmenta, Oder Fünffunddreissig [noch übrige] neue Weltliche Teutsche Lieder, meisten theils mit 
vier, wenig aber mit fünff Stimmen, von derselben art wie bissher in unterschiedlichen fünff Theilen. Nürnberg: Paul 
Kauffmann, 1602. 
Haußmann 1602b: 
Haußmann, Valentin: Venusgarten, Darinnen Hundert Ausserlesene gantz Liebliche mehrerntheils Polnische Täntze, unter 
welche ersten fünfftzige feine höfliche Amorosische Texte, von ihme Haussmann gemacht und untergelegt seind. Nürnberg: Paul 
Kauffmann, 1602. 
Haußmann 1602c: 
Haußmann, Valentin: Fasciculus Neuer Hochzeit und Braut Lieder mit 4. 5. und 6. Stimmen. Nürnberg: Paul 
Kauffmann, 1602. 
Haußmann 1603a: 
Haußmann, Valentin: Extract Auß … Fünff Theilen der Teutschen Weltlichen Lieder von anno 92. 94. 96. 97. biß auff 
98. an außgangen, jetzo … vom Autore selbs [!] ordentlich zusammengefast und mit lustigen kurtzen Lateinischen Lemmatibus 
gezieret. Der Erste Theil helt inn sich die Fünffstimmigen Weltlichen Teutschen Lieder. Nürnberg: Paul Kauffmann, 1603. 
Haußmann 1603b: 
Haußmann, Valentin: Der ander Theil Deß Extracts auß … Fünff Theilen der Teutschen Weltlichen Lieder … dieser 
Theil helt inn sich die Vierstimmigen Teutschen Lieder. Nürnberg: Paul Kauffmann, 1603. 
Haußmann 1603c: 
Haußmann, Valentin: Rest von Polnischen und andern Täntzen, nach art, wie im Venusgarten zu finden, colligirt, und zum 
Theil gemacht, auch mit weltlichen Amorosischen Texten unterlegt. Nürnberg: Paul Kauffmann, 1603. 
Haußmann-Marenzio 1606a: 
Haußmann, Valentin (Hrsg.): Ausszug auss Lucae Marentii vier Theilen seiner Italianischen dreystimmigen Villanellen 
und Napolitanen … mit Teutschen Texten gezieret, unnd inn Truck publiciert … . Nürnberg: Paul Kauffmann, 1606. 
Haußmann-Vecchi 1606b: 
Haußmann, Valentin (Hrsg.): Canzonette, mit dreyen Stimmen, Horatii Vecchi unnd Gemignani Capi Lupi, zuvor mit 
italianischen Texten, jetzo aber zu besserm gebrauch denen, welche italianisch nicht verstehen mit teutschen Texten beleget, und 
inn Truck gegeben …. Nürnberg: Paul Kauffmann, 1606. 
Haußmann-Gastoldi 1606c: 
Haußmann, Valentin (Hrsg.): Johann-Jacobi Gastoldi und anderer Autorn Tricinia, welche zuvor mit italianischen Texte 
componiert, jetzo aber denen, so dieselbige Sprach nicht verstehen, zu besserm Nutz und Gebrauch, mit teutschen weltlichen 
Texten in Truck gegeben. Nürnberg: Paul Kauffmann, 1607. 
Haußmann 1608a: 
Haußmann, Valentin: Melodien unter Weltliche Texte, da jeder einen besonderen Namen anzeiget, umb ein guten Theil 
vermehret und von neuem auffgelegt. Hiezu ist gebracht die fünffte Stimm ad placitum. Nürnberg: Paul Kauffmann, 1608. 
Haußmann 1608b: 
Haußmann, Valentin: Musicalische Teutsche Weltliche Gesänge, mit 4. 5. 6. 7. und 8. Stimmen, nach art der Italianischen 
Canzonen unnd Madrigalien. Nürnberg: Paul Kauffmann, 1608. 
Haußmann 1608c: 
Haußmann, Valentin: Außzug Auß … zweyen unterschiedlichen Wercken, als der Teutschen Täntz mit 4. Stimmen und 
des Ersten Theils Polnischer Täntz, so Venus-Garten titulirt, mit 5. Stimmen, mit und ohne Text. Nürnberg: Paul 
Kauffmann, 1608. 
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Haußmann-Morley 1609: 
Haußmann, Valentin: Liebliche Fröliche Ballette mit 5. Stimmen, welche zuvor von Thoma Morlei vnter Italianische texte 
gesetzt, jetzo aber zu besserm gebrauch denen so der Italianischen sprache vnkündig mit vnterlegung Teutscher texte auffs Neue 
inn truck gegeben. Nürnberg: Paul Kauffmann, 1609. 
Haußmann-Vecchi 1610a : 
Haußmann, Valentin (Hrsg.): Die erste Class Der vierstimmigen Canzonetten Horatii Vecchi, welche zu vor von jme mit 
Italianischen Texten componiert, und ietzo den jenigen, welchen die Italianische sprache nicht bekandt ist … mit unterlegung 
Teutscher Texte auffs neue inn Druck gebracht. Nürnberg: Paul Kauffmann, 1610. 
Haußmann-Vecchi 1610b: 
Haußmann, Valentin (Hrsg.): Die ander Class Der vierstimmigen Canzonetten … zu mehrer ergetzligheit und bessern 
gebrauch mit unterlegung Teutscher Texte auffs neue inn Druck gebracht. Nürnberg: Paul Kauffmann, 1610. 
Haußmann-Vecchi 1610c: 
Haußmann, Valentin (Hrsg.): Die dritte Class Der vierstimmigen Canzonetten …. Nürnberg: Paul Kauffmann, 1610. 
Herbst 1613: 
Herbst, Johann Andreas: Theatrum Amoris. Neue Teutsche Amorosische Gesäng mit schönen lustigen Texten, nicht allein 
gantz lieblich zu singen: Sondern auch auff allerhand Musicalischen Instrumenten wol zu gebrauchen, nach art der Welschen 
Madrigalien mit 5. und 6. Stimmen componirt. Nürnberg: Georg Leopold Fuhrmann, 1613. 
Hollander 1570: 
Hollander, Christian: Neue Teutsche Geistliche und Weltliche Liedlein, mit viern, fünff, sechs, siben und acht stimmen, 
wölche gantz lieblich zusingen und auff allerley Instrumenten zugebrauchen … in druck verfertiget durch Iohannem Puhlerum 
Schwandorffensem. München, Adam Berg, 1570. 
Hollander 1574: 
Hollander, Christian: Neue Außerlesene Teutsche Lieder, mit vier, fünff und mehr Stimmen, welche gantz lieblich zu singen 
und auff allerley Instrumenten zugebrauchen. Nürnberg: Dietrich Gerlach, 1574. 
Jeep 1610: 
Jeep, Johannes: Schöne ausserlesene liebliche Tricinia, hiebevorn von Laurentio Medico in Wellscher Sprach aussgangen, jetzo 
… mit lustigen Teutschen Texten ersetzet. Nürnberg: Abraham Wagenmann, 1610. 
Jeep 41613: 
Jeep, Johannes: Studentengärtleins Erster Theil, Neuer lustiger Weltlicher Liedlein, mit 3. 4. und 5. Stimmen, welche nicht 
allein lieblich zu singen, sondern auch auff aller hand Instrumenten zu gebrauchen … zum vierten mal in Druck verfertiget. 
Nürnberg: Abraham Wagenmann, 1613. 
Johann Jeep: Studentengärtlein. Hrsg. von Rudolf Gerber und Johann Steffens: Neue teutsche weltliche Madrigalia 
und Balletten. Hrsg. von Gustav Fock. Wolfenbüttel: Möseler, 1958 (= Das Erbe deutscher Musik 29). 
Jeep 1614: 
Jeep, Johannes: Studentengärtleins Ander Theil, Neuer lustiger Weltlicher Liedlein, mit 4. und 5. Stimmen, welche nicht 
allein … zu singen, sondern auch auff … Instrumenten zugebrauchen. Nürnberg: Abraham Wagenmann, 1614. 
Johann Jeep: Studentengärtlein. Hrsg. von Rudolf Gerber und Johann Steffens: Neue teutsche weltliche Madrigalia 
und Balletten. Hrsg. von Gustav Fock. Wolfenbüttel: Möseler, 1958 (= DAs Erbe deutscher Musik 29). 
Kindermann 1642a: 
Kindermann, Johann Erasmus: Opitianischer Orpheus, Daß ist Musicalischer Ergetzligkeiten, erster Theil, Mitt 3. und 2. 
Stimmen neben dem General Bass, darzu noch 3 Violn in Ritornello, (so man will) können Musicirt werden. Nürnberg: 
Wolfgang Endter, 1642. 
Kindermann 1642b: 
Kindermann, Johann Erasmus: Opitianischer Orpheus … Ander Theil, Mit einer singenden Stimm, sampt einem 
Amorosischen Dialogo, mit zweyen, neben dem Basso Generali, für einen Organ-Theorb. oder Lautenisten accomodirt; Darzu 
noch drey Violen in Rittornello (so man will) können musicirt werden. Nürnberg: Wolfgang Endter, 1642. 
Knöfel 1581: 
Knöfel, Johannes: Neue Teutsche Liedlein mit fünff Stimmen … also gemacht, daß sie mit Menschlicher Stimm und auff 
Instrumenten … können gebrauchet werden. Nürnberg: Katharina Gerlach, 1581. 
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Johannes Knöfel: Neue Teutsche Liedlein mit fünf Stimmen (Nürnberg 1581). Hrsg. von Hartmut Möller. 
Wolfenbüttel: Möseler, 2001 (= Das Erbe deutscher Musik 102). 
Körber 1597: 
Körber, Georg (Hrsg.): Viertzig schöne geistliche Gesenglein mit vier Stimmen der lieben Jugend zum besten inn Druck 
verfertiget durch Balthasarum Musculum Schulmeister zu Ziegenrück. Jetzt aber von neuem ubersehn corrigirt und mit etlichen 
Gesenglein gemehrt. Nürnberg: Alexander Philipp Dietrich, 1597. 
Langius 1584: 
Langius, Gregor: Neuer Deutscher Lieder mit dreyen Stimmen, welche nicht allein lieblich zu singen sondern auch auff allerley 
Instrumenten zu gebrauchen. Der Erste Theil. Nürnberg: Paul Kauffmann, 1584. 
Langius 1586: 
Langius, Gregor: Der Ander Theil Neuer Deudscher Lieder mit dreyen Stimmen, welche nicht allein lieblich zu singen, 
sondern auch auff allerley Instrumenten zu gebrauchen. Breslau: Johann Scharffenberg (Andreas Wolcken), 1586. 
Lange 1606: 
Langius, Joachim: Das Erste Buch Schöner Neuen weltlichen Liedlein derer Text am meisten von ansehnlichen Frauen unnd 
Fräulein selbst gemacht und mit dreyen Stimmen nach madrigalischer Art componirt. Prag: Georg Nigrinus, 1606. 
Lasso 1567: 
Lasso, Orlando di: Neue teütsche Liedlein mit fünff Stimmen, welche gantz lieblich zu singen, und auff allerley Instrumenten 
zugebrauchen. München: Adam Berg, 1567. 
Orlando di Lassus: Sämtliche Werke. Bd. 18: Kompositionen mit deutschem Text I. Die drei Teile fünfstimmiger deutscher 
Lieder München 1567, 1572 und 1576. 2., nach den Quellen revidierte Auflage. Hrsg. von Horst Leuchtmann. 
Wiesbaden: Breitkopf und Härtel, 1970. 
Lasso 1572: 
Lasso, Orlando di: Der ander Theil teutscher Lieder, mit fünff stimmen, nit allein zum singen, sonder auch aller handt 
Instrumenten (wer deren genugsam bericht ist) wol und artlich zugebrauchen. München: Adam Berg, 1572. 
Orlando di Lassus: Sämtliche Werke. Bd. 18: Kompositionen mit deutschem Text I. Die drei Teile fünfstimmiger deutscher 
Lieder München 1567, 1572 und 1576. 2., nach den Quellen revidierte Auflage. Hrsg. von Horst Leuchtmann. 
Wiesbaden: Breitkopf und Härtel, 1970. 
Lasso 1576: 
Lasso, Orlando di: Der dritte Theil schöner, neuer, teutscher Lieder, mit fünff stimmen, sampt einem zu end gesetzten 
frantzösischen frölichen Liedlein, welche nit allein lieblich zusingen, sonder auch auff allerley Instrumenten zugebrauchen. 
München: Adam Berg, 1576. 
Orlando di Lasso: Sämtliche Werke. Bd. 18: Kompositionen mit deutschem Text I. Die drei Teile fünfstimmiger deutscher 
Lieder München 1567, 1572 und 1576. 2., nach den Quellen revidierte Auflage. Hrsg. von Horst Leuchtmann. 
Wiesbaden: Breitkopf und Härtel, 1970. 
Lasso 1583: 
Lasso, Orlando di: Neue teutsche Lieder, geistlich und weltlich, mit vier stimmen, welche nit allein lieblich zu singen, sonder 
auch auff aller hand art Instrumenten zugebrauchen. München: Adam Berg, 1583. 
Orlando di Lasso: Sämtliche Werke. Bd. 20: Kompositionen mit deutschem Text II. Drei- bis achtstimmige deutsche Lieder 
aus verschiedenen Drucken sowie aus handschriftlicher Überlieferung. 2., nach den Quellen revidierte Auflage. Hrsg. von 
Horst Leuchtmann. Wiesbaden: Breitkopf und Härtel, 1971. 
Lasso 1590: 
Lasso, Orlando di: Neue teutsche, unnd etliche frantzösische Gesäng mit sechs Stimmen componiert. München: Adam 
Berg, 1590. 
Orlando di Lasso: Sämtliche Werke. Bd. 20: Kompositionen mit deutschem Text II. Drei- bis achtstimmige deutsche Lieder 
aus verschiedenen Drucken sowie aus handschriftlicher Überlieferung. 2., nach den Quellen revidierte Auflage. Hrsg. von 
Horst Leuchtmann. Wiesbaden: Breitkopf und Härtel, 1971. 
Lechner 1576: 
Lechner, Leonhard: Newe deutsche Lieder zu drey Stimmen, Nach art der Welschen Villanellen gantz 
kurtzweilig zu singen, Auch auff allerley Seytenspil zu gebrauchen. Nürnberg: Katharina Gerlach und Johann 
von Bergs Erben, 1576. 
Leonhard Lechner: Werke. Hrsg. von Konrad Ameln. Bd. 2: Newe Teutsche Lieder zu drey Stimmen Nach art der 
Welschen Villanellen. Hrsg. von Uwe Martin. Kassel u. a.: Bärenreiter, 1969. 
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Lechner 1577a: 
Lechner, Leonhard: Der ander Theyl Neuer Teutscher Lieder zu drey Stimmen, Nach art der Welschen Villanellen gantz 
kurtzweilig zu singen, Auch auff allereley Seytenspil zu gebrauchen. Nürnberg: Nicolaus Knorr, 1577. 
Leonhard Lechner: Werke. Hrsg. von Konrad Ameln. Bd. 2: Newe Teutsche Lieder zu drey Stimmen Nach art der 
Welschen Villanellen. Hrsg. von Uwe Martin. Kassel u. a.: Bärenreiter, 1969. 
Lechner 1577b: 
Lechner, Leonhard: Neue Teutsche Lieder, mit Vier und Fünff Stimmen, Welche gantz lieblich zusingen, auch auff allerley 
Instrumenten zugebrauchen. Nürnberg: Nicolaus Knorr, 1577. 
Leonhard Lechner: Werke. Hrsg. von Konrad Ameln. Bd. 3: Newe Teutsche Lieder mit vier und fünff Stimmen 1577. 
Hrsg. von Uwe Martin. Kassel u. a.: Bärenreiter, 1954. 
Lechner-Regnart 1579: 
Lechner, Leonhard: Neue Teutsche Lieder, Erstlich durch den Fürnemen und Berhümbten Jacobum Regnart … Componirt 
mit drey stimmen, nach art der Werlschen Villanellen, Jetzund aber … mit fünff stimmen gesetzet … Con alchuni madrigali in 
lingua Italiana. Nürnberg: Katharina Gerlach und Johann Bergs Erben, 1579. 
Leonhard Lechner: Werke. Hrsg. von Konrad Ameln. Bd. 5.: Newe Teutsche Lieder mit fünff Stimmen. con alchuni 
madrigali 1579. Hrsg. von Konrad Ameln. Kassel u. a.: Bärenreiter, 1970. 
Lechner 1582: 
Lechner, Leonhard: Neue Teutsche Lieder mit fünff und vier Stimmen. Nürnberg: Katharina Gerlach und Johann 
Bergs Erben, 1582. 
 
Leonhard Lechner: Werke. Hrsg. von Konrad Ameln. Bd. 7: Newe Teutsche Lieder mit fünff und vier Stimmen 1582. 
Hrsg. von Konrad Ameln. Kassel u. a.: Bärenreiter, 1974. 
Lechner 1586a: 
Lechner, Leonhard: Der erst und ander Theil Der Teutschen Villanellen … mit dreyen Stimmen, zuvor unterschiedliche 
jetzt aber mit des Authoris bewilligung zusammen gedruckt. Nürnberg: Katharina Gerlach, 1586. 
Leonhard Lechner: Werke. Hrsg. von Konrad Ameln. Bd. 2: Newe Teutsche Lieder zu drey Stimmen Nach art der 
Welschen Villanellen. Hrsg. von Uwe Martin. Kassel u. a.: Bärenreiter, 1969. 
Lechner 1586b: 
Lechner, Leonhard: Neue lustige Teutsche Lieder nach art der Welschen Canzonen mit vier stimmen Componirt. 
Nürnberg: Katharina Gerlach, 1586. 
Leonhard Lechner: Werke. Hrsg. von Konrad Ameln. Bd. 9: Neue lustige Teutsche Lieder nach Art der Welschen 
Canzonen 1586/88. Hrsg. von Ernst Fritz Schmid. Kassel u. a.: Bärenreiter, 1958. 
Lechner 1588: 
Lechner, Leonhard: Neue lustige Teutsche Lieder, nach art der Welschen Canzonen, mit vier Stimmen componirt… Mit 
etlichen neuen Compositionen…. Nürnberg: Katharina Gerlach, 1588. 
Leonhard Lechner: Werke. Hrsg. von Konrad Ameln. Bd. 9: Neue lustige Teutsche Lieder nach Art der Welschen 
Canzonen 1586/88. Hrsg. von Ernst Fritz Schmid. Kassel u. a.: Bärenreiter, 1958. 
Lechner 1589: 
Lechner, Leonhard: Neue Geistliche und Weltliche Teutsche Lieder mit fünff und vier stimmen. Nürnberg: Katharina 
Gerlach, 1589. 
Leonhard Lechner: Werke. Hrsg. von Konrad Amel. Bd. 11: Neue Geistliche und Weltliche Teutsche Lieder mit fünff 
und vier stimmen 1589. Hrsg. von Konrad Ameln. Kassel u. a.: Bärenreiter, 1980. 
Maistre 1567: 
Le Maistre, Mattheus: Geistliche und Weltliche Teutsche Geseng, mit vier und fünff Stimmen künstlich gesetzet. 
Wittenberg: Johann Schwertel, 1566. 
Lyttich 1610a: 
Lyttich, Johannes: Venus Glöcklein, Oder Neue Weltliche Gesänge mit anmuthigen Melodien und lustigen Texten auff vier 
und fünff Stimmen: Item: Intraden, Paduanen und Galliardae, auch mit fünff Stimmen componirt. Jena: Johann Weidner 
(Verlag des Autors), 1610. 
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Lyttich 1612: 
Lyttich, Johannes: Musicalische Streitkräntzelein: hiebevorn von den allerfürtrefflichsten unnd berhümtesten Componisten, in 
welscher Sprach, pro certamine, mit sonderlichem Fleiss, und auffs künnstlichst, mit 6. Stimmen auffgesetzet, und dannenhero 
Triumphi di Dori oder de Dorothea genennet … . Nürnberg: Abraham Wagenmann, 1612. 
Mancinus 1588: 
Mancinus, Thomas: Das Erste Buch Newer Lustiger, und höfflicher Weltlicher Lieder, mit vier und fünff Stimmen. 
Helmstedt: Jacob Lucius, 1588. 
Meiland 1569: 
Meiland, Jacob: Newe außerlesene Teutsche Liedlin, mit fünff und vier Stimmen, so beide zusingen und auch auff allerley 
Instrumenten zugebrauchen. Nürnberg: Dietrich Gerlach, 1569. 
Meiland 1575: 
Meiland, Jacob: Neuwe außerlesene Teutsche Gesäng, mit vier und fünff stimmen, so gantz lieblich zu singen und auff allerley 
Instrument zu gebrauchen. Frankfurt/Main: Sigmund Feyerabend (Verlag: Georg Rab), 1575. 
Metzger 1611: 
Metzger, Ambrosius: Venusblümlein, Erster Theil, Neuer, Lustiger, Weltlicher Liedlein, mit Vier Stimmen, welche nicht 
allein lieblich zu singen, sondern auch auff aller hand Instrumentis artlich zu gebrauchen: meistestheils auff sonderbare Nomina 
gerichtet, und mit schönen lateinischen lemmatibus gezieret. Nürnberg: Leopold Fuhrmann, 1611. 
Metzger 1612: 
Metzger, Ambrosius: Venusblümlein, Anderer Theil, Neuer, Lustiger, Weltlicher Liedlein, mit fünff Stimmen, welche nicht 
allein lieblich zu singen, sondern auch auff aller hand Instrumentis artlich zu gebrauchen, zum theil auff sonderbare Nomina 
und Acrostichidas gerichtet, auch mit schönen lateinischen lemnatis gezieret. Nürnberg: Leopold Fuhrmann, 1612. 
Myller 1603: 
Myller, Andreas: Neue Deutsche Weltliche Cantzonette deren etliche auff ein besondere art der Jtalianischen Concerten 
gerichtet und auff allerhand Musicalischen Instrumenten zu gebrauchen sindt, mit vier, fünff, sechs, sieben und acht Stimmen 
componiert. Frankfurt/Main: Wolffgang Richter, 1603. 
Myller 1608: 
Myller, Andreas (Hrsg.): Neue teutsche Canzonetten mit dreyen Stimmen, von den fürtrefflichsten italianischen Componisten 
auff ihre Sprach componiret, und hiebevor in Italia zusammen getruckt. An jetzo aber mit unser Sprach den teutschen Musicis, 
Instrumentisten, und andern der Music Liebhabern zu Gefallen unterlegt. Frankfurt/Main: Wolfgang Richter (Verlag: 
Nikolaus Stein), 1608. 
Nauwach 1627: 
Nauwach, Johann: Erster Theil Teütscher Villanellen mit 1., 2. und 3. Stimmen auf die Tiorba, Laute, Clavicymbel, und 
andere Instrumenta gerichtet. Freiberg: Georg Hoffmann, 1627. 
Neumark 1648: 
Neumark, Georg: Betrübt-Verliebter doch entlich hocherfreuter Hürte Filamon wegen seiner edlen Schäffer-Nymfen Belliflora, 
das ist, Kurtze Liebes beschreibung zweyer Hoch-Edlen Personen … in ein Pastoral gebracht, und die darin stehende Lieder mit 
Melodeyen und Symfonien aussgeziehrt. Königsberg: Johann Reusner (Verlag: Peter Händel), 1648. 
Neumark 1652: 
Neumark, Georg: Poetisch- und Musikalisches Lustwäldchen, in welches erster Abtheilung … Ehren- und Liebeslieder, mit 
beygefügten Melodien … enthalten sind. Hamburg: Michael Pfeiffer (Verlag: J. Naumann), 1652. 
Neumark 1657: 
Neumark, Georg: Fortgepflantzter musikalisch-poetischer Lustwald, In dessen erstem Theile, so wohl zu Aufmunterung 
Gottseeliger Gedanken und zur Erbauung eines Christlichen Tugendsamen Lebens anführende Geist- und Weltliche Gesänge 
… Im zweiten so wohl Geist- als Weltliche weitläufigere poetische Gedanken … Im Dritten sind allerhand kurtze Gedichte. 
Jena: Georg Sengenwald, 1657. 
Odontius 1612: 
Odontius, Matthäus: Musicalisch Rosengärtlein neuer Teutscher, lustiger, weltlicher Liedlein … zu singen unnd auff allerley 
Instrumenten zugebrauchen mit 4. und 5. Stimmen componirt. Nürnberg: Abraham Wagenmann, 1612. 
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Peuerl 1613: 
Peuerl, Paul: Weltspiegel, Das ist: Neue teutsche Gesänger … sampt zweyen Canzonen, welche nit allein zu singen sondern 
auff mancherley Instrumenten lustig zu gebrauchen mit 5. Stimmen Componirt. Nürnberg: Abraham Wagenmann, 1613. 
Pinello 1584: 
Pinello, Giovanni Battista: Nawe Kurtzweilige, Deutsche Lieder, mit fünff stimmen aus welscher Sprach verdeutschet, welche 
nach Neapolitanischer Art gantz lieblich zu singen und auff allerley Instrument zugebrauchen. Dresden: Matthäus Stöckel, 
1584. 
Praetorius 1581a: 
Praetorius, Christoph: Fröliche und lieblicheEhrnlieder, von züchtiger Lieb und Ehelicher treu auff ein sondere Art zu 
singen und auff Instrumenten zugebrauchen, mit vier stimmen gemacht. Wittenberg: Matthias Welack, 1581. 
Praetorius 1581b: 
Praetorius, Christoph: Der ander Theil. Frölicher und lieblicher Ehrnlieder, von züchtiger Lieb und ehelicher treu, auff ein 
sondere Art zu singen und auff Instrumenten zugebrauchen, mit vier stimmen gemacht. Wittenberg: Matthias Welack, 
1581. 
Pühler 1585: 
Pühler, Johann (Hrsg.): Schöner außerlesener, Geistlicher und Weltlicher Teutscher Lieder XX. von berümbten diser Kunst, 
mit vier Stimmen gesetzt und Componirt, gantz lieblich zu singen, und auff allerley Instrumenten arltich und lustig 
zugebrauchen. München: Adam Berg, 1585. 
Rauch 1627: 
Rauch, Andreas: Musicalisches Stammbüchlein Jn welchem anfangs etliche Geistliche : Dann Weltliche Gesänglein, mit 
lieblich : Frölich vnd lustig Amorosischen Texten … mit drey Stimmen zu ehren Componirt. Nürnberg: Abraham 
Wagenmann, 1627. 
Regnart 1574: 
Regnart, Jacob: Kurtzweilige teutsche Lieder zu dreyen Stimmen. Nach art der Neapolitanen oder Welschen Villanellen. 
Nürnberg: Dietrich Gerlach, 1574. 
Jacob Regnart: Deutsche dreistimmige Lieder nach Art der Neapolitanen nebst Leonhard Lechners fünfstimmiger 
Bearbeitung. Hrsg. von Robert Eitner. Leipzig: Breitkopf und Härtel, 1895 (= Publikationen älterer praktischer 
und theoretischer Musikwerke 19).  
Regnart 1577: 
Regnart, Jacob: Der ander Theyl Kurtzweiliger teutscher Lieder zu dreyen Stimmen. Nach art der Neapolitanen oder 
Welschen Villanellen. Nürnberg: Dietrich Gerlach, 1577. 
Jacob Regnart: Deutsche dreistimmige Lieder nach Art der Neapolitanen nebst Leonhard Lechners fünfstimmiger 
Bearbeitung. Hrsg. von Robert Eitner. Leipzig: Breitkopf und Härtel, 1895 (= Publikationen älterer praktischer 
und theoretischer Musikwerke 19). 
Regnart 1579: 
Regnart, Jacob: Der dritte Theil Schöner Kurtzweiliger Teutscher Lieder zu dreyen Stimmen. Nach art der Neapolitanen oder 
Welschen Villanellen. Nürnberg: Dietrich Gerlach, 1579. 
Jacob Regnart: Deutsche dreistimmige Lieder nach Art der Neapolitanen nebst Leonhard Lechners fünfstimmiger 
Bearbeitung. Hrsg. von Robert Eitner. Leipzig: Breitkopf und Härtel, 1895 (= Publikationen älterer praktischer 
und theoretischer Musikwerke 19). 
Regnart 1580: 
Regnart, Jacob: Neue Kurtweilige Teutsche Lieder mit fünff stimmen, welche gantz lieblich zu singen, und auff allerley 
Instrumenten zu gebrauchen. Nürnberg: Katharina Gerlach und Johann Bergs Erben, 1580. 
Ratz-Regnart 1595a: 
Ratz, Abraham (Hrsg.): Threni amorum. Der erste Theil Lustiger weltlicher lieder mit fünff stimmen. Von dem 
hochberümbten Jacobo Regnarto etc., hiebevohrn in Wällischer sprachen gesatzt: Nun aber mit andern lieblichen Teutschen (ohn 
einige verenderung der composition) darunter applicierten Texten also gemacht das sie in guten Gesellschafften nicht allein auff 
allerley Instrumenten sonder auch mit menschlicher stimm gar zierlich und ahnmütig zugebrauchen. Nürnberg: Paul 
Kauffmann, 1595. 
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Ratz-Regnart 1595b: 
Ratz, Abraham (Hrsg.): Threni amorum. Der ander Theil Lustiger weltlicher lieder mit fünff stimmen. Von dem 
hochberümbten Jacobo Regnarto &c., hiebevohrn in Wällischer sprachen gesatzt: Nun aber mit andern lieblichen Teutschen (ohn 
einige verenderung der composition) darunter applicierten Texten also gemacht das sie in guten Gesellschafften nicht allein auff 
allerley Instrumenten sonder auch mit menschlicher stimm gar zierlich und ahnmütig zugebrauchen. Nürnberg: Paul 
Kauffmann, 1595. 
Regnart 1583: 
Regnart, Jacob: Teutsche Lieder mit dreyen stimmen nach art der Neapolitanen oder Welschen Villanellen: Zuvor 
underschidlich in drey Theil außgangen, an jetzt aber auß ursachen unnd mit bewilligung des Authorn in ein Opus zusammen 
druckt. München: Adam Berg, 1583. 
Jacob Regnart: Deutsche dreistimmige Lieder nach Art der Neapolitanen nebst Leonhard Lechners fünfstimmiger 
Bearbeitung. Hrsg. von Robert Eitner. Leipzig: Breitkopf und Härtel, 1895 (= Publikationen älterer praktischer 
und theoretischer Musikwerke 19). 
Reiner 1581: 
Reiner, Jacob: Schöne neue Teutsche Lieder mit vier und fünff Stimmen sambt zwayen zu end Lateinischen Liedlein welche nit 
allein lieblich zu singen sonder auch auff allerley Instrumenten zugebrauchen. München: Adam Berg, 1581. 
Rosthius 1583: 
Rosthius, Nikolaus: Fröliche neue Teutsche Gesäng, so zum theil Geistlich zum theil auch sonst kurtzweilig mit vier, fünff 
und sechß Stimmen. Frankfurt/Main: Johann Spieß (Verlag: Christoph Rabe), 1583. 
Rosthius 1593: 
Rosthius, Nikolaus: XXX. Newer lieblicher Galliardt, mit schönen lustigen Texten … mit 4 Stimmen componirt. Erfurt: 
Georg Baumann, 1593. 
Rosthius 1594: 
Rosthius, Nikolaus: Der Ander Theil Newer lieblicher Galliardt, mit schönen lustigen Texten … mit 4 Stimmen componirt. 
[Erfurt: Georg Baumann, 1594]. 
Sartorius 1601: 
Sartorius, Paul: Neue Teutsche Liedlein, mit vier Stimmen, nach art der Welschen Canzonette, auff allerley Instrumenten zu 
gebrauchen. Nürnberg: Paul Kauffmann, 1601. 
Sayve 1602: 
Sayve, Lambert de: Teutsche Liedlein mit vier Stimmen. Nürnberg: Paul Kauffmann, 21611. 
Lambert de Sayve und Michael Praetorius: Teutsche Liedlein zu 4 Stimmen. Hrsg. von Friedrich Blume. 
Wolfenbüttel: Möseler, [o.J.] (= Das Chorwerk 51). 
Scandello 1568: 
Scandello, Antonio: Neue Teutsche Liedlein mit Vier und Fünff Stimmen. Nürnberg: Dietrich Gerlach, 1568. 
Scandello 1570: 
Scandello, Antonio: Nawe und lustige Weltliche Deudsche Liedlein mit Vier, fünff und Sechs Stimmen auff allerley 
Instrumenten zugebrauchen und lieblich zu singen. Dresden: Matthes Stöckel und Gimel Bergen, 1570. 
Schein 1609: 
Schein, Johann Hermann: Venus Kräntzlein, Mit allerley Lieblichen und schönen Blumen gezieret unnd gewunden. Oder 
Neue Weltliche Lieder, mit 5. Stimmen, Neben etzlichen Intraden, Gagliarden und Canzonen. Wittenberg: Johann 
Gormann (Verlag: Thomas Schürer), 1609. 
Johann Hermann Schein: Neue Ausgabe sämtlicher Werke. Hrsg. von Adam Adrio. Bd. 6: Venuskränzlein 1609, 
Studentenschmaus 1626. Hrsg. von Marianne und Siegmund Helms. Kassel u. a.: Bärenreiter, 1970. 
Schein 1621: 
Schein, Johann Hermann: Musica boscareccia, Wald-Liederlein, Auff Italian-Villanellische Invention, Beydes für sich allein 
mit lebendiger Stim oder in ein Clavicimbel, Spinet, Tiorba, Lauten etc. Wie auch auff Musicalischen Instrumenten anmuthig 
und lieblich zu spielen. [Leipzig:] Verlag des Autors, 1621. 
Johann Hermann Schein: Neue Ausgabe sämtlicher Werke. Hrsg. von Adam Adrio. Bd. 7: Musica Boscareccia 
1621/1626/1628. Hrsg. von Joachim Thalmann. Kassel u.a.: Bärenreiter, 1989. 
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Schein 1624: 
Schein, Johann Hermann: Diletti Pastorali, Hirten Lust; Von 5. Stimmen, zusampt dem Basso continouo, Auff 
Madrigal-manier componirt. Leipzig: Friedrich Lanckisch (Verlag des Autors), 1624. 
Johann Hermann Schein: Neue Ausgabe sämtlicher Werke. Hrsg. von Adam Adrio. Bd. 8: Diletti Pastorali 1624. 
Hrsg. von Adam Adrio. Kassel u.a.: Bärenreiter 1969. 
Schein 1626a: 
Schein, Johann Hermann: Ander Theil Der Musica boscareccia, Oder Wald-Liederlein, Auff … Invention, Beydes für sich 
allein mit lebendiger Stim oder in ein Clavicimbel, Spinet, Tiorba, Lauten wie auch auff Musicalischen Instrumenten anmuthig 
zu spielen. Leipzig: Friedrich Lanckisch (Verlag des Autors), 1626.  
Johann Hermann Schein: Neue Ausgabe sämtlicher Werke. Hrsg. von Adam Adrio. Bd. 7: Musica Boscareccia 
1621/1626/1628. Hrsg. von Joachim Thalmann. Kassel u.a.: Bärenreiter, 1989. 
Schein 1626b: 
Schein, Johann Hermann: Studenten-Schmauß, a 5. einer löblichen Compagni de la Vino-bierra, Praesentirt. 
[Leipzig:] Verlag des Autor, 1626. 
Johann Hermann Schein: Neue Ausgabe sämtlicher Werke. Hrsg. von Adam Adrio. Bd. 6: Venuskränzlein 1609, 
Studentenschmaus 1626. Hrsg. von Marianne und Siegmund Helms. Kassel u. a.: Bärenreiter, 1970. 
Schein 1628: 
Schein, Johann Hermann: Dritter Theil Der Musica boscareccia, Oder Wald-Liederlein, Auff Italian-Villanellische 
Invention Beydes für sich allein mit lebendiger Stim, oder in ein Clavicimbel, Spinet, Tiorba, Lauten, Wie auch auff 
Musicalischen Instrumenten anmüthig und lieblich zu spielen. [Leipzig:] Verlag des Autor, 1628. 
Johann Hermann Schein: Neue Ausgabe sämtlicher Werke. Hrsg. von Adam Adrio. Bd. 7: Musica Boscareccia 
1621/1626/1628. Hrsg. von Joachim Thalmann. Kassel u.a.: Bärenreiter, 1989. 
Schramm 1579: 
Schramm, Melchior: Neue außerlesene Teutsche Gesäng, auff ein besondere art und manier, mit vier Stimmen, welche gantz 
lieblich zu singen und auff allerley Instrument zu gebrauchen. Frankfurt/Main: Sigmund Feyerabend (Verlag: Georg 
Rab), 1579. 
Schuetze, C. George (Hrsg.): Settings of „Ardo sì“ and ist related texts. 2 Bde. Madison: A-R Editions, 1990 (= Recent 
Researches in the Music of the Renaissance 78/79). 
Schultz 1622: 
Schultz, Johannes: Musicalischer Lüstgarte, Darinnen Neun unnd Funfftzig Schone Newe Moteten, Madrigalien, Fugen, 
Phantasien Cantzonen, Paduanen, Intraden, Galliard, Passametz, Täntze, etc. Mit Lateinischen und Teutschen Geist- und 
Weltlichen schönen Texten so woll auff allen Musicalischen Instrumenten, Alß Menschlicher Stimme, Artig und lieblich zu 
Musiciren. Mit 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. Stimmen componiret. Lüneburg: Andreas Michaelsen (Verlag des Autors), 1622. 
Johannes Schultz: Musikalischer Lüstgarte 1622. Hrsg. von Hermann Zenck. Wolfenbüttel und Berlin: 
Kallmeyer, 1937 (= Das Erbe deutscher Musik, 2. Reihe: Landschaftsdenkmale Niedersachsen 1). 
Selle 1624: 
Selle, Thomas: Deliciae Pastorum Arcadiae, H. E. Arcadische Hirten-Freud darinnen Zehn neue Weltliche mit lustigen 
Amoreusischen Textlein gezierte Pastorellen begriffen a 3. Vocibus, Nach jetziger Invention Componiret. Hamburg: Michael 
Hering, 1624. 
Selle 1634: 
Selle, Thomas: Deliciarum juvenilium decas harmonico-bivocalis. Hoc est Zehen lustige Amorosische Liedlein mit nur einer 
Vocal- und Instrumental-Stimme meistentheils in Concerto ad Bassum Continuum in ein Corpus, als Clavicymbel … lieblich 
zusingen unnd zuspielen gesetzt. Hamburg: Jakob Rebenlein (Verlag des Autors), 1634. 
Selle 1635: 
Selle, Thomas: Amorum musicalium … decas I, h. e. Neuer weltlicher amorosischer Liedlein welche so wol von allerhand 
Vocalisten als Instrumentalisten mit dreyen Stimmen cum & sine Corpore fügliche und lieblich können musiciret werden. Erster 
Theil. Hamburg: o. N. (Jakob Rebenlein), 1635. 
Selle 1636: 
Selle, Thomas: Mono-phonetica, h e. Allerhand lustige und anmutige Freuden-Liedlein mit nur einer Vocal Stimme zum 
Basso Continuo in eine Theorb; Laute; Clavicymbel; Regal etc. lieblich zu singen gesetzt. Hamburg: Jakob Rebenlein 
(Verlag des Autors), 1636. 
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Staden 1609: 
Staden, Johann: Neue Teutsche Lieder mit Poetischen neuen Texten so zu Täntzen bequem: Samt etlichen Galliarden und 
Couranten so ohne Text fürnemlich auff Instrumenten zugebrauchen. Mit 4. Stimmen componirt. Nürnberg: Paul 
Kauffmann, 1609. 
Johann Staden: Ausgewählte Werke. Erster Teil. Hrsg. von Eugen Schmitz. Leipzig: Breitkopf und Härtel, 1906 
(= Denkmäler deutscher Tonkunst, 2. Folge: Denkmäler der Tonkunst in Bayern VII, 1). 
Staden 1610: 
Staden, Johann: Venus Kräntzlein Neuer Musicalischer Gesäng und Lieder So wol auch etliche (ohne Text) Galliarden, 
Couranten, Auffzüg und Pavanen welche von den Instrumental Musicis mögen gebraucht werden. Mit 4. und 5. Stimmen 
Componirt. Jena: Christoph Lippold (Verlag: David Kauffmann), 1610. 
Staricius 1609: 
Staricius, Johannes: Neuer Teutscher Weltlicher Lieder, nach Art der Welschen Madrigalen neben etzlichen lieblichen 
Teutschen Täntzen, sowol in lebendiger Stimmen als auff allerhand Musicalischen Instrumenten und Seyten-spielen gantz lieblich 
zugebrauchen mit fünff und vier Stimmen componirt. Frankfurt/Main: Wolfgang Richter (Verlag: Nikolaus Stein), 
1609. 
Stephanus 1619: 
Stephanus, Johann: Neue Teutsche Weltliche Madrigalia und Balletten So wol mit lebendigen Stimmen als auff allerhandt 
Musicalischen Instrumenten und Seytenspielen gantz lieblich zu gebrauchen mit fünff Stimmen Componirt und gesetzet. 
Hamburg: Heinrich Carstens (Verlag: Michael Hering), 1619. 
Johann Jeep: Studentengärtlein. Hrsg. von Rudolf Gerber und Johann Steffens: Neue teutsche weltliche Madrigalia 
und Balletten. Hrsg. von Gustav Fock. Wolfenbüttel: Möseler, 1958 (= DAs Erbe deutscher Musik 29). 
Striccius 1588: 
Striccius, Wolfgang: Neue Teutsche Lieder mit vier Stimmen mehrer thails ad pares voces componirt. Nürnberg: 
Katharina Gerlach, 1588. 
Striccius 1593: 
Striccius, Wolfgang: Der erste Teil Neuer teutscher Gesänge zu fünff und vier Stimmen componirt. Ülzen: Michael 
Kröner, 1593. 
Turini 1590: 
Turini, Gregorio: Neue liebliche Teutsche Lieder mit vier stimmen nach art der Welschen Villanellen. Nürnberg: 
Katharina Gerlach, 1600. 
Utendal 1574: 
Utendal, Alexander: Fröliche neue Teutsche unnd Frantzösische Lieder lieblich zu singen auch auff allerley Instrumenten 
zugebrauchen nach sonderer art der Music Componirt mit vier fünff und mehr stimmen. Nürnberg: Dietrich Gerlach, 1574. 
Vento 1569: 
Vento, Ivo de: Neue Teutsche Liedlein, mit Fünff stimmen, welche gantz lieblich zu singen und auff allerley Instrumenten 
zugebrauchen … Componirt Corrigirt und in druk verfertiget. München: Adam Berg, 1569. 
Ivo de Vento: Sämtliche Werke. Bd. 3: Newe Teutsche Liedlein mit Fünff stimmen (München 1569); Newe Teutsche 
Lieder mit viern, fünff und sechs stimmen (München 1570). Hrsg. von Nicole Schwindt. Wiesbaden u.a.: Breitkopf 
und Härtel, 2002 (= Denkmäler der Tonkunst in Bayern, N.F. 14).  
Vento 1570: 
Vento, Ivo de: Neue Teutsche Lieder, mit viern, fünff und sechs stimmen, wölche gantz lieblich zusingen und auff allerley 
Instrumenten zugebrauchen. München: Adam Berg, 1570. 
Ivo de Vento: Sämtliche Werke. Bd. 3: Newe Teutsche Liedlein mit Fünff stimmen (München 1569); Newe Teutsche 
Lieder mit viern, fünff und sechs stimmen (München 1570). Hrsg. von Nicole Schwindt. Wiesbaden u.a.: Breitkopf 
und Härtel, 2002 (= Denkmäler der Tonkunst in Bayern, N.F. 14). 
Vento 1571: 
Vento, Ivo de: Neue Teutsche Lieder, Mit vier stimmen sampt zwayen Dialogen, deren ainer mit achten, der ander mit sibnen 
gantz lieblich zu singen und auff allerley Instrumenten zugebrauchen. München: Adam Berg, 1571. 
Ivo de Vento: Sämtliche Werke. Bd. 4: Newe Teutsche Lieder Mit vier stimmen sampt zwayen Dialogen, München 1571; 
Schöne außerlesene newe Teutsche Lieder mit 4. stimmen, München 1572; Newe Teutsche Lieder Mit dreyen stimmen, 
München 1572; Teutsche Lieder mit fünff stimmen, sampt einem Dialogo mit achten, München 1573. Hrsg. von Nicole 
Schwindt. Wiesbaden u.a.: Breitkopf und Härtel, 2003 (= Denkmäler der Tonkunst in Bayern, N.F. 15). 
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Vento 1572a: 
Vento, Ivo de: Schöne ausserlesene neue Teutsche Lieder mit 4. stimmen, wölche nit allein lieblich zu singen sonder auch auff 
allerley Instrumenten zugebrauchen seind. München: Adam Berg, 1572. 
Ivo de Vento: Sämtliche Werke. Bd. 4: Newe Teutsche Lieder Mit vier stimmen sampt zwayen Dialogen, München 1571; 
Schöne außerlesene newe Teutsche Lieder mit 4. stimmen, München 1572; Newe Teutsche Lieder Mit dreyen stimmen, 
München 1572; Teutsche Lieder mit fünff stimmen, sampt einem Dialogo mit achten, München 1573. Hrsg. von Nicole 
Schwindt. Wiesbaden u.a.: Breitkopf und Härtel, 2003 (= Denkmäler der Tonkunst in Bayern, N.F. 15). 
Vento 1572b: 
Vento, Ivo de: Neue Teutsche Lieder, Mit dreyen stimmen, wölche lieblich zu singen und auff allerley Instrumenten 
zugebrauchen. München: Adam Berg, 1572. 
Ivo de Vento: Sämtliche Werke. Bd. 4: Newe Teutsche Lieder Mit vier stimmen sampt zwayen Dialogen, München 1571; 
Schöne außerlesene newe Teutsche Lieder mit 4. stimmen, München 1572; Newe Teutsche Lieder Mit dreyen stimmen, 
München 1572; Teutsche Lieder mit fünff stimmen, sampt einem Dialogo mit achten, München 1573. Hrsg. von Nicole 
Schwindt. Wiesbaden u.a.: Breitkopf und Härtel, 2003 (= Denkmäler der Tonkunst in Bayern, N.F. 15). 
Vento 1573: 
Vento, Ivo de: Teutsche Lieder mit fünff stimmen, sampt einem Dialogo mit achten, nit allein lieblich zu singen sonder auch 
allerhand Instrumenten wol und artlich zugebrauchen. München: Adam Berg, 1573. 
Ivo de Vento: Sämtliche Werke. Bd. 4: Newe Teutsche Lieder Mit vier stimmen sampt zwayen Dialogen, München 1571; 
Schöne außerlesene newe Teutsche Lieder mit 4. stimmen, München 1572; Newe Teutsche Lieder Mit dreyen stimmen, 
München 1572; Teutsche Lieder mit fünff stimmen, sampt einem Dialogo mit achten, München 1573. Hrsg. von Nicole 
Schwindt. Wiesbaden u.a.: Breitkopf und Härtel, 2003 (= Denkmäler der Tonkunst in Bayern, N.F. 15). 
Weichmann 1648a–c: 
Weichmann, Johann: Sorgen-Lägerin, das ist Etliche Theile Geistlicher und Weltlicher zur Andacht und Ehren-lust 
dienende Lieder. 3 Teile. Königsberg: Witwe Peter Händel (Johann Reusner), 1648. 
Widmann 1611: 
Widmann, Erasmus: Musicalisch Kurtzweil Neuer Teutscher mit sehr frölichen und kurtzweiligen Texten gestellte 
Gesänglein, Täntz und Curranten sampt denen hievor zu unterschiedlichen malen aussgegangenen dreyen Theylen zu singen und 
auff allerley Musicalischen Instrumenten zu gebrauchen mit fünff und vier Stimmen. Nürnberg: Abraham Wagenmann, 
1611. 
Widmann 1618: 
Widmann, Erasmus: Neue Musicalische Kurtzweil: Darinnen allerley lustige zur Fröligkeit dienende Compositiones, welche 
theils vor diesem in Druck aussgegangen jetzt in ettlichen gebessert und mit vier und fünff Stimmen publiciert. Nürnberg: 
Abraham Wagenmann, 1618. 
Widmann 1622: 
Widmann, Erasmus: Musicalischer Studentenmuth: darinnen gantz neue mit lustigen und fröhlichen Texten belegte 
Gesänglein lieblich zu singen unnd auff allerley musicalischen Instrumenten füglich zu gebrauchen mit 4. und 5. Stimmen. 
Nürnberg: Simon Halbmayr, 1622. 
Widmann 1623: 
Widmann, Erasmus: Ander Theil Neuer Musicalischer Kurtzweil: Darinnen allerley lustige zur Fröligkeit dienende 
Compositiones, mit sehr Kurtzweiligen Texten (so zuvor noch niemals in Druck kommen) belegt unnd auff 4. Stimmen gesetzt. 
Nürnberg: Abraham Wagenmann, 1623. 
Zacharia 1590: 
Zacharia, Cesare de: Soave et dilettevole canzonette a quattro voci … Liebliche und kurtzweilige Liedlein mit vier Stimmen. 
München: Adam Berg, 1590. 
Zangius 1594: 
Zangius, Nikolaus: Schöne Neue Auszerlesene Geistliche und Weltliche Lieder mit drey Stimmen Auff ein Neue Art und 
Manier lustig zusingen. Und auff allerley Instrumenten zugebrauchen. Frankfurt/Oder: Andreas Eichhorn, 1694.  
Zangius 1597: 
Zangius, Nikolaus: Etliche Schöne Teutsche Geistliche unnd Weltliche Lieder mit Fünff Stimmen. Köln: Gerard 
Grevenbruch, 1597. 
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Zangius 1603: 
Zangius, Nikolaus: Kurtz weilige Neue Teutsche Weltliche Lieder mit vier Stimmen componirt. Köln: Gerard 
Grevenbruch, 1603. 
Zangius 1611: 
Zangius, Nikolaus: Ander Theil Deutscher Lieder mit drey Stimmen. Wien: Ludwig Bonnoberger, 1611. 
Nicolaus Zangius: Geistliche und weltliche Gesänge. Bearbeitet von Hans Sachs, Textrevision von Anton Pfalz. 
Graz und Wien: Akademische Druck- und Verlagsanstalt, 1969 (= Denkmäler der Tonkunst in 
Österreich 87). 
Zangius 1617: 
Zangius, Nikolaus: Dritter Theil Neuer Deutschen Weltlichen Lieder mit Drey Stimmen. Berlin: Martin Guthen, 1617. 
Zangius 1620: 
Zangius, Nikolaus: Lustige Neue Deutsche Weltliche Lieder und Quodlibeten … Mit 5.und 6. Stimmen Componiret, Und 
nun durch Jacobum Schmidt … zusammen getragen und in Druck verfertiget. Berlin: Johann Kallen, 1620. 
Zeuner 1617: 
Zeuner, Martin: Schöne Teutsche Weltliche Stücklein, mit vier und fünff Stimmen Componirt. Nürnberg: 
Fuhrmanns Erben (Verlag: Johann Friedrich Sartorius), 1617. 
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